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Schillers Werke. 


Sehster Band. 


Buchdruderei der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


RAD Er 
N 


># 6.1910) 


Marie Stuart. Ein Trauerfpiel en 
Die Jungfrau von Drleans. Eine romantiſche Tragdbie . 
Die Braut von Meffina, oder die feinbligen Brüder. Ein 
Trauerſpiel mit Chören .. rn 
Nachlaß. 
I. Demetrius 
II. Warbeck. 
IN. Die Maltheſer oo. 
IV. Die Kinder des Haufes . 


Derfonen 


Elifabetb, Königin von England. 
Maria Stuart, Königin von Schottland, Gefangne in England. 
Robert Dudley, Graf von Leicefter. 

Georg Talbot, Graf von Shrewehury. | 
Wilhelm Cecil, Baron von Burleigh, Großſchatzmeiſter. 
Graf von Kent. 

Wilhelm Daviſon, Staatäsſecretär. 

Amias Paulet, Ritter, Hüter der Marin. 

Mortimer, fein Neffe. 

Graf Aubefpine, franzöftfcher Geſandter. 

Graf Bellievre, außerorbentlicher Botfchafter von Frankreich. 
Okelly, Mortimers Freund. 

Drugeon Drury, zweiter Hüter der Maria. 

Melvil, ihr Haushofmeiſter. 

Hanna Kennedy, ihre Amme. Ä 

Margaretba Kurl, ihre Kammerfran. 

Sherifder Grafſchaft. 

Officier der Leibwache. 

Franzöſiſche und engliſche Herren. 

Trabanten. 

Hofdiener der Königin von England. 

Diener und Dienerinnen der Königin von Schottland. 


Erſter Aufzug. 


— — — 


Im Schloß zu Fotheringhay. 


Ein Zimmer. 


Erſter Auftritt. 


Sauna Kennedy, Amme der Königin von Schottland, In heftigem Streit 
mit Panlet, der im Begriff if, einen Schrant zu öffnen. Drugeon Drurp, 
fein Sehülfe, mit Brecheifen. 


Kennedy. 
Was macht ihr, Sir? Welch neue Dreiſtigkeit! 
Zurück von dieſem Schrank! 
Paulet. 
Wo kam der Schmuck her? 
Vom obern Stock ward er herabgeworfen; 
Der Gärtner hat beſtochen werden ſollen 
Mit dieſem Schmuck — Fluch über Weiberliſt! 
Trotz meiner Auffiht, meinem ſcharfen Suchen 
Noch Koftbarkeiten, noch geheime Schäge! 
(Sich über den Schrank machend.) 
Wo das geftedt hat, Liegt noch mehr! 
Kennedy. 
Zurück, Verwegner! 
Hier liegen die Geheimniſſe der Lady. 
Paulet. 
Die eben ſuch' ich. (Schriften hervorziehend. 
Aennedp. 
Unbedeutende 


A 


— — —— — 


Papiere, bloße Uebungen der Feder, 
Des Kerkers traur'ge Weile zu verkürzen. 
Paulet. 
In müß'ger Weile ſchafft der böſe Geiſt. 
Kennedy. 
Es find franzöftfche Schriften. 
Paulet. 
Deſto ſchlimmer! 
Die Sprache redet Englands Feind. 
Kennedy. 
Concepte 
Von Briefen an die Königin von England. 
Paulet. 
Die überliefr' ich — Sieh! Was ſchimmert hier? 


Er hat einen geheimen Reſſort geöffnet und zieht aus einem verborgenen Fach 
Geſchmeide hervor.) 


Ein königliches Stirnband, reich an Steinen, 
Durchzogen mit den Lilien von Frankreich! 
(Er gibt ed feinem Begleiter.) 
Verwahrt's, Drury. Legt's zu dem Uebrigen! 
(Drurn gebt ab.) 

Rennedy. 

O ſchimpfliche Gewalt, die wir erleiden! 
Paulet. 

Solang ſie noch beſitzt, kann ſie noch ſchaden, 

Denn Alles wird Gewehr in ihrer Hand. 
Kennedy. 

Seyd gütig, Sir. Nehmt nicht den letzten Schmud 

Aus unfern Leben weg! Die Sammervolle 

Erfreut der Anbli alter Herrlichkeit: 

Denn alles Andre habt ihr un: entriffen. 
Daulet. 

Es Liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 

Wird es zu feiner Zeit zurüdgegeben! 

’ Kennedy. 

Mer fteht e8 dieſen fahlen Wänden an, 

Daß eine Königin hier wohnt? Wo ift 

Die Himmeldede über ihrem Sit? 
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Muß fie den zärtlich weichgewöhnten Fuß 

Nicht auf gemeinen rauhen Boden ſetzen? 

Mit grobem Zinn — Die fchlechtfte Edelfrau 

Würd' es verfchmähn — bedient man ihre Tafel. 
Daulet. 

So fpeidte fie zu Sterlyn ihren Gatten, 

Da fie aus Gold mit ihren Buhlen tranf. 
Kennedy. 

Sogar des Spiegeld Eleine Nothdurft mangelt. 
Paulet. 

Solang fie noch ihr eitles Bild beſchauet, 

Hört ſie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Kennedy. 

An Büchern fehlt's, den Geift zu unterhalten. 
Daulet. 

Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beflern. 
Kennedy. 

Selbſt ihre Laute warb ihr weggenommen. 
Paulet. 

Weil fie verbuhlte Lieder drauf gefpielt. 
Kennedy. 

Iſt das ein Schickſal für die Weicherzogne, 

Die in der Wiege Königin ſchon war, 

Am üpp'gen Hof der Medicäerin 

In jeder Freuden Fülle aufgewachien! 

Es fey genug, daß man die Macht ihr nahm, 

Muß man die armen Flitter ihr mißgönnen? 

In großes Unglüd lehrt ein edles Herz 

Sich endlich finden; aber wehe thut's, 

Des Lebens Eleine Zierden zu entbehren. 
Paulet. 

Sie wenden nur das Herz dem Eiteln zu, 

Das in fich gehen und bereuen fol. 

Ein üppig laftervolle8 Leben büßt fich 

In Mangel und Erniedrigung allein. 
Kennedp. 

Menn ihre zarte Jugend ſich verging, 
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Mag fies mit Gott abthun und ihrem Herzen, 

In England ift Fein Richter über fie. 
Paulet. 

Sie wird gerichtet, wo fle frevelte. 
Kennedy. 

Zum Freveln fefleln fle zu enge Bande. 
Paulet. 

Doch wußte fle aus dieſen engen Banden 

Den Arm zu ſtrecken in die Welt, die Fackel 

Des Bürgerkrieges in das Reich zu ſchleudern 

Und gegen unſre Königin, die Gott 

Erhalte! Meuchelrotten zu bewaffnen. 

Erregte ſie aus dieſen Mauern nicht 

Den Böswicht Parry und den Babington 

Zu der verfluchten That des Königsmords? 

Hielt dieſes Eiſengitter ſie zurück, 

Das edle Herz des Norfolk zu umftriden? 

Für fle geopfert, fiel das befte Haupt 

Auf diefer Infel unterm Henkerbeil — 

Und ſchreckte dieſes jammervolle Beifpiel 

Die Raſenden zurück, die ſich wetteifernd 

Um ihrentwillen in den Abgrund ſtürzen? 

Die Blutgerüſte füllen ſich für ſie 

Mit immer neuen Todesopfern an, 

Und das wird nimmer enden, bis ſie felbft, 

Die Schuldigfte, darauf geopfert ift. 

— O, Fluch dem Tag, da dieſes Landes Küſte 

Gaſtfreundlich dieſe Helena empfing! 
Kennedy. 

Gaftfreundlich hätte England fle empfangen? 

Die Unglüdfelige, Die feit den Tag, 

Da fle den Fuß gefegt in dieſes Land, 


Ms eine Hülfeflehende, Vertriebne, 


Bei der Verwandten Schuß zu fuchen kam, 
Sich wider Völkerrecht und Königswürde 
Gefangen fteht, in enger Kerferhaft 

Der Jugend fchöne Jahre muß vertrauern — 
Die jet, nachdem fie Alles hat erfahren, 
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Was dad Gefaͤngniß Bittres hat, gemeinen 
Verbrechern gleich, vor des Gerichtes Schranken 
Geforbert wird und jchimpflich angeklagt . 
Auf Leib und Leben — eine Königin! 
Paulet. 
Sie kam ins Land als eine Mörderin, 
Verjagt von ihrem Volk, des Throns entſetzt, 
Den ſie mit ſchwerer Gräuelthat geſchändet. 
Verſchworen kam fſie gegen Englands Glück, 
Der ſpaniſchen Maria blut'ge Zeiten 
Zurück zu bringen, Engelland katholiſch 
Zu machen, an den Franzmann zu verrathen. 
Warum verfchmähte fie's, den Edimburger 
Vertrag zu unterfchreiben, ihren Anſpruch 
Un England aufzugeben und den Weg 
Aus dieſem Kerker fchnel fi) aufzuthun 
Mit einem Beberftrich? Sie wollte Lieber 
Gefangen bleiben, fich mißhandelt ſehn, 
Als dieſes Titels leerem Prunk entfagen. 
Weßwegen that fie das? Weil fie den Raͤnken 
Vertraut, den böſen Künſten der Verſchwörung, 
Und unheilſpinnend dieſe ganze Inſel 
Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 
Kennedy. 
Ihr fpottet, Sir. — Zur Härte fügt ihr noch 
Den bittern Hohn! Cie hegte ſolche Träume, 
Die hier lebendig eingemauert lebt, 
Zu der fein Schall des Troftes, Feine Stimme 
Der Freundfchaft aus der lieben Heimat dringt, 
Die längft fein Menfchenangefiht mehr fchaute, 
Als ihrer Kerkermeifter finftre Stirn, 
Die erft feit Kurzem einen neuen Wächter 
Erhielt in eurem rauhen Anverwandten, 
Bon neuen Stäben ſich umgittert ſieht — 
Paulet. 
Kein Eiſengitter ſchützt vor ihrer Lift. 
Weiß ich, ob diefe Stäbe nicht Durchfeilt, 
Nicht diefes Zimmerd Boden, diefe Wänbde, 
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Bon außen feft, nicht Hohl von innen find 
Und den Verrath einlaffen, wenn ich fchlafe? 
Fluchvolles Amt, das mir geworben ift, 
Die unheilbrütend Liftige zu hüten. 
Vom Schlummer jagt die Furcht mich auf; ich gebe 
Nachts um, wie ein gequälter Geifl, erprobe 
Des Schloffes Riegel und dee Wächter Treu 
Und ſehe zitternd jeden Morgen kommen, 
Der meine Furcht wahr machen fann. Doc wohl mir, 
Wohl! Es ift Hoffnung, daß es bald nun endet. 
Denn lieber möcht’ ich der Verdammten Schaar, 
Machftehend an der Höllenpforte, hüten, 
Als diefe ränkevolle Königin. 

Aeunedy. 
Da kommt fie felbft! 

Paulet. 

Den Chriſtus in der Hand, 

Die Hoffart und die Weltluſt in dem Herzen. 


Bweiter Auftritt. 
Maria im Schleier, ein Sruzifir in der Hand. Die Borigen. 


Kennedy Cie entgegen eilend). 
D Königin! Man tritt und ganz mit Füßen, 
Der Tyrannei, der Härte wird fein Ziel, 
Und jeder neue Tag häuft neue Leiden 
Und Schmad auf dein gefröntes Haupt. 


Maria. 
Faß dich! 
Sag' an, was neu geſchehen iſt? 
Keunedy. 
Sieh her! 


Dein Pult iſt aufgebrochen, deine Schriften, 
Dein einz'ger Schatz, ben wir mit Müh geretter, 
Ter legte Heft von deinem Brautgefchmeide 





9 


Aus Frankreich ift in feiner Sand. Du haft nun 

Nichts Königliched mehr, bift ganz beraubt. 
Marta. 

Beruhige dich, Hanna. Diefe Flitter machen 

Die Königin nicht aus. Man kann uns niedrig 

Behandeln, nicht erniedrigen. Ich habe 

In England mich an viel gewöhnen Iernen, 

IH kann auch das verjchmerzen. Sir, ihr habt euch 

Gewaltfam zugeeignet, was ich euch 

Noch heut zu übergeben Willend war. 

Bei diefen Schriften findet fich ein Brief, 

Beitimmt für meine Eönigliche Schwefter 

Bon England — Gebt mir euer Wort, daß ihr 

Ihn redlich an fie felbft wollt übergeben 

Und nicht in Burleigh8 ungetreue Sand. 
Paulet. 

Ich werde mich bedenken, was zu thun iſt. 
Maria. 

Ihr ſollt den Inhalt wiſſen, Sir. Ich bitte 

In dieſem Brief um eine große Gunſt — 

— Um eine Unterredung mit ihr ſelbſt, 

Die ich mit Augen nie geſehn — Man hat mich 

Bor ein Gericht von Männern vorgefordert, 

Die ich als meined Gleichen nicht erkennen, 

Zu denen ich Fein Herz mir faflen Tann. 

Elifabeth ift meined Stanımed, meines 

Gefchkechts und Ranges — Ihr allein, der Schweſter, 

Der Königin, der Frau kann ich mich Öffnen. 
Paulet. 

Sehr oft, Mylady, habt ihr euer Schiefal 

Und eure Ehre Männern anvertraut, 

Die eurer Achtung minder würdig waren. 
Marta. 

Sch bitte noch um eine zweite Gunft, 

Unmenfchlichkeit allein kann mir fle weigern. 

Schon lange Zeit entbehr’ ich im Gefängniß 

Der Kirche Troft, der Sacramente Wohlthat, 

Und Die mir Kron' und Freiheit hat geraubt, 
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Die meinem Leben ſelber droht, wird mir 
Die Himmelsthüre nicht verſchließen wollen. 
Paulet. 
Auf euren Wunſch wird der Dechant des Orts — 
Marta (unterbricht ihn lebhaft). 
Ich will nichts vom Dechanten. Einen Briefter 
Bon meiner eignen Kirche fordre ich. 
— Auch Schreiber und Notarien verlang’ ich, 
Um meinen legten Willen aufzufegen. 
Der Sram, dad lange Kerferelend nagt 
Un meinem Leben. Meine Tage find 
Gezählt, befürcht' ich, und ich achte mich 
Gleich einer Sterbenden. 
Paulet. 
Da thut ihr wohl, 
Das find Betradhtungen, Die euch geziemen. 
Marta. 
Und weiß ich, ob nicht eine ſchnelle Hand 
Des Kummers langfames Gefchäft befchleunigt? 
Ih will mein Teflament auffegen, will 
Verfügung treffen über dad, was mein ift. 
Paulet. 
Die Freiheit habt ihr. Englands Königin 
Will fich mit eurem Raube nicht bereichern. 
Maria. 
Man hat von meinen treuen Kammerfrauen, 
Bon meinen Dienern mich getrennt — Wo find ſie? 
Was ift ihr Schickſal? Ihrer Dienfte kann ich 
Entrathen; doch beruhigt wi ich feyn, 
Daß die Getreun nicht leiden und entbehren. 
Paulet. 
Für eure Diener iſt geſorgt. (Er will gehen.) 
Maria. 
Ihr geht, Sir? Ihr verlaßt mid, abermals, 
Und ohne mein geängftigt, fürchtend Herz 
Der Dual ber lingewißheit zu entladen. 
Ich bin, Dank eurer Späher Wachfamleit, 
Bon aller Welt gefchieden, Feine Kunde 


Gelangt zu mir durch dieſe Kerfermauern, 

Mein Schiefal Liegt in meiner Feinde Hanb. 

Ein peinlich langer Monat ift vorüber, 

Seitdem Die vierzig Commiſſarien 

In dieſem Schloß mid) überfallen, Schranken 

Errichtet, ſchnell, mit unanftändiger Eile 

Mich unbereitet, ohne Anwalts Hülfe, 

Bor ein noch nie erhört Gericht geftellt, 

Auf fchlaugefapte fchwere Klagepunfte 

Mich, die Betäubte, WUeberrafchte, flug 

Aus dem Gedächtniß Rebe ftehen lafſen — 

Wie Geifter kamen fle und ſchwanden wieder. 

Seit diefem Tage ſchweigt mir jeder Mund; 

Ich ſuch' umfonft in eurem Blick zu Iefen, 

Ob meine Unfchuld, meiner Freunde Eifer, 

Ob meiner Feinde böfer Rath geftegt. 

Brecht endlich euer Schweigen — Laßt mich wiffen, 

Was ich zu fürchten, was zu hoffen habe. 

Daulet nad) einer Paufe). 

Schließt eure Rechnung mit dem Himmel ab. 
Marta. 

Ich Hoff’ auf feine Gnade, Sir — und hoffe 

Auf ftrenges Recht von meinen ird’fchen Richtern. 
Paulet. 

Recht ſoll euch werden. Zweifelt nicht daran. 
Maria. 

Iſt mein Proceß entſchieden, Sir? 
Paulet. 
| Ich weiß nicht. 
Marta. 

Bin ich verurtheilt? 
Daulet. 

Ich weiß nichts, Mylady. 

Marta. 

Man liebt Hier raſch zu Werk zu gehn. Soll mid) 

Der Mörder überfallen, wie die Richter? 
Paulet. 

Denkt immerhin, es ſey ſo, und er wird euch 

In beſſrer Faſſung dann, als dieſe, finden. 
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Maria. 
Nichts ſoll mich in Erſtaunen ſetzen, Sir, 
Was ein Gerichtshof in Weſtminſterhall, 
Den Burleighs Haß und Hattons Eifer lenkt, 
Zu urtheln ſich erdreiſte — Weiß ich doch, 
Was Englands Königin wagen darf zu thun. 
Paulet. 
Englands Beherrſcher brauchen nichts zu ſcheuen, 
Als ihr Gewiſſen und ihr Parlament. 
Was die Gerechtigkeit geſprochen, furchtlos, 
Vor aller Welt wird es die Macht vollziehn. 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 


Die VBVorigen. Mortimer, Pauletsé Neffe, tritt herein und, ohne der 
Königin einige Aufmerkſamkeit zu bezeugen, zu Paulet. 


Mortimer. 
Man ſucht euch, Oheim. 


(Er entfernt ſich auf eben die Weiſe. Die Königin bemerkt es mit Unwillen und 
wendet ſich zu Paulet, der ihm folgen will.) - 


Maria. 
Sir, noch eine Bitte. 

Wenn ihr mir was zu jagen habt — von euch 
Ertrag’ ich viel, ich ehre euer Alter; 
Den Uebermuth des Jünglings trag’ ich nicht, 
Spart mir den Anblid feiner rohen Sitten. 

Daulet. 
Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn werth. 
Wohl ift e8 Feiner von den weichen Thoren, 
Die eine faljche Weiberthräne ſchmelzt — 
Er ift gereist, kommt aus Paris und Rheims 
Und bringt fein treu altenglifch Herz zurüd; 
Lady, an dem iſt eure Kunft verloren! 

Bed an.) 
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Yierter Auftritt. 


Maria Kennedy. 


Kennedy. 
Darf euch der Rohe das ind Antlig jagen! 
O, es ift hart! 
Marta cin Nachdenken verloren). 
Wir haben in den Tagen unferd Glanzes 
Dem Schmeichler ein zu willig Ohr geliehn, 
Gerecht iſt's, gute Kennedy, daß wir 
Des Vormurfs ernſte Stimme nun vernehmen. 
Kennedy. 
Wie? fo gebeugt, fo muthlos, theure Lady? 
Wart ihr doch fonft fo froh, ihr pflegtet mich zu tröften, 
Und eher mußt’ ich euren Slatterfinn, 
Als eure Schwermuth fhelten. 
Maria. 
Ih erkenn' ihn. — 
Es ift der Blutige Schatten König Darnley's, 
Der zürnend aus dem Gruftgewölbe fteigt, 
Und er wird nimmer Friede mit mir machen, 
Bis meined Unglüdd Map erfüllet iſt. 
Kennedy. j 
Mas für Gedanken — / 
Maria. 
Du vergiſſeſt, Hanna — 
Ich aber habe ein getreu Gedächtniß — 
Der Jahrstag dieſer unglüdfeligen That 
Iſt Heute abermals zurüdgefehrt, 
Er iſt's, den ich mit Buß’ und Faſten feire. 
Kennedy. 
Schickt endlich dieſen böfen Geift zur Ruh. 
Ihr habt die That mit jahrelanger Ren, 
Mit ſchweren Leidensproben abgebüßt. 
Die Kirche, die den Löfefchlüffel Hat 
Für jede Schuld, der Himmel hat vergeben. 
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Maria. 
Frifchblutend ſteigt die längft vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbebedten Grab empor! 
Des Gatten racheforderndes Gefpenft 
Schickt keines Meſſedieners Glocke, Fein 
Hochwürdiges in Prieſters Hand zur Gruft. 
Kennedy. 
Nicht ihr habt ihn gemordet! Andre thaten's! 
Maria. 
Ich wußte drum, Ich ließ die That gefchehn 
Und lockt' ihn fehmeichelnd in das Todesnetz. 
Kennedy. 
Die Jugend mildert eure Schuld. Ihr wart 
So zarten Alterd noch. 
Maria, 
So zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein fo junges Leben. 
Kennedy. 
Ihr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und burch des Mannes Uebermuth, 
Den eure Liebe aus ber Dunkelheit, 
Wie eine Götterhand, hervorgezogen, 
Den ihr durch euer Brautgemach zum Throne 
Geführt, mit eurer blühenden Perfon 
Beglüdt und eurer angeflammten Krone. 
Konnt’ er vergeffen, bag fein prangenb Loos 
Der Liebe großmuthvolle Schöpfung war? 
Und doch vergaß er's, der Unwürdige! 
Beleidigte mit niebrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten eure Zärtlichkeit, 
Und wibderwärtig wurd’ er euren Augen. 
Der Zauber fchwand, ber euren Blick getäufcht, 
Ihr floht erzürnt des Schändlichen Umarmung 
Und gabt ihn der Verachtung preiß — Und er — 
Verſucht' er's, eure Gunſt zurüdzurufen? 
Bat er um Gnade? Warf er ſich bereuend 
Zu euren Füßen, Beſſerung verſprechend? 
Trotz bot euch der Abſcheuliche — der euer 
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Gefhöpf war, euren König wollt’ er fpielen, 
Bor euren Augen ließ er euch ben Liebling, 
Den fchönen Sänger Rizio, durchbohren — 
Ihr rächtet blutig nur die blut’ge That. 
Maria. 
Und blutig wird fie auch) an mir fich rächen, 
Du ſprichſt mein Urtheil aus, da du mic, tröfteft. 
Kennedy. 
Da ihr die That gefchehn Tießt, wart ihr nicht 
Ihr felbft, gehörtet euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt' euch der Wahnſinn blinder Liebesglut, 
Euch unterjocht dem furchtbaren Verführer, 
Dem unglüdfel’gen Bothwell — Ueber euch 
Mit übermüth’gem Männerwillen berrichte 
Der Schredliche, der euch durch Zaubertränfe, 
Dur Höllenfünfte, dad Gemüth verwirrend, 
Erhigte — 
Marta. 
Seine Künfte waren feine andre, 
Als feine Männerfraft und meine Schwachheit. 
Kennedy. 
Nein, fag’ ih. Alle Geifter der Verdammniß 
Mußt' er zu Hülfe rufen, ber dies Band . 
Um eure hellen Sinne wob. Ihr hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungdftimme, 
Kein Aug für das, was wohlanftändig war. 
Berlaflen hatte euch die zarte Scheu 
Der Menfchen; eure Wangen, fonft der Sig 
Schamhaft erröthender Beſcheidenheit, 
Sie glühten nur vom Feuer des Verlangens. 
Ihr warft den Schleier des Geheimniſſes 
Bon euch; des Mannes keckes Laſter hatte 
Auch eure Blödigkeit beſiegt; ihr ſtelltet 
Mit dreiſter Stirne eure Schmach zur Schau. 
Ihr ließt das Fönigliche Schwert von Schottland 
Durch ihn, den Mörder, dem des Volkes Flüche 
Nachichallten, durch die Gaſſen Edimburgs 
Bor euch ertragen im Triumph, umringtet 
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Mit Waffen euer Parlament, und hier, 
Im eignen Tempel der Gerechtigkeit, 
Zwangt ihr mit frechem Poffenfpiel die Richter, 
Den Sculdigen bed Mordes Iodzufprechen — 
Ihr gingt noch weiter — Gott! 
Marta. 
Vollende nur! 
Und reicht’ ihm meine Hand vor dem Altare! 
Kennedy. 
O, laßt ein ewig Schweigen diefe That 
Bedecken! Sie ift ſchauderhaft, empörend, 
Iſt einer ganz Verlornen werth — Doch ihr ſeyd Leine 
Verlorene — ich kenn' euch ja, ich bin's, 
Die eure Kindheit auferzogen.- Weich 
Ift euer Herz gebildet, offen ift’8 
Der Scham — der Leichtfinn nur ift euer Laſter. 
Ich wiederhol' es: es gibt böſe Geiſter, 
Die in des Menſchen unverwahrter Bruſt 
Sich augenblicklich ihren Wohnplatz nehmen, 
Die ſchnell in uns das Schreckliche begehn 
Und, zu der Höll' entfliehend, das Entſetzen 
In dem befleckten Buſen hinterlaſſen. 
Seit dieſet That, die euer Leben ſchwaͤrzt, 
Habt ihr nichts Lafterhaftes mehr begangen, 
Ich bin ein Zeuge eurer Beſſerung. 
Drum faflet Muth! Macht Briede mit euch felbit! 
Mas ihr auch zu bereuen habt, in England 
Seyd ihr nicht ſchuldig; nicht Elifabeth, 
Nicht Englands Parlament ift euer Richter. 
Macht ift’8, die euch hier unterdrüdt; vor biefen 
Anmaßlichen Gerichtähof dürft ihr euch 
Hinftellen mit bem ganzen Muth der Unfchulb. 
Maria. 
Wer kommt? 
Mortimer zeigt ſich an der Thüre) 
Kennedy. 
Es iſt der Neffe. Geht hinein. 
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Sünfter Auftritt. 
Die Borigen. Mortimer ſcheu hereintretend. 


Mortimer (zur Amme). 
Entfernt euch, haltet Wache vor ber Thür! 
Ih Habe mit ber Königin zu reden. 
Marta mit Anfepen). 
Sanna, du bleibfl. 
Mortimer. 


Habt keine Furcht, Mylady. Lernt mich kennen. 
GEr überreicht ihr eine Karte.) 
Marta 
(ſieht fie an und fahrt beſtürzt zurück) 
Ha! Was ift das? 
Mortimer quer Amme). 
Geht, Dame Kennedy, 
Sorgt, dag mein Oheim uns nicht überfalle! 
Marta 
(ur Amme, welche zaudert und die Königin fragend anfieht). 
Geh, geh! Thu, was er fagt. 


(Die Amme entfernt fidy mit Zeichen der Berwunderung.) 


— 1... 0 


Sechster Auftritt. 


Mortimer. Maria. 


Marta. 

Von meinem Oheim, 
Dem Kardinal von Lothringen aus Frankreich! "test. 
„Zraut dem Sir Mortimer, der euch dies bringt, 
„Denn feinen treuern Freund habt ihr in England.“ 

Mortimern mit Erftaunen anfehend.) 

Iſt's möglich? Iſt's kein Blendwerk, dad mich täufcht? 
Sp nahe find’ ich einen Freund und wähnte mich 
Berlaffen ſchon von aller Welt — find’ ihn 
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In euch, dem Neffen meines Kerfermeifters, 
In dem ich meinen fehlimmften Beind — 
Mortimer (ſich ihr zu Füßen werfend). 
Berzeihung 
Für die verhaßte Larve, Königin, 
Die mir zu tragen Kampf genug gefoftet, 
Doch der ich’8 Danke, daß ich mich euch nahen, 
Euch Hülfe und Errettung bringen Tann. 
Maria, 
Steht auf — Ihr überrafht mih, Sir — Ih kann 
So ſchnell nicht aus der Tiefe meines Elends 
Zur Hoffnung übergehen — Redet, Sir — 
Macht mir dies Glück begreiflich, daß ich's glaube. 
Mortimer (ficht auf. 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim hier feyn, 
Und ein verhaßter Menſch begleitet ihn. 
Ch’ euch ihr Schredensauftrag überraicht, 
Hört an, wie euch der Himmel Rettung fchidt. 
Marta, 
Er ſchickt fle durch ein Wunder feiner Allmacht! 
Mortimer. 
Erlaubt, daß ih von mir beginne. 
Marta. 
Redet, Sir! 
Mortimer. 
Ich zählte zwanzig Jahre, Königin, 
In firengen Pflichten war ich aufgewachſen, 
In finfterm Haß des Papftthums aufgefäugt, 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das fefte Land. Sch ließ 
Der Buritaner dumpfe Predigtftuben, 
Die Heimath Hinter mir, in fehnellem Lauf 
Durchzog ich Frankreich, das gepriefene 
Italien mit heißem Wunſche ſuchend. 

Es war die Zeit des großen Kirchenfeſts, 
Von Pilgerſchaaren wimmelten die Wege, 
Bekränzt war jedes Gottesbild, es war, 

Als ob die Menſchheit auf der Wandrung wäre, 
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MWalfahrend nah dem Himmelreih — Mich jelbit 


Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge 
Und riß mich in dad Weichbild Roms — 
Wie ward mir, Königin! 
Als mir der Säulen Pradt und Siegeöbogen 
Entgegenftieg, des Kolofjeums Herrlichkeit 
Den Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeift 
In feine heitre Wunderwelt mich ſchloß! 
Ich. Hatte nie der Künſte Macht gefühlt; 
Es haßt die Kirche, Die mich auferzog, 
Der Sinne Reiz, Tein Abbild duldet fie, 
Allein das Eörperlofe Wort verehrend. 
Wie wurde mir, ald ich ind Innre nun 
Der Kirchen trat, und die Muſik der Simmel 
Herunterftieg, und der Geflalten Fülle 
Verſchwenderiſch aus Wand und Dede quoll, 
Das Herrlichfte und Höchfle, gegenwärtig, 
Vor den entzüdten Sinnen fich bemegte, 
Als ich fle felbft nun fah, die Göttlichen, 
Den Gruß des Engeld, die Geburt bed Herrn, 
Die heil'ge Mutter, Die herabgeftiegene 
Dreifaltigkeit, die leuchtende Berflärung — 
Als ich den Papft drauf fah in feiner Pracht 
Das Hochamt Halten und die Völker fegnen. 
O, was iſt Goldes-, was Jumelen- Schein, 
Womit der Erde Könige ſich ſchmücken! 
Nur er iſt mit dem Göttlichen umgeben. 
Ein wahrhaft Reich der Himmel iſt fein Haus, 
Denn nicht von diefer Welt find diefe Formen. 
Marta. 
DO, ſchonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 
Den frifchen Lebensteppich vor mir aus⸗ 
Zubreiten — Ih bin elend und gefangen. 
Mortimer. 
Auch ich war's, Königin! und mein Gefängniß 
Sprang auf, und frei auf Einmal fühlte ſich 
Der Geift, des Lebens fchönen Tag begrüßend. 
Haß ſchwur ich nun dem engen dumpfen Buch, 
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Mit friſchem Kranz die Schläfe mir zu ſchmücken, 

Mich fröhlich an Die Sröhlichen zu fchließen. 

Viel edle Schotten drängten ſich an mich 

Und der Franzoſen muntre Landdmannfchaften. 

Sie brachten mich zu eurem edeln Oheim, 

Dem Gardinal von Guife — Wel ein Mann! 

Wie fiher, Har und männlich groß! — Wie ganz 

Geboren, um Die Geifter zu regieren! 

Das Mufter eines Föniglichen Priefters, 

Ein Fürſt der Kirche, wie ich Feinen ſah! 
Marta. 

Ihr Habt fein theures Angeficht gefehn, 

Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 

Der meiner zarten Jugend Führer war? 

O, redet mir von ihm! Denft er noch mein? 

Liebt ihn das Glück, blüht ihm das Leben noch, 

Steht er noch herrlich da, ein Fels der Kirche? 

Mortimer. 

Der Treffliche ließ felber fich herab, 

Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten 

Und meines Herzens Zweifel zu zerftreun. 

Er zeigte mir, Daß grübelnde Vernunft 

Den Menfchen ewig in der Irre leitet, 

Das feine Augen fehen müflen, was 

Das Herz fol glauben, daß ein fichtbar Haupt 

Der Kirche Noth thut, daß der Geift der Wahrheit 

Geruht bat auf den Sitzungen der Väter. 

Die Wahnbegriffe meiner Eind’schen Seele, 

Wie ſchwanden fte vor feinem flegenden 

Berftand und vor der Suada feines Mundes! 

Ich kehrte in der Kirche Schooß zurüd, 

Schwur meinen Irrthum ab in feine Hände. 
Marta. 

So feyd ihr Einer jener Taufende, 

Die er mit feiner Rede Himmelskraft, 

Wie der erhabne Prediger des Berges, 

Erariffen und zum ew’gen Heil geführt! 
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Mortimer. 
Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 
Nach Frankreich riefen, fandt’ er mich nah Nheims, 
Mo die Gefelfchaft Iefu, fromm gefchäftig, 
Für Englands Kirche Priefter auferzieht. 
Den edeln Schotten Morgan fand ich hier, 
Auch euren treuen Leßley, den gelehrten 
Bifchof von Roße, die auf Branfreichd Boden 
Treudlofe Tage der Verbannung leben — 
Eng Schloß ich mich an dieſe Würdigen 
Und flärkte mid im Glauben — Eines Tags, 
Als ich mich umfah in des Biſchofs Wohnung, 
Fiel mir ein weiblich Bildniß in die Augen 
Bon rührend wunderſamem Reiz; gewaltig 
Ergriff e8 mich in meiner tiefften Seele, 
Und, des Gefühle nicht mächtig, fland ich da. 
Da fagte mir der Bifchof: Wohl mit Recht 
Mögt ihr gerührt bei diefem Bilde weilen. 
Die fchönfte aller Frauen, welche leben, 
If auch die jammernswürdigfte von allen, 
Um unſers Glaubens willen duldet fie, 
Und euer Vaterland iſt's, wo fte leidet. 
‚Marta. 
Der Nedliche! Nein, ich verlor nicht Alles, 
Da folder Freund im Unglüf mir geblieben. 
Mortimer. 
Drauf fing er an, mit herzerjchütternder 
Beredſamkeit mir euer Märtyrihum 
Und eurer Feinde Blutgier abzufchilbern. 
Auch euern Stammbaum wieß er mir, er zeigte 
Mir eure Abkunft von dem hohen Haufe 
Der Tudor, überzeugte mich, daß euch 
Allein gebührt, in Engelland zu berrichen, 
Nicht diefer Afterkönigin, gezeugt 
In ehebrecherifchem Bett, Die Heinrich, 
Ihr Vater, felbft verwarf als Baftardtochter. 
Nicht feinem einz’gen Zeugnig wollt ich trann, 
Ich holte Rath bei allen Nechtögelehrten, 
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Viel alte Wappenbücher fchlug ich nach, 
Und alle Kundige, die ich befragte, 
Beftätigten mir eures Anſpruchs Kraft. 

Ic weiß nunmehr, daß euer gutes Necht 
Un England euer ganzes Unrecht ift, 

Daß euch dies Neich als Eigenthum gehört, 
Worin ihr ſchuldlos als Gefangne fehmachtet. 


Marta. 
O dieſes unglüdsvolle Recht! Es ift 
Die einz’ge Duelle aller meiner Leiden. 


Mortimer. 


Um dieſe Zeit kam mir die Kunde zu, 
Daß ihr aus Talbotd Schloß Hinweggeführt 
Und meinem Oheim übergeben worden — 
Des Himmeld wundervolle Nettungshand 
Glaubt’ ich in dieſer Fügung zu erkennen. 
Ein lauter Ruf des Schiefald war fle mir, 
Das meinen Arın gewählt, euch zu befreien. 
Die Freunde flimmen freudig bei, e8 giebt 
Der Eardinal mir feinen Rath und Segen 
Und Iehrt mich der Verftellung ſchwere Kunft. 
Schnell ward der Plan entworfen, und ich trete 
Den Rückweg an ind Vaterland, wo ich, 
Ihr wißt's, vor zehen Tagen bin gelandet. 
(Er halt inne.) 

Ih ſah euch, Königin — euch felbft! 
Nicht euer Bild! — O, welden Schaf bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerfer! Eine Götterhalle, 
Glanzvoller ald der Tönigliche Hof 
Bon England — O des Glüdlichen, dem es 
Vergönnt ift, eine Luft mit euch zu athmen! 

Wohl hat fie Necht, die euch fo tief verbirgt! 
Aufftehen würde Englands ganze Jugend, 
Kein Schwert in feiner Scheide müßig bleiben, 
Und die Empörung mit gigantifchem Haupt 
Durch diefe Briedensinfel fchreiten, fähe 
Der Britte feine Königin! 


23 


— — — nn 


Maria. 
Wohl ihr, 
Säh' jeder Britte ſie mit euren Augen! 
| Mortimer. 
Wär’ er, wie ich, ein Zeuge eurer Xeiden, 
Der Sanftmuth Zeuge und der edeln Faflung, 
Womit ihr dad Unwürdige erdulbet. 
Denn geht ihr nicht aus allen Leidensproben 
Als eine Königin hervor? Raubt euch 
Des Kerkerd Schmach von eurem Schönheitdglanze? 
Euch mangelt Alles, was das Leben jchmüdt, 
Und doch umfließt euch ewig Licht und Keben. 
Nie feg’ ich meinen Fuß auf diefe Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerriffen wird von Qualen, 
Nicht von der Luſt entzüdt, euch anzufchauen! — 
Doch furchtbar naht fich die Entfcheidung, wachfend 
Mit jeder Stunde dringet die Gefahr; 
ch darf nicht länger fäumen — Euch nicht Tänger 
Das Schredliche verbergen — 
Maria. 
Iſt mein Urtheil 
Gefällt? Entdedt mir's frei. Ich kann es hören. 
Mortimer. 
Es iſt gefällt. Die zwei und vierzig Richter haben 
Ahr Schuldig audgefprochen über euch. Das Haus 
Der Lords und der Gemeinen, die Stadt London 
Beftehen heftig dringend auf des Urtheils 
Vollſtreckung; nur die Königin ſäumt noch 
— Aus arger Lift, dag man fte nöthige, 
‚Nicht aud Gefühl der Menfchlichkeit und Schonung. 
Maria mit Faffung). 
Sir Mortimer, ihr überraſcht mich nicht, 
Erſchreckt mich nicht. Auf folche Botfchaft war ich 
Schon längſt gefaßt. Ich kenne meine Nichter. 
Nach den Mißhandlungen, die ich erlitten, 
Begreif ich wohl, daß man die Freiheit mir 
Nicht fehenken kann — Ich weiß, wo man hinaus will. 
In ew'gem Kerfer will man mid) bemahren 
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Und meine Rache, meinen Rechtsanſpruch 
Mit mir verfcharren in Gefängnißnacdht. 
Mortimer. 
Nein, Königin — o nein! Nein! Dabei ſteht man 
Nicht il. Die Tyrannei begnügt ſich nicht, 
Ihr Werk nur halb zu thun. Solang ihr Iebt, 
Lebt auch die Furcht der Königin von England. 
Euch Fann Fein Kerker tief genug begraben, 
Nur euer Tod verſtchert ihren Thron. 
Maria. 
Ste könnt' e8 wagen, mein gefröntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henkerblock zu legen? 
Mortimer. 
Sie wird es wagen. Zweifelt nicht daran. 
Marta. 
Sie könnte fo die eigne Majeftät 
Und aller Könige im Staube wälzen? 
Und fürchtet fie die Rache Frankreichs nicht? 
Mortimer. 
Sie fließt mit Frankreich einen ew’gen Frieden, 
Dem Duc von Anjou ſchenkt fie Thron und Hand. 
Marta. 
Wird fih.der König Spaniens nicht waffnen? 
Mortimer. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fte, 
Solang fie Frieden hat mit ihrem Volke. 
Marta. 
Den Britten wollte fie dies Schaufpiel geben? 
Mortiimer. 
Died Land, Mylady, hat in letzten geiten 
Der Föniglichen Irauen mehr vom Thron 
Herab aufs Blutgerüfte fleigen fehn. 
Die eigne Mutter der Elifabeth 
Ging diefen Weg und Katharina Howard; 
Auch Lady Gray war ein gefröntes Haupt. 
Marta (nad einer Paufer. 
Nein, Mortimer! Euch blendet eitle Furcht. 
Es ift die Sorge eured treuen Herzens, 
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Die euch vergebne Schrednifje erfchafft. 

Nicht das Schaffot iſt's, das ich fürchte, Sir. 
Es gibt noch andre Mittel, ftillere, 

Wodurch fih Die Beherrfcherin von England 
Bor meinem Anſpruch Ruhe ſchaffen Fann. 
Eh fich ein Henker für mich findet, wird 
Noch eher ſich ein Mörder Dingen Laffen. 

— Das ift’8, wovor ich zitire, Sir! und nie 
Sep’ ich des Becherd Rand an meine Rippen, 
Daß nicht ein Schauder mich ergreift, er Eönnte 
Eredenzt ſeyn von der Liebe meiner Schwefter. 


Mortimer. 
Nicht offenbar, noch heimlich fol’ dem Mord 
Gelingen, euer Leben anzutaften. 
Seyd ohne Furcht! Bereitet ift Schon Allee. 
Zwölf edle Jünglinge des Landes find 
In meinem Bündniß, haben heute früh 
Das Sacrament darauf empfangen, euch 
Mit ftarfem Arm aus diefem Schloß zu führen. 
Graf Aubefpine, ber Abgefandte Frankreichs, 
Weiß um den Bund, er bietet felbft die Hände, 
Und fein Palaſt iſt's, wo wir und verfammeln. 


Maria. 


Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor Freude. 
Mir fliegt ein böfes Ahnen durch das Herz. 

Was unternehmt ihr? Wißt ihr's? Schrecken euch 

Nicht Babingtons, nicht Tiſhburns blut'ge Häupter, 
Auf Londons Brücke warnend aufgeſteckt? 

Nicht das Verderben ber Unzähligen, 

Die ihren Tod in gleihem Wagſtück fanden 

Und meine Ketten fohwerer nur gemacht? 

Unglüdlicher, verführter Jüngling — flieht! 

liebt, wenn’d noch Zeit ifi — wenn der Späher Burleigh 
Nicht jeht ſchon Kundſchaft hat von euch, nicht ſchon 

In eure Mitte den DVerräther mifchte. 

Flieht aus dem Reiche fchnel! Marien Stuart 

Hat noch Fein Glücklicher beſchützt. 
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Mortimer. 
Mich ſchrecken 
Nicht Babingtond, nicht Tiſhburns blut'ge Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgeftedt, 
Nicht das Verberben ber unzähl’gen Andern, 
Die ihren Tod in gleichem Wagſtück fanden; 
Sie fanden auch darin den ew’gen Ruhm, 
Und Süd ſchon iſt's, für eure Rettung fterben. 
Marta. 

Umfonft! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Rift. 
Der Feind tft wachfam und die Macht ift fein. 
Nicht Paulet nur und feiner Wächter Schaar, 
Ganz England hütet meined Kerfers Thore. 
Der freie Wille der Elifabeth allein 
Kann fie mir aufthun. 

Mortimer. 

O, das hoffet nie! 
Marta. 

Ein einz'ger Mann lebt, ber fie öffnen Ffanır. 

Mortimer. 
O nennt mir Diefen Mann — 


Marta. 
Graf Leſter. 
Mortimer (ritt erfiaunt zurüc). 
Reiter ' 
Graf Lefter! — Euer blutigfter Verfolger, 
Der Günftling der Elifabetb — Von diefem — 
Marta. 
Bin ich zu retten, iſt's allein Durch ihn. 
— Geht zu ihm. Oeffnet euch ihn frei, 
Und zur Gewähr, dag ich’8 bin, Die euch fenbet, 
Bringt ihm dies Schreiben. Es enthält mein Bilbnip. 
Sie ziebz ein Papier aud dem Bufen, Mortimer tritt zurück und zögert ed angunehmen. 
Nehmt bin. Ich trag’ es lange ſchon bei mir, 
Weil eures Oheims firenge Wachjamfeit 
Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch fandte 
Mein guter Engel — - 
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Alortımer. 
Königin — dies Raͤthſel — 
Erklärt e8 mir — 
Marta. 
Graf Leſter wird's euch löſen. 
Vertraut ihm, er wird euch vertraun — Wer kommt? 
Kennedy ceilfertig eintretend). 
Sir Paulet naht mit einem Herrn vom Hofe. 
Mortimer. 
Es iſt Lord Burleigh. Faßt euch, Königin! 


Hört es mit Gleichmuth an, was er euch bringt. 
(Er entfernt ſich durch eine Seitenthür. Kennedy folgt ihm.) 


Siebenter Auftritt. 


Maria. Lord Burleigh, Sroßichagmeifter von England, und Ritter 
Paulet. 
Paulet. 
Ihr mwünfchtet heut Gewißheit eures Schickſals, 
Gewißheit bringt euch Seine Herrlichkeit, . 
Mylord von Burleigh. Tragt fie mit Ergebung. 
Maria. 
Mit Würde, hoff' ich, die der Unſchuld ziemt. 
Burleigh. 
Ich komme als Geſandter des Gerichts. 
Marta. 
- Xord Burleigh Teiht Dienftfertig dem Gerichte, 
Dem er den Geift geliehn, nun auch den Mund. 
. Paulet. 
Ihr fprecht, als wüßtet ihr bereits das Urtheil. 
Marta. 
Da ed Lord Burleigh bringt, fo weiß ich es. 
— Zur Sade, Sir. 
Burleigh. 
Ihr habt euch dem Gericht 
Der Zmeiundvierzig unterworfen, Lady — 
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Marta. 
Verzeiht, Mylord, daß ich euch gleich zu Anfang 


Ins Wort muß fallen — Unterworfen hätt’ ich mich 


Dem Richterfpruch der Zmwetundvierzig, fagt ihr? 
Ich Habe keineswegs mich unterworfen. 
Nie Eonnt’ id das — ich Eonnte meinem Rang, 
Der Würde meined Noll und meined Sohnes 
Und aller Zürften nicht fo viel vergeben. 
Verordnet ift im englifchen Gefeß, 
Daß jeder Angeklagte durch Geſchworne 
Bon feined Gleichen foll gerichtet werben. 
Mer in ber Committee ift meines Gleichen? 
Nur Könige find meine Peers. 
Burleigh. 
Ihr hörtet 
Die Klagartikel an, ließt euch darüber 
Vernehmen vor Gerichte — 
Marta. 
Sa, ich babe mid 
Durch Hattond arge Liſt verleiten lafſen, 
Bloß meiner Ehre wegen und im Glauben 
An meiner Gründe flegende Gewalt, 
Ein Ohr zu leihen jenen Klagepunften 
Und ihren Ungrund darzuthun — Das that ich 
Aus Achtung für die würdigen Perſonen 
Der Lords, nicht für ihr Amt, Das ich verwerfe. 
Burleigh. 
Ob ihr fie anerkennt, ob nicht, Mylady, 
Das ift nur eine leere Förmlichkeit, 
Die des Gerichted Lauf nicht hemmen kann. 
Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schug, 
Die Wohlthat des Gefeges, und fo fend ihr 
Auch feiner Herrfchaft unterthan! 
. Marta. 
IH athnıe 
Die Luft in einem englifchen Gefängniß. 
Heißt das in England leben, der Geſetze 
Wohlthat genießen? Kenn’ ich fie doch kaum. 


29 


Nie Hab’ ich eingemilligt, ſte zu halten. 

Ich bin nicht dieſes Neiches Bürgertn, 

Bin eine freie Königin des Auslands. 
Burleigh. 

Und benft ihr, daß der Tönigliche Name 

Zum Preibrief dienen könne, blut'ge Zwietracht 

In fremdem Lande ſtraflos auszufäen? 

Wie ftünd’ e8 um die Sicherheit der Staaten, 

Wenn das gerechte Schwert der Themis nicht 

Die fchuld'ge Stirn des Föniglichen Gaftes 

Erreichen könnte, wie des Bettler Haupt? 
Marta. 

Ich will mich nicht der Nechenfchaft entziehn: 

Die Richter find es nur, die ich verwerfe. 
Burleigh. 

Die Richter! Wie, Mylady? Sind es etwa 

Vom Pöbel aufgegriffene Verworfne, 

Schamlofe Zungendrefcher, denen Recht 

Und Wahrheit feil ift, die fih zum Organ 

Der Unterdrüdung willig Dingen laflen? 

Sind’8 nicht die erften Männer dieſes Landes, 

Seldftftändig gnug, um wahrhaft feyn zu dürfen, 

Um über Fürftenfurcdht und niedrige 

Beftechung weit erhaben ſich zu fehn? 

Sind's nicht diefelben, die ein edles Volk 

Frei und gerecht regieren, deren Namen 

Man nur zu nennen braudit, um jeden Zweifel, 

Um jeden Argwohn fchleunig ftumm zu machen? 

An ihrer Spitze fleht der DVölferhirte, 

Der fromme Primad von Canterbury, 

Der weiſe Talbot, der bed Siegeld wahret, 

- Und Howard, der des Neiches Flotten führt. 

Sagt! Konnte die Beherrfcherin von England 

Mehr thun, ald aus der ganzen Monarchie 

Die Ebdelften auslefen und zu Richtern 

In dieſem königlichen Streit beftellen? 

Und waͤr's zu denken, daß Barteienhaß 

Den Einzelnen beftähe — können vierzig 
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Erleſne Männer fih in einem Spruche 
“ Der Leidenfchaft vereinigen? 

Maria (nach einigem Stillfchweigen). 
Ich höre flaunend die Gewalt des Mundes, 
Der mir von je fo unheilbringend war — 
Wie werd’ ich mich, ein ungelehrtes Weib, 
Mit fo Eunftfert'tgem Redner meſſen können! — 
Wohl! Wären diefe Lords, wie ihr fle fchildert, 
Perftummen müßt’ ich, hoffnungslos verloren 
Mär meine Sache, fprächen fie mich fchulbig. 
Doch diefe Namen, die ihr preifend nennt, 
Die mich durch ihr Gewicht zermalmen follen, 
Mylord, ganz andre Rollen ſeh' ich fie 
In den Gefchichten dieſes Landes fpielen. 
Ich fehe diefen hohen Adel Englands, 
Des Reiches majeftätifchen Senat, 
Gleich Sklaven des Serails den Sultanslaunen 
Heinrichs des Achten, meines Großohms, fehmeicheln — 
Ich fehe diefes edle Oberhaus, 
Gleich feil mit den erfäuflichen Gemeinen, 
Geſetze prägen und verrufen, Ehen 
Auflöfen, binden, wie der Mächtige 
Gebietet, Englands Fürftentöchter heute 
Enterben, mit dem Baftardnamen fchänden 
Und morgen fie zu Königinnen Frönen. 
Sch fehe dieſe würd'gen Peers mit fchnell 
Vertaufchter Ueberzeugung unter vier 
Regierungen den Glauben viermal ändern — 

Burleigh. 
Ihr nennt euch fremd in Englands Reichögefegen; 
In Englands Unglüd feyd ihr fehr bemanbdert. 
Marta. 

Und das find meine Richter! — Lord Schagmeifter! 
Ich will gerecht feyn gegen euch! Seyd ihr's 
Auch gegen mih — Plan fagt, ihr meint ed gut 
Mit diefem Staat, mit eurer Königin, _ 
Seyd unbeftechlih, wachfam, unermüdet — 
Ich will e8 glauben. Nicht der eigne Nugen 
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Regiert euch, euch regiert allein der Vortheil 
Des Souverains, des Landes. Eben darum 
Mißtraut euch, edler Lord, daß nicht der Nuten 
Des Staats euch ald Gerechtigkeit erfcheine. 
Nicht zweifl’ ich dran, es fiten neben euch 
Noch edle Männer unter meinen Richtern. 
Doch fie find Proteftanten, Eiferer 
Für Englands Wohl und fprechen über mich, 
Die Königin von Schottland, die Papiftin! 
Es Tann der Britte gegen den Schotten nicht 
Gerecht feyn, ft ein uralt Wort — Drum ifl 
Herfömmlich feit der Väter grauer Zeit, 
Daß vor Gericht Fein Britte gegen den Schotten, 
Kein Schotte gegen jenen zeugen darf. 
Die Noth gab diefes feltfame Geſetz; 
Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Bräuchen,, 
Man muß fie ehren, Mylord — die Natur 
Warf diefe beiden feur'gen Völkerfchaften 
Uuf dieſes Brett im Ocean; ungleich 
Vertheilte ſtie's und hieß fle darum Fämpfen. 
Der Tweede ſchmales Bette trennt allein 
Die heft'gen Geifter; oft vermifchte fich 
Das Blut der Kämpfenden in ihren Wellen. 
Die Hand am Schwerte, ſchauen fle ſich drohend 
Bon beiden Ufern an feit taufend Jahren. 
Kein Feind bebränget Engelland, dem nicht 
Der Schotte ſich zum Helfer zugefellte; 
Kein Bürgerkrieg entzündet Schottlands Städte, 
Zu dem der Britte nicht ben Zunder trug. 
Und nicht erlöfchen wird der Haß, bis endlich 
Ein Parlament fie brüderlich vereint, 
Ein Scepter waltet Durch die ganze Infel. 

Burteigh. 
Und eine Stuart follte dieſes Glück 
Dem Weich gewähren? . 

Marta. 

Marum foll ich's Läugnen? 

Ja. ich geſteh's, daß. ich die Hoffnung nährte, 
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Zwei edle Nationen unterm Schatten 
Des Oelbaums frei und fröhlich zu vereinen, 
Nicht ihres Völkerhaſſes Opfer glaubt’ ich 
Zu werden; ihre lange Eiferfucht, 
Der alten Zwietracht unglüdjel’ge Glut 
Hofft’ ich auf ew’ge Tage zu erftiden 
Und, wie mein Ahnberr Richmond die zwei Roſen 
Zufammenband nach blut’gem Streit, Die Kronen 
Schottland und England friedlich zu vermählen. 
Burleigh. 
Auf ſchlimmem Weg verfolgtet ihr dies Ziel, 
Da ihr das Reich entzünden, durch die Flammen 
Des Bürgerkriegs zum Throne fleigen wolltet. 
Marta. 
Das wollt’ ih nicht — beim großen Gott de Himmels! 
Wann hätt’ ich das gewollt?! Wo find die Proben? 
Burleigh. 
Nicht Streitend wegen kam ich ber. Die Sache 
Iſt keinem Wortgefecht mehr unterworfen. 
Es ift erfannt durch vierzig Stimmen gegen zwei, 
Daß ihr die Acte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Gefeß verfallen ſeyd. 
Es ift verordnet im vergangnen Jahr: 
„Wenn fi) Tumult im Königreich erhübe 
„sm Namen und zum Nugen irgend einer 
„Berfon, die Nechte vorgibt an Die Krone, 
„Daß man gerichtlich gegen fle verfahre, 
„Bis in den Tod die Schuldige verfolge" — 
Und da bewiefen ift — 
Marta. 
Mylord von Burleigh' 
Ich zweifle nicht, Daß ein Gefeg, ausdrücklich 
Auf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben, 
Sich gegen mich wird brauchen laſſen — Wehe 
Dem armen Opfer, wenn derſelbe Mund, 
Der das Gefeß gab, auch das Urtheil ſpricht! 
Könnt ihr es läugnen, Lord, daß jene Acte 
Zu meinem Untergang erfonnen ift? 
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Burleigh. 
Zu eurer Warnung ſollte ſie gereichen; 
Zum Fallſtrick Habt ihr ſelber ſie gemacht. 
Den Abgrund faht ihr, der vor euch ſich aufthat, 
Und, treu gemarnet, ftürztet ihr hinein. 
Ihr wart mit Babington, Dem Hochverräther, 
Und feinen Mordgefellen einverftanden, 
Ihr hattet Wiffenfchaft von Allem, lenktet 
Aus eurem Kerfer planvoll die Verfchwörung. 
Marta. 
Wann hätt’ ich das gethan? Man zeige mir 
Die Documente auf. 
Burleigh. 
Die hat man euch 
Schon neulich vor Gerichte vorgemiefen. 
Maria. 
Die Eopien, von fremder Hand gefchrieben! 
Man bringe die Beweiſe mir herbei, 
Daß ich fie ſelbſt dictirt, daß ich fie fo 
Dietirt, gerade fo, wie man gelefen. 
Burleigh. 
Daß es Diefelben find, Die er empfangen, 
Hat Babington vor feinem Tod befannt. 
Marta. 
Und warum ftellte man ihn mir nicht lebend 
Bor Augen? Warum eilte man fo fehr, 
Ihn aus der Welt zu fördern, eh man ihn 
Mir, Stirne gegen Stirne, vorgeführt? 
Burleigh. 
Huch eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, DaB es die Briefe feyen, 
Die file aus eurem Munde niederfchrieben. 
Maria. 
Und auf das Zeugniß meiner Haudbedienten 
Verdammt man mich? Auf Treu und Glauben derer, 
Die mich verrathen, ihre Königin, 
Die in demfelben Augenblid die Treu 
Mir brachen, da fe gegen mich gezeugt? 
Schillers fämmtliche Werke. VI. 2 3 


— 
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Burleigh. 
Ihr felbft erklärtet fonft den Schotten Kurl 
Für einen Mann von Tugend und Gemiflen. 
Marta. 
So fannt’ ih ihn — Doch eined Mannes Tugend 
Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 
Die Folter Eonnt’ ihn ängftigen, daß er 
Audfagte und geftand, was er nicht wußte! 
Durch falſches Zeugniß glaubt’ er fich zu retten, 
Und mir, der Königin, nicht viel zu fchaden. 
Burleigh. 
Mit einem freien Eid hat er's befchmoren. 


Marta. 
Bor meinem Angeftchte nicht! — Wie, Sir? 
Das find zwei Zeugen, die noch beide leben! 
Man ftelle fie mir gegenüber, laſſe fie 
Ihr Zeugniß mir ind Antlig wiederholen! 
Warum mir eine Gunft, ein Hecht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verfagt? Ich weiß 
Aus Talbotd Munde, meined vor'gen Hüters, 
Daß unter biefer nämlichen Negierung 
Ein Reichsſchluß durchgegangen, der befiehlt, 
Den Kläger dem Beklagten vorzuftellen. 
Miet Oder hab’ ich falfch gehört? — Sir Paulet! 
Sch hab’ euch ſtets ald Biedermann erfunden, 
Beweist ed jetzo. Sagt mir auf Gewiflen, 
Iſt's nicht fo? Giebt's fein folch Gefeg in England? 
Paulet. 
So iſt's, Mylady. Das iſt bei uns Rechtens. 
Was wahr iſt, muß ich ſagen. 
Maria. 
Nun, Mylord! 
Wenn man mich denn ſo ſtreng nach engliſchem Recht 
Behandelt, wo dies Recht mich unterdrückt, 
Warum dasſelbe Landesrecht umgehen, 
Wenn es mir Wohlthat'werden kann? — Antwortet! 
Warum ward Babington mir nicht vor Augen 





35 


— 





Geitellt, mie das Geſetz befichlt? Warım 
Nicht meine Schreiber, Die noch beide leben? 
Burleigh. 
Ereifert euch nicht, Lady. Euer Einverftänbniß 
Mit Babington iſt's nicht allein — 
Marta, 
Es ift’s 
Alein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Blopftellt, wovon ich mich zu rein’'gen habe. 
Mylord! bleibt bei der Sache. Beugt nicht aus. 
Burleigh. 
Es ift bewiefen, daß ihr mit Mendoza, 
Dem fpanifchen Botfchafter, unterhandelt — 
Maria (ebhafty 
Bleibt bei der Sache, Lord! 
Surleigh. 
Daß ihr Anfchläge 
Gefchmiebet, Die Religion des Landes 
Zu ſtürzen, alle Könige Europend 
Zum Krieg mit England aufgeregt — 
Marta. 
Und wenn idh’8 
Gethan? Ich hab’ es nicht gethan — Jedoch 
Gefegt, ich that’8! — Mylord, man hält mich bier 
Gefangen wider alle Völferrechte. 
Nicht mit dem Schwerte fam ich in dies Land, 
Ich Fam herein, als eine Bittende, 
Das beil’ge Gaftrecht fordernd, in den Arm 
Der blutöverwandten Königin mich werfend — 
Und fo ergriff mich die Gewalt, bereitete 
Mir Ketten, wo ih Schuß gehofft — Sagt an! 
Iſt mein Gewiſſen gegen biefen Staat 
Gebunden? Hab’ ich Pflichten gegen England? 
Ein heilig Zwangsrecht üb’ ich aus, da ich 
Aus diefen Banden ftrebe, Macht mit Macht 
Abwende, alle Staaten dieſes Welttheils 
Zu meinem Schug aufrühre und bemege. 
Was irgend nur in einem guten Krieg 
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Recht ift und ritterlich, das darf ich üben. 
Den Mord allein, die heimlich blut’ge That, 
Berbietet mir mein Stolz und mein Gewiſſen, 
Mord würde mich befleden und entehren. 
Entehren, ſag' ich — keinesweges mich 
Berdammen, einem Nechtöfpruch unterwerfen. 
Denn nicht vom Rechte, von Gewalt allein 
Iſt zwifchen mir und Engelland die Rede. 

Burlergh (bedeutend). 
Nicht auf der Stärke ſchrecklich Necht beruft euch, 
Mylady! Es ift der Gefangenen nicht günftig. 

Marta. 
Ih bin die Schwache, fie die Mächt'ge. — Wohl, 
Sie brauche die Gewalt, fie tödte mich, 
Sie bringe ihrer Sicherheit das Opfer. 
Doch fie geftehe dann, daß fie die Macht 
Allein, nicht die Gerechtigfeit geübt. 
Nicht vom Gelege borge fie das Schwert 
Sich der verhaßten Feindin zu entladen, 
Und Fleide nicht in heilige8 Gewand 
Der rohen Stärke blutige Erfühnen. 
Solch Gaukelſpiel betrüge nicht Die Welt! 
Ermorden laſſen kann fie mich, nicht richten! 
Sie geb’ es auf, mit des Verbrechens Früchten 
Den heil’gen Schein der Tugend zu vereinen. 
Und was fie ift, das mage fie zu fcheinen! 
(Sie geht ab.) 


Achter Auftritt. 


Burleigb. Paulet. 


Burleigh. 
Sie troßt und — wird uns trogen, Nitter Paulet, 
Bis an die Stufen des Schaffotd? — dies ſtolze Herz 
Iſt nicht zu brechen — Ueberraſchte fie 
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Der Urthelſpruch? Saht ihr fie eine Thraͤne 
Bergießen? Ihre Farbe nur verändern? 
Nicht unfer Mitleid ruft fie an. Wohl Eennt fie 
Den Zweifelmuth der Königin von England, 
Und unfre Furcht iſt's, was fie muthig macht. 
Daulet. 
Lord Großfchagmeifter! Diefer eitle Trotz wird fchnell 
Berfchwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. 
Es find Ungiemlichkeiten vorgegangen 
In diefem NRechtöftreit, wenn ich’8 fagen darf. 
Man hätte diefen Babington und Tiſhburn 
Ihr in Perſon vorführen, ihre Schreiber 
Ihr gegenüber ftellen follen. 
Burleigh cimem. 
Nein! 
Kein, Ritter Paulet! Das war nicht zu wagen; 
Zu groß ift ihre Macht auf die Gemüther 
Und ihrer Ihränen weibliche Gewalt. 
Ihr Schreiber Kurl, fländ’ er ihr gegenüber, 
Käm’ es dazu, das Wort nun auszufprechen, 
An dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft 
Zurüdziehn, fein Geftändniß widerrufen — 
Paulet. 
So werden Englands Feinde alle Welt 
Erfüllen mit gehäſſigen Gerüchten, 
Und des Proceſſes feſtliches Gepräng 
Wird als ein kühner Frevel nur erſcheinen. 
Burleigh. 
Dies iſt der Kummer unſrer Königin — 
Daß dieſe Stifterin des Unheils doch 
Geſtorben wäre, ehe ſte den Fuß 
Auf Englands Boden ſetzte! 
Paulet. 
Dazu ſag' ich Amen. 
Burleigh. 
Daß Krankheit fie im Kerker aufgerieben! 
Paulet. 
Viel Unglück hätt' es dieſem Land erſpart. 
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Burlerah. 
Doch, hätt’ auch gleich ein Zufall der Natur 
Sie hingerafft — wir hießen Doch die Mörder. 
Paulet. 
Wohl wahr. Dan Tann den Menfchen nicht verwehren, 
Zu denken, was fle wollen. 
Burleigh. ° 
Zu bemeifen wär’s 
Doch nicht, und würde weniger Geräufch erregen — 
Paulet. 
Mag es Geräufch erregen! Nicht der laute, 
Nur der gerechte Tadel Tann verlegen. 
Burleigh. 
OD, auch die heilige Gerechtigkeit 
Entfliehbt dem Tadel nit. Die Meinung hält e8 
Mit dem Unglüdlichen, e8 wird der Neid 
Stets den obflegend Glücklichen verfolgen. 
Das Nichterfchwert, womit der Mann fich ziert 
Verhaßt iſt's in der Brauen Hand. Die Welt 
Glaubt nicht an die Gerechtigkeit des Weibes, 
Sobald ein Weib das Opfer wird. Umfonft, 
Daß wir, die Richter, nach Gewiſſen fprachen! 
Sie hat der Gnade Fönigliches Recht, 
Sie muß es brauchen; unerträglich iſt's, 
Wenn fte den firengen Lauf läßt dem Geſetze! 
Paulet. 
Und alſo — 
Burleigh (aſch einfallend). 
Alſo ſoll ſie leben? Nein! 
Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
Dies iſt's, was unſre Königin beängſtigt — 
Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Ich leſe 
In ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
Ihr Mund wagt ihre Wünſche nicht zu ſprechen; 
Doch vielbedeutend fragt ihr ſtummer Blick: 
Iſt unter allen meinen Dienern keiner, 
Der die verhaßte Wahl mir ſpart, in ew'ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern oder graufam 
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Die Königin, die eigne Blutsverwandte, 
Dem Beil zu unterwerfen? 
Paulet. 
Das iſt nun die Nothwendigkeit, ſteht nicht zu ändern. 
Burleigh. 
Wohl ſtünd's zu ändern, meint die Königin, 
Wenn fle nur aufmerkfamre Diener hätte, 
Daulet. 
Uufmerffame? 
Burleigh. 
Die einen ſtummen Auftrag 
Zu deuten wiſſen. 
Paulet. 
Einen ſtummen Auftrag! 
Burleigh. 
Die, wenn man ihnen eine gift'ge Schlange 
Zu hüten gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten. 
Daulet Gedeutungsvolh. 
Ein hohes Kleinod ift der gute Name, 
Der unbefcholtne Auf der Königin, 
Den kann man nicht zu wohl bewachen, Sir! 
Burleigh. 
Als man die Laby von dem Shremöbury 
Wegnahm und Ritter Pauletd Hut vertraute, 
Da war die Meinung — 
Daulet. 
Ih will, Hoffen, Sir, 
Die Meinung war, daß man den ſchwerſten Auftrag 
Den reinften Händen übergeben wollte. 
Bei Gott! Ich hätte dieſes Schergenamt 
Nicht übernommen, dächt' ich nicht, daß es 
Den beften Dann in England forderte. 
Laßt mich nicht denken, daß ich’8 etwas Anderm 
Als meinem reinen Rufe fehuldig bin. 
Burleigh. 
Man breitet aus, fle ſchwinde, läßt fie Fränfer 
Und kränker werden, endlich ſtill verfcheiden; 
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So ftirbt fie in der Menfchen Angedenken — 
Und euer Auf bleibt rein. 
Daulet. 
Nicht mein Gewiflen. 
Burleigh. 

Wenn ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
So werdet ihr der fremden doch nicht wehren — 

Paulet (unterbricht ihn). 
Kein Mörder fol fich ihrer Schwelle nahn, 
Sp lang die Götter meined Dachs fie fchügen. 
Ihr Leben ift mir heilig, heil'ger nicht 
Iſt mir das Haupt der Königin von England. 
Ihr ſeyd die Nichter! Nichte! Brecht den Stab! 
Und wenn es Zeit ift, laßt den Zimmerer 
Mit Art und Säge kommen, das Gerüft 
Aufſchlagen — für den Sherif und den Henker 
Soll meined Schloffed Pforte offen feyn. 
Jetzt ift file zur Bewahrung mir vertraut, 
Und ſeyd gewiß, ich werbe fie bewahren, 
Daß fie nichts Böſes thun fol, noch erfahren! 


(Sehen ab.) 


Zweiter Aufzug. 


— — 


Der Palaſt zu Weſtminſter. 


Erſter Auftritt. 
Der Graf von Kent und Sir William Davifon begegnen einander. 


Davıfon. 
Seyd ihr's, Mylord von Kent? Schon vom Turnierplatz 
Zurück, und ift die Keftlichkeit zu Ende? 


Rent. 
Wie? Wohntet ihr dem Nitterfpiel nicht bei? 
Davıfon. i 
Mich hielt mein Amt. 
Kent. 


Ihr Habt das fchönfte Schaufpiel 
Verloren, Sir, das der Geſchmack erfonnen 
Und edler Anftand ausgeführt — denn wißt, 
Es wurde vorgeftellt die Eeufche Feſtung 
Der Schönheit, wie fie vom Verlangen 
Berennt wird? — Der Lord Marfchall, Oberrichter, 
Der Seneſchall nebft zehen andern Nittern 
Der Königin vertheidigten die Feſtung, 
Und Frankreichs Gavaliere griffen an. 
Voraus erfihien ein Herold, der das Schloß 
Aufforderte in einem Madrigale, 
Und von dem Wal antwortete der Kanzler. 
Drauf fpielte das Geſchütz, und Blumenfträuße, 
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Wohlriechend Eöftliche Eſſenzen wurden 
Aus niedlichen Feldſtücken abgefeuert. 
Umſonſt! die Stürme wurden abgeſchlagen, 
Und das Verlangen mußte ſich zuruͤckziehn. 
Daviſon. 
Ein Zeichen böſer Vorbedeutung, Graf, 
Für Die franzöſiſche Brautwerbung. 
Aent. 
Nun, nun, das war ein Scherz — Im Ernſte, denk' ich, 
Wird ſich die Feſtung endlich doch ergeben. 
Daviſon. 
Glaubt ihr? Ich glaub' es nimmermehr. 
Kent. 
Die fchwierigften Artikel find bereits 
Berichtigt und von Frankreich zugeflanden. 
Monfteur begnügt ſich, in verfchloffener 
Kapelle feinen Gotte&dienft zu Halten 
Und öffentlich die Reichsreligion 
Zu ehren und zu ſchützen — Hättet ihr den Jubel 
Des Volks gefehn, als dieſe Zeitung fich verbreitet! 
Denn biefed war des Landes ew'ge Furcht, 
Sie möchte fterben ohne Leibeserben, 
Und England wieder Papftes Zefleln tragen, 
Wenn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 
Davıfon. 
Der Furcht kann ed entledigt feyn — Sie geht 
Ind Brautgemach, die Stuart geht zum Tode. 
Kent. 
Die Königin Tommt! 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Elifaberb, von Leicefter geführt. Graf Aube: 
fpine, Bellievre, Sraf Shrewsburyg, Lord Burleigh mit noch 
andern feanzöfifhen und englifchen Herren treten auf. 


Elifaberh au Aubeſpine). 
Graf, ich beflage dieſe edeln Herrn, 
Die ihr galanter Eifer über Meer 
Sicher geführt, daß fte die Herrlichkeit 
Des Hofd von St. Germain bei mir vermiflen. 
Ih kann fo prächt'ge Götterfeſte nicht 
Erfinden, als die königliche Mutter 
Bon Frankreich — Ein geftttet fröhlich Volk, 
Das ſich, fo oft ich öffentlich mich zeige, 
Mit Segnungen um meine Sänfte drängt, 
Dies ift das Schaufpiel, das ich fremden Augen 
Mit ein’gem Stolge zeigen Tann. Der Glanz 
Der Edelfräulein, die im Schönheitögarten 
Der Katharina blühn, verbärge nur 
Mich felber und mein ſchimmerlos DVerdienft. 
Aubefpine. 
Nur eine Dame zeigt Weftminfterhof 
Dem überrafchten Fremden — aber Alles. 
Was an dem reizenden Gefchlecht entzüdt, 
Stellt ſich verfammelt dar in dieſer Einen. 
Bellievre. 
Erhabne Mafeftät von Engelland, 
Bergönne, daß wir unfern Urlaub nehmen 
Und Monfleur, unfern Eöniglichen Herrn, 
Mit der erfehnten Freudenpoſt beglüden. 
Ihn bat des Herzend heiße Ungebuld 
Nicht in Paris gelaffen, er erwartet 
Zu Amiend die Boten feined Glücks, 
Und bis nach Calais reichen feine Poften, 
Das Jawort, dad dein Föniglicher Mund 
Ausfprechen wird, mit Klügelfchnelligkeit 
Zu feinem trunfnen Ohre hinzutragen. 
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Elifabeth. 

Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mid). 

Nicht Zeit iſt's jegt, ich wieberhol’ es euch, 

Die freud’ge Hochzeitfadel anzuzünden. 

Schwarz hängt der Himmel über dieſem Land, 

Und beffer ziemte mir der Trauerflor, 

Als das Gepränge bräutlicher Gemänder. 

Denn nahe droht ein jammervoller Schlag, 

Mein Herz zu treffen und mein eigned Haus. 
Bellievre. 

Nur dein Verfprechen gib uns, Königin; 

In frohern Tagen folge die Erfüllung. 
Eliſabeth. 

Die Könige find nur Sklaven ihres Standes, 

Dem eignen Herzen bürfen fle nicht folgen. 

Mein Wunfch war's immer, unvermählt zu fterben, 

Und meinen Ruhm hätt’ ich darein gefegt, 

Daß man bereinft auf meinem Grabftein Täfe: 

„Hier ruht Die jungfräuliche Königin.“ 

Doch meine Unterthanen wollen's nicht, 

Sie denken jegt jchon fleißig an die Zeit, 

Mo ich dahin feyn werde — Nicht genug, 

Daß jeht der Segen dieſes Land beglüdt, 

Auch ihrem Ffünft’gen Wohl fol ich mich opfern, 

Auch meine jungfräulicye Freiheit fol ich, 

Mein höchftes Gut, hingeben für mein Rolf, 

Und der Gebieter wird mir aufgebrungen. 

Es zeigt mir dadurch an, daß ich ihm nur 

Ein Weib bin, und ich meinte Doch regiert 

Zu haben, wie ein Mann und wie ein König. 


Wohl weiß ich, daß man Gott nicht dient, wenn man 


Die Ordnung der Natur verläßt, und Lob 
Berdienen fie, Die vor mir hier gewaltet, 
Daß fie die Klöfter aufgethban und taufend 
Schlachtopfer einer falfchverftandnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurüdgegeben. 
Doc eine Königin, die ihre Tage 

Nicht ungenügt in müßiger Beichauung 
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Verbringt, die unverdroffen, unermübet 
Die ſchwerſte aller Pflichten übt, die follte 
Von dem Naturzweck ausgenommen ſeyn, 
Der eine Hälfte bed Gefchlechts der Menfchen 
Der andern unterwürfig macht — 
‚„ Aubefpine. 
Jedwede Tugend, Königin, Haft bu 
Auf deinem Thron verberrlicht: nichts ift übrig, 
Als dem Gefchlechte, defien Ruhm du bift, 
Auch noch in feinen eigenften Verdienften 
Als Mufter vorzuleuchten. Freilich lebt 
Kein Mann auf Erden, der es würdig iſt, 
Daß du die Freiheit ihm zum Opfer braͤchteſt. 
Doch, wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend 
Und Männerfchönheit einen Sterblichen 
Der Ehre würdig machen, jo — 
Elifaberh. 
Kein Zweifel, 
Herr Abgefandter, daß ein Ehebündniß 
Mit einem Föniglichen Sohne Frankreichs 
Mich ehrt. Ja, ich gefteh’ e8 unverhohlen, 
Wenn ed feyn muß — wenn idh’8 nicht ändern Tann, 
Dem Dringen meines Volkes nachzugeben — 
Und es wird ftärfer feyn, als ich, befürdht’ ih — 
So kenn' ich in Europa feinen Fürften, 
Dem ich mein höchſtes Kleinod, meine Freiheit, 
Mit minderm Widerwillen opfern würbe. 
Laßt dies Geſtändniß euch Genüge thun. 
Bellievre. 
Es ift die ſchönſte Hoffnung; doch ed iſt 
Nur eine Hoffnung, und mein Herr wünſcht mehr — 
Elifaberh. 
Was wünfcht er? 
(Sie zieht einen Ring vom Finger und betrachtet ihn nachdentend.) 
Hat die Königin Doch nichts 
Boraus vor dem gemeinen Bürgermweibe! 
Das gleiche Zeichen weist auf gleiche Pflicht, 
. Auf gleiche Dienftbarkeit — der Ring macht Ehen, 
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Und Ringe find's, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk. Es if 
Noch feine Kette, bindet mich noch nicht; 
Dody kann ein Reif draus werden, der mich bindet. 
Bellie vre (niet nieder, den Ring empfangend). 
In feinem Namen, große Königin, 
Empfang’ ich Iniend Died Geſchenk und drüde 
Den Kuß der Huldigung auf meiner Fürftin Hand. 
Elifaberh 
(zum Grafen Leiceſter, den fie während ter legten Rede unverwandt betrachtet bat). 
Erlaubt, Mylord'! 
(Sie nimmt ihm dad blaue Band ab und hängt ed dem Belliepre um.) 
Bekleidet Seine Hoheit 
Mit dieſem Schmud, wie ich euch bier damit 
Bekleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 
Honni soit qui mal y pense! — Es fchwinde 
. Der Argwohn zwifchen beiden Nationen, 
Und ein vertraulich Band umfchlinge fortan 
Die Kronen Frankreich und Britannien! 
Aubefpine. 
Erhabne Königin, dies iſt ein Tag 
Der Freude! Möcht' er's Allen ſeyn, und möchte 
Kein Leidender auf dieſer Infel trauern! 
Die Gnade glänzt auf deinem Angeficht. 
DO! daß ein Schimmer ihres heitern Lichts 
Auf eine unglücksvolle Fürftin fiele, 
Die Frankreich und Britannien gleich nahe 
Angeht — 
| Eliſabeth. 
Nicht weiter, Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Geſchäfte. 
Wenn Frankreich ernſtlich meinen Bund verlangt 
Muß es auch meine Sorgen mit mir theilen 
Und meiner Feinde Freund nicht ſeyn — 
Aubeſpine. 
Unwürdig 
In deinen eignen Augen wuͤrd' es handeln, 
Wenn ed die Unglüdfelige, die Glaubens⸗ 
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Verwandte und die Witiwe feines Königs 
In diefem Bund vergäße — Schon die Ehre, 
Die Menfchlichkeit verlangt — 
Elifabeth. 

Ä In Diefem Sinn 
Weiß ich fein Fürwort nad Gebühr zu fchäßen. 
Frankreich erfüllt die Freundespflicht; mir wird 
Perftattet feyn, ald Königin zu handeln. 


(Sie neigt fid) gegen die franzöfifhen Herren, welche fich mit den übrigen Lords 
ehrfurchtsvoll entfernen.) 


Dritter Anftritt. 


Elifabeth. Leicefter. Burleighb. Talbot. 


(Die Königin fegt fidh.) 


Burleigh. 
Ruhmvolle Königin! Du kröneſt heut 
Die heißen Wünfche deines Volks. Nun erft 
Erfreun wir und ber fegenvollen Tage, 
Die du uns ſchenkſt, Da wir nicht zitternd mehr 
In eine ſtürmevolle Zufunft ſchauen. 
Nur eine Sorge Tümmert noch Died Land, 
Ein Opfer iſt's, das alle Stimmen fordern. 
Gewähr' auch dieſes, und der heut'ge Tag 
Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. 
Eliſabeth. 
Was wünſcht mein Volk noch? Sprecht, Mylord. 
Burleigh. 
Es fordert 
Das Haupt der Stuart — Wenn du deinem Volk 
Der Freiheit köſtliches Geſchenk, das theuer 
Erworbne Licht der Wahrheit willſt verſichern, 
So muß ſie nicht mehr ſeyn — Wenn wir nicht ewig 
Für dein koſtbares Leben zittern ſollen, 
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Sp muß die Beindin untergehn! — Du weißt es, 

Nicht alle deine Britten denfen gleich, 

Noch viele heimliche Verehrer zählt 

Der röm’fche Götzendienſt auf dieſer Infel. 

Die alle nähren feindliche Gedanken; 

Nach diefer Stuart fteht ihr Herz, fle find 

Im Bunde mit den lothringifchen Brüdern, 

Den unverfühnten Beinden beined Namens. 

Dir ift von dieſer wüthenden Partei 

Der grimmige Vertilgungsfrieg gefchworen, 

Den man mit faljchen Höllenwaffen führt. 

Zu Rheimd, dem Biſchofsſitz des Cardinals, 

Dort ift das Rüfthaus, wo fie Blige fchmieden; 

Dort wird der Königdmord gelehrt — von dort, 

Gefchäftig, fenden ſie nach deiner Infel 

Die Miffionen aus, entfchloffne Schwärmer, 

In allerlet Gewand vermummt — von dort 

Iſt ſchon der dritte Mörder audgegangen, 

Und unerfchöpflich, ewig neu erzeugen 

DVerborgne Beinde fi) aus dieſem Schlunde. 

— Und in dem Schloß zu Fotheringhay ſitzt 

Die Ute dieſes ew’gen Kriegs, die mit 

Der Liebesfackel dieſes Reich entzündet. 

Für ſie, Die ſchmeichelnd Jedem Hoffnung gibt, 

Weiht fich Die Jugend dem gewiflen Tod — 

Sie zu befreien, tft die Lofung; fle 

Auf deinen Thron zu fegen, ift der Zweck. 

Denn dies Gefchlecht der Rothringer erkennt 

Dein heilig Recht nicht an, du heißeft ihnen 

Nur eine Räuberin des Throns, gekrönt 

Vom Glück! Sie waren's, die die Thörichte 

Verführt, fh Englands Königin zu fchreiben. 

Kein Briede ift mit ihr und ihrem Stamm! 

Du mußt den Streich erleiden oder führen. 

Ihr Leben ift dein Tod, ihr Tod dein Leben! 
Elifabeth. 

Mylord! Ein traurig Amt verwaltet ihr. 

Ih kenne eured Eifer reinen Trieb, 
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Weiß, daß gediegne Weisheit aus euch redet; 
Doch diefe Weisheit, welche Blut befiehlt, 
Ih Haffe fle in meiner tiefften Seele. 
Sinnt einen mildern Rath aus — Edler Lord 
Bon Shrewsbury! Sagt ihr und eure Meinung. 
Talbot. 
Du gabft dem Eifer ein gebührend Lob, 
Der Burleigh8 treue Bruſt beſeelt — Au mir, 
Strömt ed mir gleich nicht fo berebt vom Munde, 
Schlägt in der Bruft Fein minder treueß Herz. 
Mögft du noch lange leben, Königin, 
Die Freude deines Volks zu ſeyn, dad Glüd 
Des Friedens dieſem Weiche zu verlängern. 
Sp ſchöne Tage hat dies Eiland nie 
Geſehn, feit eigne Fürſten e8 regieren. 
Mög’ es fein Glück mit feinem Ruhme nicht 
Erfaufen! Möge Talbot Auge wenigftens 
Geſchloſſen ſeyn, wenn dies gefchieht! 
' Elifaberh. 
Verhüte Gott, daß wir den Ruhm befledten! 
@albot. 
Nun dann, jo wirft du auf ein ander Mittel finnen, 
Died Reich zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart iſt ein ungerechted Mittel. 
Du Eannft das Urtheil Aber Die nicht Tprechen, 
Die dir nicht unterthänig iſt. 
Elifaberh. 
So irrt 
Mein Staatsrath und mein Parlament; im Irrthum 
Sind alle Richterhöfe dieſes Landes, 
Die mir dies Recht einſtimmig zuerkannt — 
albot. 
Nicht Stimmenmehrheit iſt des Rechtes Probe, 
England ift nicht die Welt, dein Parlament 
Nicht der Verein der menfchlichen Gefchlechter. 
Dies heut'ge England ift das künft'ge nicht, 
Wie's das vergangne nicht mehr ift — Wie ſich 
Die Neigung anders wendet, alfo fteigt | 
Schil ler fämmtliche Werke. VL 3 4 
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Und fällt des Urtheils wandelbare Woge. 

Sag’ nicht, du müffeft der Nothwendigkeit 

Gehorchen und dem Dringen deines Volke. 

Sobald du willſt, in jedem Augenblid 

Kannſt du erproben, daß bein Wille frei ift. 

Verſuch's! Erfläre, daß du Blut verabfcheuft, 

Der Schwefter Leben willft gerettet fehn, 

Zeig denen, die dir anderd rathen wollen, 

Die Wahrheit deines Föniglichen Zorns, 

Schnell wirft du die Nothwendigkeit verfchwinden 

Und Recht in Unrecht ſich verwandeln fehn. 

Du felbft mußt richten, du allein. Du kannſt dich 

Auf dieſes unftet ſchwanke Rohr nicht Ichnen. 

Der eignen Milde folge du getroft. 

Nicht Strenge Iegte Gott ind weiche Herz 

Des Weibes — und die Stifter dieſes Reichs, 

Die auch dem Weib Die Herrfcherzügel gaben, 

Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 

Der Könige fol feyn in diefem Lande. 
Elifaberh. 

Ein warmer Anwalt ift Graf Shrewsbury 

Kür meine Zeindin und des Reichs. Ich ziehe 

Die Räthe vor, die meine Wohlfahrt Tieben. 
Talbot. 

Man gönnt ihr keinen Anwalt, Niemand wagt's, 

Zu ihrem Vortheil ſprechend, deinem Zorn 

Sich bloßzuſtellen — fo vergönne mir, 

Dem alten Manne, den am Grabedrand 

Kein irdifch Hoffen mehr verführen Tann, 

Daß ich die Aufgegebene befchüge. 

Man fol nicht fagen, Daß in deinem Staatsrath 

Die Leidenfchaft, die Selbftfucht eine Stimme 

Gehabt, nur die Barmberzigkeit gefchwiegen. 

Verbündet hat ſich Alles wider ſie, 

Du felber haft ihr Antlig nie gefehn, 

Nichts fpricht in deinem Herzen für Die Fremde. 

— Nicht ihrer Schuld red’ ich dad Wort. Man jagt. 

Sie babe den Gemahl ermorden lafien; 
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Wahr ift’8, daß fie den Mörder ehlichte. 

Ein ſchwer Verbrechen! — Über es geſchah 

In einer finfter unglüdsvollen Zeit, 

Im NAngftgedränge bürgerlichen Kriegs, 

Wo fle, Die Schwache, fi umrungen fah 

Don beftigdringenden Vafallen, ſich 

Dem Muthuolftärkften in die Arme warf — 

Mer weiß, durch welcher Künfte Macht beftegt? 

Denn ein gebrechlich Wefen iſt das Weib. 
Elifaberh. 

Das Weib ift nicht ſchwach. Es gibt flarfe Seelen 

In dem Geſchlecht — Ich will in meinem Beifeyn 

Nichts von der Schwäche des Gefchlechtes hören. 

Lalbot. 

Dir war das Unglüd eine firenge Schule. 

Nicht feine Freudenfeite kehrte bir 

Das Leben zu. Du faheft keinen Thron 

Von ferne, nur dad Grab zu deinen Füßen. 

Zu Woodftod ward und in bed Tomerd Nacht, 

Wo dich der gnäd’ge Vater dieſes Landes 

Zur ernften Pflicht durch Trübſal auferzog. 

Dort fuchte dich der Schmeichler nicht. Früh lernte, 

Vom eiteln Weltgeräufche nicht zerftreut, 

Dein Geift fih fammeln, denfend in ſich gehn 

Und dieſes Lebens wahre Güter fchägen. 

— Die Arme rettete Fein Gott. Ein zarte Kind 

Ward fle verpflanzt nach Frankreich, an den Hof 

Des Leichtfinnd, der gedankenlofen Freude. 

Dort in der Feſte ew’ger Trunfenheit 

Vernahm fie nie der Wahrheit ernſte Stimme. 

Geblendet ward fie von der Laſter Glanz 

Und fortgeführt vom Strome des Verderbens. 

Ihr ward der Schönheit eitles Gut zu Theil, 

Sie überftrahlte blühend alle Weiber, 

Und durch Geftalt nicht minder ald Geburt — — 
Elifabeth. 

Kommt zu euch felbft, Mylord von Shrewsbury! 

Denkt, daß wir bier im ernſten Rathe fiten. 
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Das müffen Reize jondergleichen ſeyn, 

Die einen Greis in folches Teuer jegen. 

— Mylord von Leſter! Ihr allein ſchweigt ſtill? 

Was ihn beredt macht, bindet's euch) die Zunge? 
Ceiceſter. 

Ich ſchweige vor Erſtaunen, Königin, 

Daß man dein Ohr mit Schreckniſſen erfüllt, 

Daß dieſe Mährchen, die in Londons Gaſſen 

Den gläub'gen Pöbel ängſten, bis herauf 

In deines Staatsraths heitre Mitte ſteigen 

Und weiſe Männer ernſt beſchäftigen. 

Verwunderung ergreift mich, ich geſteh's, 

Daß dieſe laͤnderloſe Königin 

Von Schottland, die den eignen kleinen Thron 

Nicht zu behaupten wußte, ihrer eignen 

Vaſallen Spott, ber Auswurf ihre Landes, 

Dein Schrecken wird auf Einmal im Gefängniß! 

— Was, beim Allmaͤcht'gen! machte fie Dir furchtbar? 

Daß fie dies Reich in Anſpruch nimmt? daß dich 

Die Guiſen nicht als Koͤnigin erkennen? 

Kann dieſer Guiſen Wiberſpruch das Recht 

Entkräften, das Geburt dir gab, der Schluß 

Der Parlamente dir beftätigte? 

Iſt ſie durch Heinrichs letzten Willen nicht 

Stillſchweigend abgewieſen? und wird England, 

So glücklich im Genuß des’ neuen Licht, 

Sich der Papiftin in bie Arme werfen? 

Von dir, der angebeteten Monarchin, 

Zu Darnleys Mörderin hinüberlaufen? 

Mas wollen diefe ungeflümen Menſchen, 

Die dich noch lebend mit Der Erbin quälen, 

Dich nicht geichwind genug vermählen Tönnen, 

Um Staat und Kirche von Gefahr zu retten? 

Stehft du nicht blühend da in Jugendkraft, 

Welkt jene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 

Bei Gott! Du wirft, ich hoff's, noch viele Jahre 

Auf ihrem Grabe wandeln, ohne daß 

Du felber fie Hinabzuftürzen brauchteſt — 
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Burleigh. 
Lord Leſter hat nicht immer ſo geurtheilt. 

Ceiceſter. 
Wahr iſt's, ich habe ſelber meine Stimme 
Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 


— Im Staatsrath ſprech' ich anders. Hier iſt nicht 


Die Rede von dem Recht, nur von dem Vortheil. 

Iſt's jetzt die Zeit, von ihr Gefahr zu fürchten, 

Da Frankreich fie verläßt, ihr einz'ger Schuß, 

Da du den Königsfohn mit deiner Hand 

Beglüden wit, die Hoffnung eined neuen 

Regentenſtammes diefem Lande blüht? 

Wozu fle aljo tödten? Sie ift tobt! 

Verachtung iſt der wahre Tod. Merhüte, 

Daß nicht das Mitleid fie ind Leben rufe! 

Drum if mein Rath: Man Iafje die Sentenz 

Die ihr da8 Haupt abfpricht, in voller Kraft 

Beftehn! Sie lebe — aber unterm Beile 

Des Henkers lebe fie, und fihnell, wie ſich 

Ein Arm für fie bewaffnet, fall’ e8 nieber. 
Elifaberh cheht auf). 

Mylords, ich hab’ nun eure Meinungen 

Gehört und fag’ euch Danf für euren Eifer. 

Mit Gottes Beifland, der die Könige 

Grleuchtet, will ich eure Gründe prüfen 

Und wählen, was da8 Beflere mir dünkt. 


Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Ritter Paulet mi Mortimer. 


Elifabeth. 
Da kommt Amiad Paulet. Edler Sir, 
Was bringt ihr und? 
Dauleı. 
Slorwürd'ge Majeftät! 
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Mein Neffe, der ohnlängft von weiten Reiſen 
Zurüdgelehrt, wirft fich zu deinen Füßen 
Und leiftet dir fein jugendlich Gelübde. 
Empfange bu es gnabenvoll und laß 
Ihn wachen in der Sonne deiner Gunſt. 
Mortimer 
ctößt ſich auf ein Knie nieder). 
Zang lebe meine Eönigliche Frau, 
Und Glück und Ruhm befröne ihre Stirne! 
Elifaberh. 
Steht auf. Send mir willfommen, Sir, in England. 
Ihr Habt den großen Weg gemacht, habt Branfreich 
Bereist und Rom und euch zu Rheims vermeilt. 
Sagt mir denn an, was fpinnen unfre Feinde? 
Mortimer. 
Ein Gott verwirre fie und wende rüdwärts 
Auf ihrer eignen Schügen Bruft die Pfeile, 
Die gegen meine Königin gefandt find! 
Elifaberh. 
Saht ihr den Morgan und ben ränfefpinnenden 
Bifhof von Roße? 
. Mortimer. 
Ale fchottifche 
Berbannte lernt’ ich Eennen, die zu Rheims 
Anschläge ſchmieden gegen dieſe Injel. 
In ihr Vertrauen ftahl ich mich, ob ich 
Etwa von ihren NRänfen was entdeckte. 
Paulet. 
Geheime Briefe hat man ihm vertraut, 
In Ziffern, für die Königin von Schottland, 
Die er mit treuer Hand uns überliefert. 
Elifaberh. 
Sagt, was find ihre neueiten Entwürfe? 
Mortimer. 
Es traf fie alle wie ein Donnerftreich, 
Daß Frankreich fie verläßt, den feften Bund 
Mit England fließt; jegt richten fie die Hoffnung 
Auf Spanien. 
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Eliſabeth. 
So ſchreibt mir Walfingham. | 
Mortimer. | 
Auch eine Bulle, die Papft Sirtus jüngft 
Dom Vaticane gegen dich gefchleudert, 
Kam eben an zu Rheims, als ich's verließ; 
Das nächte Schiff bringt fie nach dieſer Infel. 
Ceiceſter. 


Vor ſolchen Waffen zittert England nicht mehr. 


Burleigh. 
Sie werden furchtbar in des Schwärmersd Hand. 
Eliſabeth 
(Mortimern forſchend anfehend). 
Man gab euch Schuld, daß ihr zu Rheims die Schulen 
Beſucht und euren Glauben abgeſchworen? 


Mortimer. 
Die Miene gab ich mir, ich läugn' es nicht, 
So weit ging die Begierde, dir zu dienen! 
Eliſabeth 
Qu Paulet, der ihr Papiere überreicht). 
Was zieht ihr da hervor? 
PD aulet. 
Es ift ein Schreiben, 
Das dir die Königin von Schottland fendet. 
Burleigh cHaftig darnach greifend). 
Gebt mir den Brief. 
® Paulet (gibt dad Papier der Königin). 
Berzeiht, Lord Großfchagmeifter! 
In meiner Königin felbfteigne Hand 
Befahl fie mir den Brief zu übergeben. 
Sie fagt mir ſtets, ich jey ihr Feind. Ich bin 
Nur ihrer Lafter Feind; was ſich verträgt 
Mit meiner Pflicht, mag ich ihr gern ermeifen. 


(Die Königin hat den Brief genommen. Während fie ihn Ktedt, ſprechen Mortimer 
und Reicefter einige Worte heimlich mit einander.) 


| Burleigh au Pautet). 
Was kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
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Mit denen man das mitleidsvolle Herz 
Der Königin verfchonen fol. 
Paulet. 
Was er 
Enthält, hat fie mir nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Vergünftigung, das Angeſicht 
Der Königin zu fehen. 
Burleigh «nein. 
Nimmermehr! 
Talbot. 
Marum nicht? Sie erfleht nichts Ungerechtes. 
Burleigh. 
Die Gunft des föniglichen Angeflchts 
Hat fle verwirkt, Die Mordanftifterin, 
Die nach dem Blut der Königin gebürftet. 
Wer's treu mit feiner Fürſtin meint, ber kann 
Den falfch verrätherifchen Rath nicht geben. 
Talbot. 
Wenn die Monarchin ſie beglücken will, 
Wollt ihr der Gnade ſanfte Regung hindern? 
Burleigh. 
Sie iſt verurtheilt! Unterm Beile liegt 
Ihr Haupt. Unwürdig iſt's der Majeſtät, 
Das Haupt zu ſehen, das dem Tod geweiht iſt. 
Das Urtheil kann nicht mehr vollzogen werden, 
Wenn fich Die Königin ihr genahet hat, 
Denn Gnade bringt die Eönigliche Nähe — 
Elifaberh 
(nachdem fie den Brief gelefen, Ihre Thränen trodnend). 


Was ift der Menſch! Was ift das Glück der Erbe! 
Mie weit ift Diefe Königin gebracht, 

Die mit fo folgen Hoffnungen begann, 

Die auf den ältften Thron der Chriftenheit 
Berufen worden, die in ihrem Sinn 

Drei Kronen ſchon aufs Haupt zu fegen meinte! 
Welch andre Sprache führt fie jetzt, als Damals, 
Da fle das Wappen Englands angenommen 

Und von den Schmeichlern ihres Hofs fi Königin 
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Der zwei britann’schen Infeln nennen ließ! 

— Verzeiht, Mylords, es fchneidet mir ins Herz, 

MWehmuth ergreift mich, und die Seele blutet, 

Daß Irdifches nicht fefter ſteht, das Schidfal 

Der Menjchheit, das entjegliche, fo nahe 

An meinem eignen Haupt vorüberzieht. 
Talbot. 

O Königin! Dein Herz hat Gott gerührt. 

Gehorche dieſer himmliſchen Bewegung! 

Schwer büßte fie fürwahr die ſchwere Schuld, 

Und Zeit iſt's, daß die harte Prüfung ende! 

Reich‘ ihr die Hand, der Tiefgefallenen! 

Wie eined Engels Lichterfcheinung fleige 

In ihres Kerkers Gräbernacht hinab — 
Burleigh. 

Sey flandhaft, große Königin. Laß nicht 

Ein lobenswürdig menfchliches Gefühl 

Dich irre führen. Raube dir nicht felbft 

Die Freiheit, dad Nothwendige zu thun. 

Du kannſt fle nicht begnadigen, nicht retten: 

Sp lade nicht auf dich verhaßten Tadel, 

Daß du mit graufam höhnendem Triumph 

Am Anblid deines Opfers Dich geweidet. 
Leicefter. 

Laßt und in unfern Schranken bleiben, Lords. 

Die Königin ift weife, fie bedarf 

Nicht unfers Raths, dad Würdigfte zu wählen. 

Die Unterredung beider Königinnen 

Hat nichtd gemein mit bes Gerichted Gang. 

Englands Geſetz, nicht der Monarchin Wille, 

Berurtheilt die Maria. Würdig iſt's 

Der großen Seele ber Elifabeth, 

Daß fie des Herzens ſchönem Triebe folge, 

Wenn das Geſetz den firengen Lauf behält. 

Elifaberh. 
Seht, meine Lords. Wir werben Mittel finden, 
Mas Gnade fordert, was Nothwendigkeit 
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Uns auferlegt, geziemend zu vereinen. 
Jetzt — tretet ab! 
(Die Lordd gehen. An der Thüre ruft fie den Mortiner zurud.) 
Sir Mortimer! Ein Wort! 


Sünfter Auftritt. 


Elifabetb. Mortimer. 


Elifabeth 
(nachdem fie ihn einige Augenblicke forfchend mit den Augen gemeſſen). 

Ihr zeigtet einen kecken Muth und ſeltne 

Beherrſchung eurer ſelbſt für eure Jahre. 

Wer ſchon fo früh der Täuſchung ſchwere Kunft 

Ausübte, der ift mündig vor der Zeit, 

Und er verkürzt fich feine Prüfungsjahre. 

— Auf eine große Bahn ruft euch das Schidfal, 

Ich prophezeib’ e8 euch, und mein Orakel 

Kann ich, zu eurem Glüde, ſelbſt vollziehn. 
Mortimer. 

Erhabene Gebieterin, was ich 

Bermag und bin, ift deinem Dienft gewidmet. 
Elifabeth. 

Ihr habt die Feinde Englands Fennen lernen. 

Ihr Haß ift unverfühnlich gegen mich, 

Und unerfhöpflich ihre Blutentwürfe. 

Bis dieſen Tag zwar ſchützte mich Die Allmacht; 

Doch ewig wankt die Kron' auf meinem Haupt, 

Solang fie lebt, die ihrem Schwärmereifer 

Den Vorwand leiht und ihre Hoffnung nährt. 
Mortimer. 

Sie lebt nicht mehr, ſobald du es gebieteſt. 
Eliſabeth. 

Ach, Sir! Ich glaubte mich am Ziele ſchon 

Zu ſehn und bin nicht weiter als am Anfang. 

Ich wollte die Geſetze handeln laſſen, 
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Die eigne Hand vom Blute rein behalten. 
Das Urtheil ift gefprodhen. Was gewinn’ ich? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer! 
Und ich muß die Vollziehung anbefehlen. 
Mich immer trifft der Haß der That. Ich muß 
Sie eingeftehn und kann den Schein nicht retten. 
Das ift das Schlimmite' 
Mortimer. 
Was befümmert dich 
Der böfe Schein bei der gerechten Sache? 
Elifaberh. 
Ihr kennt die Welt nicht, Ritter. Was man ſcheint, 
Hat Jedermann zum Richter, was ınan ift, bat feinen. 
Bon meinem Rechte überzeug’ ich Niemand, 
So muß ich Sorge tragen, daß mein Antheil 
An ihrem Tod in ew’gem Zweifel bleibe. 
Bei folchen Thaten doppelter Geftalt 
Gibt's keinen Schuß, als in der Dunkelheit. 
Der ſchlimmſte Schritt ift, den man eingefteht; 
Was man nicht aufgibt, hat man nie verloren. 
Mortimer (ausforſchend). 
Dann märe wohl das Beſte — 


Elifaberh (chnelh. 
Freilich wär's 
Das Befle — DO, mein guter Engel ſpricht 
Aus euch. Bahrt fort, vollendet, werther Sir’ 
Euch iſt e8 Ernft, ihr Dringet auf den Grund, 
Seyd ein ganz andrer Mann, ald euer Oheim — 
Mortimer (betroffen). 
Entdedteft du dem Ritter deinen Wunfch? 
Elifaberh. 
Mich reuet, daß ich's that. 
Mortimer. 
Entfchuldige 
Den alten Mann. Die Jahre machen ihn 
Bedenklich. Solche Wageftüde fordern 
Den ferfen Muth der Jugend — 
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Eliſabeth cine. 
Darf ih euh — 

Mortimer. 
Die Gand will ich dir leihen; rette du 
Den Namen, wie du kannſt — 

Eliſabeth. 

Ja, Sir! wenn ihr 

Mich eines Morgens mit der Botſchaft wecktet: 
Maria Stuart, deine blut'ge Feindin, 
Iſt heute Nacht verſchieden! 

Mortimer. 

Zählt auf mich. 

Eliſabeth. 
Wann wird mein Haupt ſich ruhig ſchlafen legen? 

Mortimer. 
Der nächſte Neumond ende deine Furcht. 

Eliſabeth. 
-Gehabt euch wohl, Sir! Laßt es euch nicht leid thun, 
Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Entlehnen muß — Das Schweigen ift ber Gott 
Der Glüdlihen — Die engften Bande find’s, 
Die zärteften, Die das Geheimniß ftiftet! 

(Sie geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Mortimer allein. 


Geh, falfche, gleißnerifche Königin! 

Wie du die Welt, jo täufch’ ich Dich. Hecht iſt's, 
Dich zu verrathen, eine gute That! 

Seh’ ich aus, wie ein Mörder? Lafeft du 
Nuchlofe Fertigkeit auf meiner Stimm’? 

Trau’ nur auf meinen Arm und halte Deinen 
Zurück. Gib dir den frommen Heuchelſchein 

Der Gnade vor der Welt! Indeſſen bu 
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Geheim auf meine Mörberhülfe hoffft, 

Sp werden wir zur Rettung Frift gewinnen! 
Erhöhen willft du mich — zeigft mir von ferne 

Bedeutend einen Eoftbarn Preis — und wärft 

Du felbft der Preis und deine Krauengunft! 

Mer bift du, Aermfte, und was Fannft du geben? 

Mich locket nicht des eiteln Ruhmes Geiz! 

Bei ihr nur iſt be Lebens Reiz — 

Um fie, in ew’gem Freudenchore, fchmweben 

Der Anmuth Götter und der Jugendluft, 

Das Glück der Himmel iſt an ihrer Bruft; 

Du Haft nur tobte Güter zu vergeben! 

Das eine Höchlte, was Das Leben fchmüdt, 

Wenn fi ein Herz, entzüdend und entzüdt, 

Den Herzen fchenkt in ſüßem Selbftvergefien, 

Die Srauenfrone haft du nie befeflen, 

Nie Haft du Tiebend einen Mann beglüdt! 

— Ich muß den Lord erwarten, ihren Brief 

Ihm übergeben. Ein verhaßter Auftrag! 

Ich Habe zu dem Höflinge Fein Herz. 

Ich felber kann fie retten, ich allein, 

Gefahr und Ruhm und auch der Preis fey mein! 


(indem er gehen will, begegnet ihm Paulet.) 


Siebenter Anftritt. 


Mortimer Banlet. 


Dauler. 
Was jagte dir Die Königin? 
Mortimer. 
Nichts, Sir. 
Nichts — von Bedeutung. 
Daulet 


(fiyirt ihn mir ernfiem Bd). 
Höre, Mortimer ' 
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Es iſt ein fohlüpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lockend ift die Gunft 
Der Könige; nad) Ehre geizt die Jugend. 
— Raß dich den Ehrgeiz nicht verführen! 
Mortimer. 
Wart ihr's nicht felbft, der an den Hof mich brachte? 
Daulet. 
Ih wünſchte, daß ich’8 nicht gethan. Am Hofe 
Ward unfers Haufes Ehre nicht gefammelt. 
Steh’ feft, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer! 
Verletze dein Gewiſſen nicht! 
Mortimer. 
Mas fällt euch ein? Was für Beforgnifje! 
Paulet. 
Wie groß dich auch die Königin zu machen 
Verſpricht — trau' ihrer Schmeichelrede nicht. 
Verläugnen wird fie Dich, wenn bu gehorcht, 
Und, ihren eignen Namen rein zu wafchen, 
Die Blutthat rächen, die fie ſelbſt befahl. 
Mortimer. 
Die Blutthat, fagt ihr? 
Paulet. 
Weg mit der Verſtellung! 
Ich weiß, was dir die Königin angeſonnen: 
Sie hofft, daß deine ruhmbegier'ge Jugend 
Willfähr'ger ſeyn wird, als mein ſtarres Alter, 
Haſt du ihr zugeſagt? Haſt du? 
Mortimer. 
Mein Oheim! 
Paulet. 
Wenn du's gethan haft, fo verfluch' ich Dich, 
Und dich verwerfe — 
Ceiceſter ctommn. 
Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit eurem Neffen. Die Monarchin 
Iſt gnadenvoll geſinnt für ihn, fle will, 
Dag man ihm die Perſon der Lady Stuart 


63 . 


Uneingefchränft vertraue — Sie verläßt fih ı 
Auf feine Redlichkeit — 

Paulet. 

Verläßt ſich — Gut! 

Leiceſter. 
Was ſagt ihr, Sir? 

Paulet. 

Die Königin verläßt ſich 
Auf ihn, und ih, Mylord, verlafie mich 
Auf mich und meine beiden offnen Augen. 
(Er gebt ab.) 


Achter Auftritt. 


2Leicefter. Mortimer 


Keicefter (werwunder). 
Was wandelte den Ritter an? 
Mortimer. 
Ich weiß e8 nicht — Das unerwartete 
Vertrauen, das die Königin mir ſchenkt — 
Keicefter cin forichend anfehend). 
Verdient ihr, Ritter, Daß man euch vertraut? 
Mortimer (even fo). 
Die Trage thu’ ich euch, Mylord von Kefter. 
Leicefter. 
Ihr hattet mir was ingeheim zu fagen. 
Mortimer. 
Verſichert mich erſt, daß ich's wagen darf. 
Ceiceſter. 
Wer gibt mir die Verſicherung für euch? 
— Laßt euch mein Mißtraun nicht beleidigen! 
Ich ſeh' euch zweierlei Geſichter zeigen 
.An dieſem Hofe — Eins darunter iſt 
Nothwendig falſch; Doch welches iſt das wahre? 
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Mortimer. 

Es geht mir eben jo mit euch, Graf Leiter. 
£eteefter. 

Wer fol nun des Vertrauend Anfang machen? 
Mortimer. 

Mer dad Geringere zu wagen hat. 
Leiceſter. 

"Nun, der ſeyd ihr! 

Mortimer. 


Ihr ſeyd e8! Euer Zeugniß, 
Des vielbedeutenden, gewalt'gen Lord, 
Kann mich zu Boden fchlagen, meind vermag 
Nichts gegen euren Rang und eure Gunft. 
Ceiceſter. 
Ihr irrt euch, Sir. In allem Andern bin ich 
Hier mächtig, nur in dieſem zarten Punkt, 
Den ich jetzt eurer Treu preisgeben ſoll, 
Bin ich der fhwächfte Mann an dieſem Hof, 
Und ein verächtlich Zeugniß Tann mich flürzen. 
Mortimer. 
MWenn fi) der allvermögende Lord Leiter 
Sp tief zu mir berunterläßt, ein ſolch 
Befenntniß mir zu thun, fo darf ich wohl 
Ein wenig höher denken von mir felbft 
Und ihm in Großmuth ein Erempel geben. 
Ceiceſter. 
Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Mortimer 


(den Brief ſchnell Hervorziehend). 
Dies fendet euch die Königin von Schottland. 
Ceiceſter 
(ſchrickt zuſammen und greift haſtig darnach). 
Sprecht leiſe, Sir — Was ſeh' ich! Ach! Es iſt 
Ihr Bild! 
(Küßt ed und betrachtet ed mit ſtummem Entzücken.) 
Mortimer 
(der ihn wahrend des Leſens fcharf beobachtet). 
Mylord. nun glaub’ ich euch. 
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Ceiceſter 
(nachdem er den Brief ſchnell durchlaufen). 
Sir Mortimer! Ihr wißt des Briefes Inhalt? 
Mortimer. 
Nichts weiß ich. 
Leicefter. 
Nun! Sie hat euch ohne Zweifel 
Vertraut — | 
Mortimer. 
Sie hat mir nichts vertraut. Ihr würdet 
Dies Räthſel mir erklären, fagte fie. 
Ein Näthfel ift e8 mir, daß Graf von Leſter, 
Der Günftling der Eliſabeth, Martens 
Erflärter Feind und ihrer Richter einer, 
Der Mann feyn fol, von dem die Königin u 
In ihrem Unglüf Rettung hofft — Und dennoh 
Muß dem fo ſeyn; denn eure Augen fprechen 
Zu deutlid aus, was ihr für fie empfindet. 
Kercefter. 
Entdedt mir felbft erft, wie es Fommt, daß ihr 
Den feur'gen Antheil nehmt an ihrem Schidfal, 
Und wa8 euch ihr Vertraun erwarb. 
Mortimer. 
Mylord, 
Das kann ich euch mit Wenigem erklaͤren. 
Ich habe meinen Glauben abgeſchworen 
Zu Rom und ſteh' im Bündniß mit den Guiſen. 
Ein Brief des Erzbiſchofs zu Rheims hat mich 
Beglaubigt bei der Königin von Schottland. 
Ceiceſter. 
Ich weiß von eurer Glaubensänderung, 
Sie iſt's, die mein Vertrauen zu euch werkte. 
Gebt mir die Hand. Verzeiht mir meinen Zweifel. 
Id Tann der Vorſicht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walfingham und Burleigh haflen mich, 
Ic weiß, daß fle mir laurend Nege ftellen. 
Ihr Eonntet ihr Geſchöpf und Wertzeug ſeyn, 
Mich in das Garn zu ziehn — 
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Mortimer. 
Wie kleine Schritte 
Geht ein ſo großer Lord an dieſem Hof! 
Graf, ich beklag' euch. 
Ceiceſter. 
Freudig werf' ich mich 
An die vertraute Freundesbruſt, wo ich 
Des langen Zwangs mich endlich kann entladen. 
Ihr ſeyd verwundert, Sir, daß ich ſo ſchnell 
Das Herz geändert gegen die Maria. 
Zwar in der That haßt' ich fie nie — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedacht feit langen Jahren, 
Ihr wißt's, ch fie die Hand dem Darnley gab, 
Als noch der Glanz der Hoheit fie umlachte. 
Kalt flieg ich damals dieſes Glück von mir; 
Jetzt im Gefängniß, an ded Todes Pforten 
Such’ ich fie auf und mit Gefahr des Lebens. 
Mortimer. 
Das heißt großmüthig handeln 
Leicefter. 
— Die Geftalt 
Der Dinge, Sir, hat fich indeß verändert. 
Mein Ehrgeiz war e8, der mich gegen Jugend 
Und Schönheit fühllos machte. Damals hielt ich 
Mariens Hand für mich zu Klein, ich hoffte 
Auf den Befig der Königin von England. 


Mortimer. 
Es ift befannt, Daß fle euch allen Männern 
Vorzog — 

Leiceſter. 


So ſchien es, edler Sir — und nun, nach zehn 
Verlornen Jahren unverdroſſnen Werbens, 
Verhaßten Zwangs — O Sir, mein Herz geht auf! 
Ich muß des langen Unmuths mich entladen — 
Man preist mich glücklich — Wüßte man, was es 
Für Ketten ſind, um die man mich beneidet — 
Nachdem ich zehen bittre Jahre lang 
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Dem Gößen ihrer Eitelfeit geopfert, 
Mich jedem Wechfel ihrer Sultanslaunen 
Mit Sklavendemuth unterwarf, dad Spielzeug 
Des Kleinen grillenhaften Eigenfinns, 
Geliebkost jet von ihrer Zärtlichkeit 
Und jegt mit fprödem Stolz zurüdgefloßen, 
Bon ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argusblid 
Der Eiferfucht gehütet, ind Verhör 
Genommen wie ein Knabe, wie ein Diener 
Geſcholten — DO, die Sprache hat kein Wort 
Für Diefe Hölle! 
Mortimer. 
Ich beflag’ euch, Graf. 
Ceiceſter. 
Taͤuſcht mich am Ziel der Preis! Ein Andrer kommt, 
Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 
An einen jungen, blühenden Gemahl 
Verlier' ich meine lang befefinen Rechte! 
Herunterfteigen fol ich von der Bühne, 
Mo ich fo lange als der Erfte glänzte. 
Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunft 
Droht mir der neue Ankömmling zu rauben. 
Sie ift ein Weib, und er ift Liebenswerth. 
Mortimer. 
Er if Kath’rinend Sohn. In guter Schule 
Hat er des Schmeichelnd Künfte ausgelernt. 
geicefter. 
So flürzen meine Hoffnungen — Ich fuche 
In diefem Schiffbruch meined Glüds ein Brett 
Zu faflen — und nein Auge wendet fi 
Der erften jchönen Hoffnung wieder zu. 
Mariend Bild, in ihrer Meize Glanz, 
Stand neu vor mir, Schönheit und Jugend traten 
In ihre vollen Rechte wieder ein;, 
Nicht Falter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 
Und ich empfand, welch Kleinod ich verloren. 
Mit Schrecken ſeh' ich fie in tiefes Elend 
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Herabgeftürzt, geflürzt durch mein Verſchulden. 
Da wird in mir die Hoffnung wach, ob ich 
Sie jegt noch retten könnte und befigen. 
Durch eine treue Hand gelingt e8 mir, 

Ihr mein verändert Herz zu offenbaren, 

Und diefer Brief, den ihr mir überbracht, 
Verfichert mir, daß fie verzeiht, fich mir 

Zum Preiſe ſchenken will, wenn ich fie rette. 


Mortimer. 


Ihr thatet aber nichts zu ihrer Mettung! 

Ihr Tießt gefchehn, daß fle verurtheilt wurde, 

Gabt eure Stimme felbft zu ihrem Tod! 

Ein Wunder muß gefchehn — Der Wahrheit Licht 

Muß mich, den Neffen ihres Hüters, rühren, 

Im Batican zu Rom muß ihr der Himmel 

Den unverhofften Netter zubereiten, 

Sonft fand fie nicht einmal den Weg zu euch! 
Ceiceſter. 

Ach, Sir, es hat mir Qualen gnug gekoſtet! 

Um ſelbe Zeit ward ſie von Talbots Schloß 

Nach Fotheringhay weggeführt, ber ſtrengen 

Gewahrſam eures Oheims anvertraut. 

Gehemmt ward jeder Weg zu ihr; ich mußte 

Fortfahren vor der Welt, fie zu verfolgen. 

Doc denket nicht, daß ich fie leidend hätte 

Zum Tode gehen laſſen! Nein, ich hoffte 

Und Hoffe noch, das Aeußerſte zu hindern, 

Bis ſich ein Mittel zeigt, fe zu befrein. 


Mortimer. 
Das ift gefunden — Leſter, euer edles 
Bertraun verdient Ermwieberung. Ich will fie 
Befreien, darum bin ich hier, Die Anftalt 
Iſt Schon getroffen. Euer mächt’ger Beifland 
Verfichert und den glüdlichen Erfolg. 


Ceiceſter. 
Was ſagt ihr? Ihr erſchreckt mich. Wie? Ihr wolltet — 


‘ 


\ 


69 


Mortimer. 
Gewaltfam aufthun will ich ihren Kerker; 
Sch hab’ Gefährten, Alles ift bereit — 
Leicefter. 
Ihr Habt Mitwiffer und Vertraute! Weh mir! 
In welches Wagniß reißt ihr mich hinein! 
Und dieſe wiflen auch um mein Geheimniß? 
Mortimer. 
Sorgt nicht. Der Plan warb ohne euch entworfen, 
Ohn' euch wär’ er vollſtreckt, beſtünde fie 
Nicht drauf, euch ihre Rettung zu verbanfen. 
Leiceſter. 
So koͤnnt ihr mich für. ganz gewiß verſichern, 
Daß in dem Bund mein Name nicht genannt ift? 
Mortimer. 
Verlaßt euch drauf! Wie? So bedenklich, Graf, 
Bei einer Botſchaft, bie eudy Hülfe bringt! 
Ihr wollt die Stuart retten und befigen, 
Ihr findet Freunde, plößlich, unerwartet, 
Vom Himmel fallen euch die nächften Mittel — 
Doch zeigt ihr mehr Verlegenheit als Freude? 
Ceiceſter. 
Es iſt nichts mit Gewalt. Das Wageſtück 
Iſt zu gefaͤhrlich. 
Mortimer. 
Auch das Säumen iſt's! 


Ceiceſter. 
Ich ſag' euch, Ritter, es iſt nicht zu wagen. 
Mortimer chitten. 
Nein, nicht für euch, der ſie beſitzen will! 
Wir wollen ſie bloß retten und ſind nicht ſo 
Bedenklich — 

Leiceſter. 

Junger Mann, ihr ſeyd zu raſch 

In fo gefährlich dornenvoller Sache. 

Mortimer. 


Ihr — Sehr bedacht in folchem Fall der Ehre. 
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Ceiceſter. 

Ich ſeh die Netze, die uns rings umgeben. 
Mortimer. 

Ich fühle Muth, fie alle zu durchreißen. 
Ceiceſter 

Tollkühnheit, Raſerei iſt dieſer Muth. 
Mortimer. 

Nicht Tapferkeit iſt dieſe Klugheit, Lord. 
Ceiceſter. 

Euch lüſtet's wohl, wie Babington zu enden? 
Mortimer. 

Euch nicht, des Norfolks Großmuth nachzuahmen. 
Ceiceſter. 

Norfolk hat ſeine Braut nicht heimgeführt. 
Mortimer. 

Er hat bewieſen, daß er's würdig war. 
Ceiceſter. 

Wenn wir verderben, reißen wir ſie nach. 
Mortimer. 

Wenn wir uns ſchonen, wird ſie nicht gerettet. 
Ceiceſter. 


Ihr überlegt nicht, hört nicht, werdet Alles 
Mit heftig blindem Ungeſtüm zerſtören, 
Was auf ſo guten Weg geleitet war. 
Mortimer. 
Wohl auf den guten Weg, den ihr gebahnt? 
Was habt ihr denn gethan, um fie zu retten? 
— Und wie? Wenn ich nun Bube gnug gewefen, 
Sie zu ermorden, wie bie Königin 
Mir anbefahl, wie fle zu Diefer Stunde 
Von mir erwartet — Nennt mir doch die Anftalt, 
Die ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 
Lercefter cerflauns. 
Gab euch die Königin diefen Blutbefehl? 
Mortimer. 
Sie irrte fih in mir, wie ſich Maria 
In euch. 
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Ceiceſter. 
Und ihr habt zugeſagt? Habt ihr? 
Mortimer. 
Damit fie andre Hände nicht erfaufe, 
Bot ich Die meinen an. 
Ceiceſter. 
Ihr thatet wohl. 
Dies kann uns Raum verſchaffen. Sie verläßt ſich 
Auf euren blut'gen Dienſt, das Todesurtheil 
Bleibt unvollſtreckt, und wir gewinnen Zeit — 
Mortimer (ungeduldig). 
Nein, wir verlieren Zeit! 
Leiceſter. 
Sie zählt auf euch, 
So minder wird ſie Anſtand nehmen, ſich 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben. 
Vielleicht, daß ich durch Liſt fie überrede, 
Das Angeſicht der Gegnerin zu ſehn, 
Und dieſer Schritt muß ihr die Hände binden. 
Burleigh hat Recht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Vollzogen werden, wenn ſie ſie geſehn. 
— Ja, ich verſuch' es, Alles biet' ich auf — 
Mortimer. 
Und was erreicht ihr dadurch? Wenn fte ſich 
In mir getäufcht fieht, wenn Maria fortfährt, 
Zu leben — ift nicht Alles, wie zuvor? 
Zrei wird fie niemald! Auch das Mildefte, 
Mas kommen kann, ift ewiges Gefängniß. 
Mit einer Fühnen That müßt ihr doch enden. 
Warum wollt ihr nicht gleich damit beginnen? 
In euren Händen iſt die Macht, ihr bringt 
Ein Heer zufammen, wenn ihr nur den Abel 
Auf euren vielen Schlöffern waffnen wollt! 
Maria hat noch viel verborgne Freunde; 
Der Howard und der Percy edle Häufer, 
Ob ihre Häupter gleich geftürzt, find noch 
An Helden reich, fle harren nur darauf, 
Daß ein gemwalt’ger Lord dad Beiſpiel gebe! 
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Weg mit Verftellung! Handelt öffentlich! 
Pertheidigt als ein Ritter die Geliebte, 
Kämpft einen edeln Kampf um fie! Ihr feyd 
Herr der Perfon der Königin von. England, 
Sobald ihr wollt. Lockt fie auf eure Schlöffer, 
Sie ift euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt ihr 
Den Mann! Sprecht ald Gebieter! Haltet fie 
Verwahrt, bis fie die Stuart frei gegeben! 
Ceiceſter. 
Ich ſtaune, ich entſetze mich — Wohin 
Reißt euch der Schwindel? — Kennt ihr dieſen Boden? 
Wißt ihr, wie's ſteht an dieſem Hof, wie eng 
Dies Frauenreich die Geiſter hat gebunden? 
Sucht nach dem Heldengeiſt, der ehmals wohl 
In dieſem Land ſich regte — Unterworfen 
Iſt Alles unterm Schlüffel eines Weibes, 
Und jedes Muthes Federn abgefpannt. 
Folgt meiner Leitung. Wagt nichts unbedachtfam. 
— Ich höre kommen, geht. 
Mortimer. 
. Maria hofft! 
Kehr' ich mit leerem Troft zu ihr zurüd? 
Ceiceſter. 
Bringt ihr die Schwüre meiner ew'gen Liebe! 
Mortimer. 
Bringt ihr die ſelbſt! Zum Werkzeug ihrer Rettung 
Bot ich mich an, nicht euch zum Liebesboten! 
(Er geht al.) 
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Mennter Anftritt. 
Sliſabeth. Leiceſter. 


Eliſabeth. 
Wer ging da von euch weg? Ich hörte ſprechen. 
Ceiceſter 


(ſich auf ihre Rede ſchnell und erſchrocken umwendend). 
Es war Sir Mortimer. 
Eliſabeth. 
Was iſt euch, Lord? 
So ganz betreten? 
Ceiceſter CGast ſich. 
— Ueber deinen Anblick! 
Ich habe dich ſo reizend nie geſehn. 
Geblendet ſteh' ich da von deiner Schönheit. 
— Ach! 
Eliſabeth. 
Warum ſeufzt ihr? 
 Keisefter. 
Hab’ ich Teinen Grund 
Zu feufzen? Da ich deinen Reiz betrachte, 
Erneut fih mir der namenlofe Schmerz 
Des drohenden Berluftes. 
Elifabeth. 
Was verliert ihr? 
Ceiceſter. 
Dein Herz, dein liebenswürdig Selbſt verlier' ich. 
Bald wirſt du in den jugendlichen Armen 
Des feurigen Gemahls dich glücklich fühlen, 
Und ungetheilt wird er dein Herz beſitzen. 
Er Hi von Föniglichem Blut, das bin 
IH nicht, doch Trotz ſey aller Welt geboten, 
Ob Einer Iebt auf diefem Erdenrund, 
Der mehr Anbetung für dich fühlt, als ich. 
Der Duc von Anjou bat dich nie gejehn, 
Nur deinen Ruhm und Schimmer Fann er lieben, 
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Ich liebe dich. Wärſt du die ärmſte Hirtin, 

Ich als der größte Fürſt der Welt geboren, 

Zu deinem Stand würd' ich herunterſteigen, 

Mein Diadem zu deinen Füßen legen. 
Eliſabeth. 

Beklag' mich, Dudley, ſchilt mich nicht! — Ich darf ja 

Mein Herz nicht fragen. Ach! das hätte anders 

Gewählt. Und wie beneid' ich andre Weiber, 

Die das erhöhen dürfen, was fie lieben. 

So glücklich bin ich nicht, daß ich dem Manne, 

Der mir vor allen theuer ift, die Krone . 

Auffegen Fann! — Der Stuart ward's vergönnt, 

Die Hand nach ihrer Neigung zu verſchenken; 

Die hat fich Iegliches erlaubt, fie Hat 

Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunfen. 
Ceiceſter. 

Jetzt trinkt ſie auch den bittern Kelch des Leidens. 
Eliſabeth. 

Sie hat der Menſchen Urtheil nichts geachtet. 

Reicht wurd’ es ihr zu leben, nimmer lud ſte 

Das Joch ſich auf, dem ich mich unterwarf. 

Hätt' ich Doch auch Anſprüche machen können, 

Des Lebens mich, der Erde Luft zu freun; 

Doch z0g ich firenge Königspflichten vor. 

Und doch gewann fie aller Männer Gunft, 

Meil ſie fih nur befliß ein Weib zu ſeyn, 

Und um fte buhlt die Jugend und das Alter. 

So find die Männer. Lüftlinge find alle! 

Dem Leichtfinn eilen fie, der Freude zu 

Und ſchätzen nichts, was fle verehren müflen. 

Perjüngte fich nicht dieſer Talbot felbft, 

Als er auf ihren Reiz zu reden kam! 
Leicefter. 

Vergieb e8 ihm. Er war ihr Wächter einft; 

Die Liſt'ge hat mit Schmeicheln ihn bethört. 
Elifaberh. 

Und iſt's denn wirklich wahr, daß fle fo ſchön iſt? 

So oft mußt’ ich die Larve rühmen hören, 
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Wohl möcht’ ich wiffen, was zu glauben ift. 
Gemälde fchmeicheln, Schilderungen Tügen; 
Nur meinen eignen Augen würd’ ich traun. 
— Was ſchaut ihr mich fo feltfan an? 
Ceiceſter. 
Ich ſtellte 
Dich in Gedanken neben die Maria. 
— Die Freude wünſcht' ich mir, ich berg’ e8 nicht, 
Wenn ed ganz ingeheim gefchehen Eönnte, 
Der Stuart gegenüber dich zu fehn! 
Dann folteft du erft deines ganzen Siege 
Genießen! Die Beihämung gönnt ich ihr, 
Daß fle mit eignen Augen — denn der Neid 
Hat fcharfe Augen — überzeugt ſich fähe, 
Wie fehr fie auch an Adel der Geftalt 
Bon dir beflegt wird, der fie fo unendlich 
In jeder andern würd’gen Tugend weicht. 
Eliſabeth. 
Sie iſt die jüngere an Jahren. 
Ceiceſter. 
Jünger? 
Man ſieht's ihr nicht an. Freilich ihre Leiden! 
Sie mag wohl vor der Zeit gealtert haben, 
Ja, und was ihre Kränkung bittrer machte, 
Das wäre, dich als Braut zu ſehn! Sie hat 
Des Lebens fchöne Hoffnung hinter fich, 
Dich fähe fie dem Glück entgegenfchreiten! 
Und als die Braut ded Königfohnd von Franfreich, 
Da fte fih ſtets fo viel gewußt, fo ftolz 
Gethan mit der franzöflfchen Vermählung, 
Noch jegt auf Frankreichs mächt'ge Hülfe pocht! 
Elifaberh cnachläſſig pinwerfend. 
Man peinigt mich ja, fie zu fehn. 
Leicefter ciebhatt). 
Sie fordert's 
Als eine Gunft, gewähr' es ihr ald Strafe! 
Du Eannft fie auf dad DBlutgerüfte führen, 
Es wird fie minder peinigen, als ſich 
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Von deinen Reizen außgelöfcht zu fehn. 

Dadurch ermordeft du fle, wie ſte dich 

Ermorden wollte — Wenn fle deine Schönheit 

Erblickt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 

Geftellt durch einen unbefledten Tugendruf, 

Den fie, leichtfinnig buhlend, von ſich warf, 

Erhoben durch der Krone Glanz und jebt 

Durch zarte Bräutlichkeit gefehmüdt — dann hat 

Die Stunde der Vernichtung ihr gefchlagen. 

Ja — wenn ich jeßt die Augen auf Dich werfe — 

Nie warft du, nie zu einem Sieg ber Schönheit 

Gerüfterer, als eben jegt — Mich felbft 

Haft du umftrahlt wie eine Lichterfcheinung,, 

Als du vorhin ind Zimmer trateft — Wie? 

Menn du gleich jet, jetzt, wie du biſt, Hinträteft 

Bor fie, Du findeft Feine ſchönre Stunde — 
Elifaberh. 

Jetzt — Nein — Nein — Jetzt nicht, Lefter — Nein, das muß ich 

Erft mohl bedenfen — mich mit Burleigh — 

Ceiceſter (lebhaft einfallend). 
Burleigh' 

Der denkt allein auf deinen Staatsvortheil; 

Auch deine Weiblichkeit hat ihre Rechte, 

Der zarte Punkt gehört vor dein Gericht, 

Nicht vor des Staatsmanns — ja, auch Staatskunſt will es, 

Daß du fie fiehft, die öffentlide Meinung 

Durch eine That der Großmuth Dir gewinneſt! 

Magft du nachher dich der verhaßten Feindin, 

Auf melche Weile dir's gefällt, entladen. 
Elifaberh, 

Nicht wohlanftändig wär’ mir's, die Verwandte 

Sm Mangel und in Schmach zu fehn. Dan fagt, 

Daß fie nicht königlich umgeben fey: 

Vorwerfend wär’ mir ihres Mangel Anblid. 
Ceiceſter. 

Nicht ihrer Schwelle brauchſt du dich zu nahn. 

Hör' meinen Rath. Der Zufall hat es eben 

Nach Wunſch gefügt. Heut' iſt das große Jagen, 
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An Botberinghay führt der Weg vorbei, 
Dort kann die Stuart fi im Park ergehn, 
Du kommſt ganz wie von ohngefähr bahin, 
Es darf nichts als vorher bedacht erjcheinen, 
Und wenn es dir zuwider, rebeft bu 
Sie gar nicht au — 
Elifabeth. 

> Begeh’ id) eine Thorheit, 
So ift e8 eure, Leſter, nicht Die meine. 
Ich will euch heute feinen Wunſch verfagen, 
Weil ich von meinen Unterthanen allen 
Euch heut! am meheften gethan. 

Ihn zärtlich anfehend.) 

Sey's eine Grille nur von euch. Dadurch 
Gibt Neigung ſich ja Fund, daß fie bewilligt 


Aus freier Gunft, was fie auch nicht gebilligt. 


(Leiceter fkürzt zu ihren Füßen, der Borhang fällt.) 


nE 





Dritter Aufzug. 


— 


Gegend in einem Bart, vorn mit Bäumen befegt, binten eine 
weite Ausficht. 


Erfier Auftritt. 


Maria ırtı in fchnellem Lauf hinter Baumen hervor. DHanna Kennedy 
folgt langfanı. 


Rennedy. ⸗ 
Ihr eilet ja, als wenn ihr Flügel hättet, 
So kann ich euch nicht folgen, wartet doch! 
Maria. 
Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mich ein Kind ſeyn, ſey es mit, 
Und auf dem grünen Teppich der Wieſen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
Bin ich dem finſtern Gefängniß entſtiegen? 
Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Laß mich in vollen, in durfligen Zügen 
Trinken die freie, die himmlische Luft. 
Kennedy. 
O meine theure Lady! Euer Kerker 
Iſt nur um ein Fein Weniges erweitert. 
Ihr feht nur nicht die Mauer, die uns einfchliept, 
Meil fie der Bäume dicht Geſträuch verftedt. 
Marta. 
D Dank, Dank diefen freundlich grünen Bäumen, 
Die meined Kerkerd Mauern mir verfteden! 
Ich will mich frei und glüdlich träumen: 


79 


—u [u — ——— 


Warum aus meinem ſüßen Wahn mich meden? 
Umfängt mich nicht Der weite Himmelsſchooß? 
Die Blicke, frei und feflellog, 
Ergeben fi) in ungemefl’nen Räumen. 
Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, 
Faängt meines Reiches Gränze an, 
Und diefe Wolken, die nach Mittag jagen, 
Sie fuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wolken, Segler der Küfte! 
Mer mit euch wanderte, mit euch fchiffte! 
Grüßet mir freundlich mein Jugendland! 
Ich Hin gefangen, ich bin in Banden, 
Ach, ich Hab’ Feinen andern Gefandten' 
Brei in Lüften ift eure Bahn, 
Ihr ſeyd nicht Diefer Königin unterthan. 
Kennedy. 
Ah, theure Lady! Ihr ſeyd außer euch, 
Die Iangentbehrte Freiheit macht euch fehmärmen. 
Marıa. 
Dort legt ein Bifcher den Nachen an. 
Diefed elende Werkzeug könnte mich retten, 
Brächte mich ſchnell zu befreundeten Städten. 
Spärlich nährt e8 den dürftigen Mann. 
Beladen wollt’ ich ihn reich mit Schäßen, 


Einen Zug ſollt' er thun, wie er feinen gethan, 


Das Glück ſollt' er finden in feinen Negen, 
Naͤhm' er mich ein in den rettenden Kahn. 
Kennedy. “ 
Verlorne Wünfche! Seht ihr nicht, daß ung 
Bon ferne dort die Spähertritte folgen? 
Ein finfter graufames Verbot fcheucht jedes 
Mitleidige Geſchöpf aus unferm Wege. 
Marta. 

Nein, gute Hanna! Glaub mir, nicht umfonft 
Iſt meines Kerkers Thor geöffnet worden. 
Tie Heine Gunft ift mir des größern Glücks 
Berkünderin. Ich irre nit. Es if 
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Der Liebe thät'ge Hand, der ich fie danke, 
Lord Leſters mächtigen Arm erfenn’ ich brin. 
Almählig wil man mein Gefängniß weiten, 
Durch Kleinered zum Größern mich gemöhnen, 
Bis ich dad Antlitz deffen endlich ſchaue, 
Der mir die Bande löst auf immerbar. 
Kennedy. 
Ach, ich kann diefen Widerfpruch nicht reimen ! 
Noch geftern Eündigt man den Tod euch an, 
Und heute wird euch plöglich folche Freiheit. 
Auch denen, hört’ ich fagen, wird die Kette 
Gelöst, auf Die die ew'ge Freiheit wartet. 
Marta. 
Hörft du das Hifthorn? Hörft du’ Elingen, 
Mächtigen Rufes durch Feld und Hain? 
Ad, auf dad muthige Roß mich zu fchwingen, 
An den fröhlichen Zug mich zu reihn! 
Noch mehr! O, die befannte Stimme, 
Schmerzlicy jüßer Erinnerung voll. 
Oft vernahm fie mein Ohr mit Freuden 
Auf des Hochlands bergigten: Heiden, 
Wenn die tobende Jagd erfcholl, 
l 


- DBweiter Anftritt. 


Baulet. Die VBorigen. 


Paulet. 
Nun! Hab' ich's endlich recht gemacht, Mylady? 
Verdien' ich einmal euern Dank? 
Maria. 
Wie, Ritter? 
Seyd ihr's, der dieſe Gunſt mir ausgewirkt? 
Ihr ſeyd's? 
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Paulet. 
Warum ſoll ich's nicht ſeyn? Ich war 
Am Hof, ich überbrachte euer Schreiben — 
Maria. 
Ihr übergabt es? Wirklich, thatet ihr's? 
Und dieſe Freiheit, die ich jetzt genieße, 
Iſt eine Frucht des Briefs — 
Paulet (mit Bedeutung). 
Und nicht Die einz'ge! 
Macht euch auf eine größre noch gefaßt. 
Maria. 
Auf eine größre, Sir? Was meint ihr damit? 
Daulet. 
Ihr börtet Doch die Hörner — 
Maria (urückfahrend, mit Ahnung). 
Ihr erſchreckt mich! 
Paulet. 
Die Königin jagt in dieſer Gegend. 
Maria. 
Was? 
Paulet. 
In wenig Augenblicken ſteht ſie vor euch. 
Kennedy 
(auf Maria zueilend, welche zittert und binzufinfen droht). 
Wie wird euch, theure Lady! Ihr verblaßt. 
Daulet. 
Yun! Iſt's nun nicht recht? War's nicht eure Bitte? 
Sie wird euch früher gewährt, als ihr gedacht. 
Ihr wart fonft immer fo gefchwinder Zunge: 
Sept bringet eure Worte an, jetzt ifl 
Der Augenblick, zu reden! 
Maria. 
D, warum hat man mich nicht vorbereitet! 
Sept bin ich nicht Darauf gefaßt, jetzt nicht. 
Was ich mir ald die höchfte Gunft erbeten, 
Dünft mir jet fchredlich, fürchterlid — Komm, Hanna, 
Führ' mich ind Haus, daß ich mich falle, mich 
Erhole — 
Sciilersd ſämmtliche Werke. VI. 4 6 
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Paulet. 
Bleibt. Ihr müßt fie hier erwarten. 
Wohl, mohl mag’ euch beängftigen, ich glaub’s, 
Bor eurem Richter zu erfcheinen. 


Dritter Anftritt. 


Graf Shrewsbury zu den VBorigen. 


Marta. 

Es ift nicht darum! Gott, mir ift ganz ander 
Zu Muth — Ah, edler Shrewsbury! Ihr kommt, 
Bom Himmel mir ein Engel zugefendet! 
— Ich Eann fie nicht fehn! Rettet, rettet mich 
Bor dem verhaßten Anblid — 

Shrewsburp. 
Kommt zu euch, Königin! Faßt euren Muth 
Zufammen. Das ift die entfcheidungsvolle Stunde. 

Maria. 

ch Habe drauf geharret — Jahre ang 
Mich drauf bereitet, Alles hab’ ich mir 
Gefagt und ind Gedächtniß eingefchrieben, 
Wie ich fie rühren wollte und bewegen! 
Vergeſſen plöglich, ausgelöſcht ift Alles, 
Nichts Lebt in mir in Diefem Augenblid, 
Als meiner Leiden brennended Gefühl. 
In blutigen Haß gewendet wider fte 
ft mir das Herz, es fliehen alle guten 
Gedanken, und, die Schlangenhaare fchüttelnd, 
Umftehen mich die finftern Höllengeifter. 

Shrewsbury. 
Gebietet eurem wild empörten Blut, 
Bezwingt des Herzend Bitterkeit! Es bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Haß dem Haß begegnet. 
Wie fehr auch euer Innres wibderftrebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Gefeg der Stunde! 
Sie ift die Mächtige — demüthigt euch! 
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Maria. 
Vor ihr! Ich kann es nimmermehr. 


Shrewsburp. 
Thut's dennoch! 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelaſſenheit! 
Ruft ihre Großmuth an, trotzt nicht, jetzt nicht 
Auf euer Recht, jetzo iſt nicht die Stunde. 
Maria. 
Ach, mein Verderben hab’ ich mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn erhört! 
Nie hätten wir und ſehen follen, niemals! 
Daraus kann nimmer, nimmer Gutes Tommen! 
Eh’ mögen Feu'r und Wafler fih in Liebe 
Begegnen, und dad Lamm den Tiger küſſen — 
Ih bin zu ſchwer verlegt — fie hat zu fchmer 
Beleidigt — Nie iſt zmifchen uns Verſöhnung! 
Shrewsburp. 
Seht fie nur erſt von Angeftcht! 
Ich ſah ed ja, wie fie von eurem Brief 
Erfchüttert war, ihr Auge ſchwamm in Thränen. 
Nein, fie tft nicht gefühllos, hegt ihr felbft 
Nur befiered Vertrauen — Darum eben 
Bin ich voraudgeeilt, Damit ich euch 
In Faffung fegen und ermahnen möchte. 
Marıa feine Hand ergreifend). 
Ah, Talbot, ihr wart flets mein Freund — Daß ich 
In eurer milden Haft geblieben wäre! 
Es ward mir hart begegnet, Shrewsbury! 
Shrewsburp. 
Vergeßt jetzt Alles. Darauf denkt allein, 
Wie ihr fie unterwürfig wollt empfangen. 
, Maria. 
HM Burleigh auch mit ihr, mein böfer Engel? 
Shrewsburp. 
Niemand begleitet fle, ald Graf von Kefter. 
Marta. 
Lord Lefter? 
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Shrewsburp. 
Fürchtet nichtd von ihm. Nicht er 
Will euren Untergang — Sein Werk ift es, 
Daß euch die Königin Die Zufammenkunft 
Benilligt. 
Marta. 
Ach, ich wußt' es wohl! 
Shrewsbury. 
Was ſagt ihr? 
Paulet. 
Die Königin kommt. 
(Alles weicht auf die Seite; nur Maria bleibt, auf die Kennedy gelehnt.) 


Vierter Anftritt. 
Die Borigen. Sliſabeth. Graf Leiceſter. Gefolge. 


Elifabeth (u Reicefen. 
Wie heißt der Landfig? 
Geicefter. 
Botheringhayfchloß. 
Elifaberh Gu Shrewsbury). 

Schickt unſer Jagdgefolg voraus nach London. 
Das Volk drängt allzuheftig in den Straßen, 
Wir ſuchen Schug in diefem flilen Parf. 
(Talbos entfernt dad Gefolge. Sie firirt mit den Augen die Maria, indem fie zu 

Paulet weiter fpricht.) 


Mein gutes Volk liebt mich zu fehr. Unmäßig, 
Abgöttiſch find die Zeichen feiner Freude, 
Sp ehrt man einen Gott, nicht einen Menfchen. 


Maria 
(weiche diefe Zeit über halb ohnmächtig auf die Amme gelehnt war, erhebt fich 
jest, und ihr Auge begegnet dem gefpannten Blick der Eliſabetb. Sie fchaudert 
zuſammen und wirft fich wieder an der Amme Bruf). 


O Gott, aus diefen Zügen fpricht Fein Herz! 
Eliſabeth. 
Wer iſt die Lady? 
(Ein allgemeines Schweigen.) 
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Ceiceſter. 

— Du biſt zu Fotheringhay, Königin. 
Eliſabeth 

(ſtellt ſich überraſcht und erſtaunt, einen finſtern Blick auf Leiceftern richtend). 

Wer hat mir das gethan? Lord Leſter! 
Ceiceſter. 

Es iſt geſchehen, Königin — und nun 

Der Himmel deinen Schritt hieher gelenkt, 

So laß bie Großmuth und das Mitleid ſiegen. 

Shrewsburp. 

Laß dich erbitten, königliche Brau, 

Dein Aug’ auf die Unglüdliche zu richten, 

Die bier vergeht vor deinem Anblid. 


(Maria rafft fih zuſammen und will auf die Eliſabeth zugehen, fteht aber auf halben 
Wege ſchaudernd Hill; Ihre Geberden drüden den beftigfien Kampf aus.) 


Elifaberh. 
Mie, Mylords? 
Wer war e8 denn, der eine Tiefgebeugte 
Mir angekündigt? Eine Stolze find’ ich, 
Vom Unglüd Feineswegs gefchmeidigt. 
Marta. 
Sey’s! 
Ich will mich auch noch dieſem unterwerfen. 
Fahr' Hin, ohnmaͤcht'ger Stolz ber edeln Seele! 
Ich will vergefien, wer ich bin, und was 
Ih litt; ih will vor ihr mich niederwerfen, 
Die mich in biefe Schmach herunterſtieß. 
(Ste wendet ſich gegen die Königin.) 
Der Himmel bat für euch entfchieden, Schweſter! 
Gekrönt vom Sieg ift euer glüdlich Haupt, 
Die Gottheit bet’ ich an, die euch erhöhte! 
(Sie fallt vor ihr nieder.) 
Doch ſeyd auch ihr nun edelmüthig, Schwefter! 
Lapt mich nicht ſchmachvoll Liegen! Eure Hand 
Stredt aus, reicht mir die Fönigliche Nechte, 
Mich zu erheben von dem tiefen Fall! 
Elifabeth qurüdtretenn. 
Ihr ſeyd an eurem Plag, Lady Maria! 
Und dankend preif ich meines Gottes Gnade, 
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Der nicht gewollt, daß ich zu euren Füßen 

So liegen ſollte, wie ihr jetzt zu meinen. 
Marta Mit ſteigendem Affe). 

Denkt an den Wechſel alles Menſchlichen! 

Es leben Götter, die den Hochmuth rächen! 

Verehret, fürchtet ſie, die ſchrecklichen, 

Die mich zu euren Füßen niederſtürzen — 

Um dieſer fremden Zeugen willen ehrt 

In mir euch ſelbſt! entweihet, ſchändet nicht 

Das Blut der Tudor, das in meinen Adern, 

Wie in den euren, fließt — O Gott im Himmel! 

Steht nicht da, ſchroff und unzugänglich, wie 

Die Felſenklippe, die der Strandende, 

Vergeblich ringend, zu erfaſſen ſtrebt. 

Mein Alles hängt, mein Leben, mein Geſchick 

An meiner Worte, meiner Thränen Kraft, 

Lösſst mir Dad Herz, Daß ich das eure rühre! 

Wenn ihr mich anſchaut mit dem Eiſesblick, 

Schliegt fi) da8 Herz mir fehaudernd zu, der Strom 

Der Thränen ſtockt, und Faltes Graufen feflelt 

Die Flehensworte mir im Bufen an. 
Elifaberh (kalt und fireng). 

Was habt ihr mir zu fagen, Lady Stuart? 

Ihr habt mich fprechen wollen. Sch vergeffe 

Die Königin, die ſchwer beleidigte, 

Die Fromme Pflicht der Schweiter zu erfüllen, 

Und meines Anblicks Troft gewähr’ ich euch. 

Dem Trieb der Großmuth folg' ich, ſetze mid 

Gerechtem Tadel aus, daß ich jo weit 

Herunterfteige — denn ihr wißt, 

Daß ihr mich habt ermorden lafjen wollen. 

Marta. 

Womit fol ich den Anfang machen, wie 

Die Worte Elüglich ftellen, daß fte euch 

Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen! 

O Gott, gib meiner Nede Kraft und nimm 

Ihr jeden Stachel, der verwunden Fönnte! 

Kann ich doch für mich felbft nicht ſprechen, ohne euch 
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Schwer zu verflagen, und das will ich nicht, 
— Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht recht ift, 
Denn ich hin eine Königin, wie ihr, 
Und ihr habt ald Gefangne mich gehalten. 
Ich Fam zu euch als eine Bittende, 
Und ihr, des Gaſtrechts heilige Gefeke, 
Der Völker heilig Recht in mir verhöhnend, 
Schloßt mich in Kerfermauern ein; die Freunde, 
Die Diener werden graufam mir entrifien, 
Unwürd’gem Mangel merd’ ich preiögegeben, 
Man ftellt mich vor ein fehimpfliches Gericht — 
Nichts mehr davon! Ein ewige Vergeſſen 
Bedecke, was ich Graufames erlitt. 
— Seht! Ich will Alles eine Schickung nennen: 
Ihr ſeyd nicht ſchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig; 
Ein böfer Geift flieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unfern Herzen zu entzünden, 
Der unfre zarte Jugend ſchon entzweit. 
Er wuchs mit und, und böje Menſchen fachten 
Der unglüdfel’gen Flamme Athem zu, 
Wahnfinn'ge Eiferer bewaffneten 
Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 
Das ift Das Fluchgeſchick der Könige, 
Daß fie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen 
Und jeder Zwietracht Furien entfefleln, 
— Sept ift fein fremder Mund mehr zwifchen ung, 
(Mähert ſich ihr zutraufich und mit fchmelchelndem Ton.) 

Wir ftehn einander felhft nun gegenüber. 
Jetzt, Schwefter, redet! Nennt mir meine Schuld, 
Ich will euch völliged Genügen leiften. 
Ach, daß ihr damals mir Gehör gefchenft, 
Als ich fo dringend euer Auge fuchte! 
Es wäre nie fo weit gefommen, nicht 
An dieſem traur'gen Ort gefchähe jegt 
Die unglüdfelig traurige Begegnung. 

Elifaberh. 
Mein guter Stern bewahrte mich davor, 
Die Natter an den Bufen mir zu legen. 
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— Nicht die Gefchide, euer ſchwarzes Herz 

Klagt an, die wilde Ehrfucht eures Hauſes. 

Nichts Feindliches war zwifchen und gefchehn, 

Da kündigte mir euer Ohm, der ſtolze, 

Herrſchwüth'ge Priefter, der die freche Hand 

Nach allen Kronen ftredt, Die Fehde an, 

Bethörte euch, mein Wappen anzunehmen, 

Euch meine Königstitel zuzueignen, 

Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 

Zu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 

Der Prieſter Zungen und der Völker Schwert, 

"Des frommen Wahnftnnd fürchterliche Waffen; 

Hier felbft, im Friedensfitze meines Reichs, 

Blied er mir der Empörung Blammen an — 

Doch Gott iſt mit mir, und der ſtolze Priefter 

Behält dad Feld niht — Meinem Haupte war 

Der Streich gebrohet, und Dad eure fällt! 
Marta. 

Ih fteh’ in Gottes Hand, hr werdet euch 

Sp blutig eurer Macht nicht überheben — 

Elifaberh. 

Wer fol mich hindern? Euer Oheim gab 

Dad Beijpiel allen Königen der Welt, 

MWie man mit feinen Beinden Trieben macht. 

Die Sanct Barthelemi fey meine Schule! 

Was ift mir Blutverwandtichaft, Völkerrecht? 

Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 

Den Treubruch heiligt fle, den Konigsmord, 

Ich übe nur, was eure Priefter Iehren. 

Sagt, welches Pfand gewährte mir für euch, 

Wenn ich großmüthig eure Bande Löste? 

Mit welchem Schloß verwahr’ ich eure Treue, 

Das nicht Sanct Peterd Schlüffel Öffnen kann? 

Gewalt nur ift die einz'ge Sicherheit, 

Kein Bündniß ift mit dem Gezücht der Schlangen. 
Marta. 

O, dad ift euer traurig finftrer Argwohn! 

Ihr habt mich ſtets als eine Feindin nur 
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Und Sremdlingin betrachtet. Hättet ihr 
Zu eurer Erbin mich erklärt, wie mir 
Gebührt, jo hätten Dankbarkeit und Liebe 
Euch eine treue Freundin und Verwandte 
In mir erhalten. 
Elifabeth. 

Draußen, Lady Stuart, 
Iſt eure Freundſchaft, euer Haus das Papftthum, 
Der Mönch ift euer Bruder — Euch zur Erbin 
Erklären! Der verrätherifche Fallſtrick! 
Daß ihr bei meinem Leben noch mein Volk 
Verführtet, eine liftige Armida, 
Die edle Jugend meines Königreichs 
In eurem Buhlernege fchlau verſtricktet — 
Daß Alles fich der neu aufgehnden Sonne 
Zumendete, und ih — 

Maria. 
Negiert in Frieden! 

Jedwedem Anſpruch auf dies Reich entſag' ich. 
Ach, meines Geiſtes Schwingen find gelähmt, 
Nicht Größe Indt mich mehr — Ihr habt's erreicht, 
Ih bin nur noch der Schatten der Maria. 
Gebrochen ift in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr Habt das Aeuferfte an mir 
Gethan, habt mich zerftört in meiner Blüthe! 
— Set macht ein Ende, Schwefter! Sprecht es auß, 
Das Wort, um defientwillen ihr gekommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß ihr Tamt, 
Um euer Opfer graufam zu verhöhnen. 
Sprecht diefed Wort aus! Sagt mir: „Ihr ſeyd frei, 
„Maria! Meine Macht habt ihr gefühlt; 
„Jetzt Iernet meinen Edelmuth verehren.“ 
Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freiheit 
Als ein Geſchenk aud eurer Hand empfangen. 
— Ein Wort macht Alles ungefchehn. Ich warte 
Darauf. DO, laßt mich's nicht zu lang erharren! 
Weh' euch, wenn ihr mit diefem Wort nicht endet! 
Denn wenn ihr jest nicht fegenbringend, herrlich, 
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Wie eine Gottheit, von mir feheidet — Schwefter! 
Nicht um Died ganze reiche Eiland, nicht 
Um alle Länder, die das Meer umfaßt, 
Möcht’ ich vor euch jo ſtehn, wie ihr vor mir! 
Elifabeth. 
Bekennt ihr endlich euch für überwunden? 
Iſt's aus mit euren Ränken? Iſt fein Mörder 
Mehr unterweges? Wi Fein Abenteurer 
Für euch Die traur’ge Nitterfchaft mehr wagen? 
— Ja, es ift aus, Lady Maria. Ihr verführt 
Mir Keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es Lüftet Keinen, euer — vierter Mann 
Zu werden, denn ihr tödtet eure Freier, 
Wie eure Männer! 
Marta (auffaprend. 
Schweſter! Schmefter! 
D Gott! Gott! Gib mir Mäßigung! 
Elifabeth 
(ſieht fie Tange mit einem Blick flolger Verachtung an). 
- Das aljo find die Neizungen, Lord Lefter, 
Die ungeftraft fein Mann erblickt, daneben 
Kein andre Weib fich wagen darf zu ftellen! 
Fürwahr! Der Ruhm war mohlfeil zu erlangen, 
Es Eoftet nichts, Die allgemeine Schönheit 
Zu feyn, als die gemeine ſeyn für Alle! 
Marta. 
Das ift zu viel! 
Elifaberh cnönnifch lachend). 
Jetzt zeigt ihr euer wahres 
Geſicht; bis jeßt war's nur Die Larve. 
Marta. 
(von Zorn glühend, doch mit einer edeln Würde). 
Ich habe menschlich, jugendlich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, ich hab’ es nicht 
Verheimlicht und verborgen, falfchen Schein 
Hab’ ich verfchmäht mit königlichem Freimuth. 
Das Aergſte weiß die Welt von mir, und ich 
Kann fagen, ich bin beſſer, ald mein Auf. 
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Weh' euch, wenn ſie von euren Thaten einſt 
Den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleißend 
"Die wilde Glut verſtohlner Lüſte deckt. 
Nicht Ehrbarkeit habt ihr von eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Boulen das Schaffot beſtiegen. 
Shrewsburp 
(tritt zwifchen beide Koniginnen). 
D Gott des Himmeld! Muß es dahin Fommen! 
It das die Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 
Maria. 
Mäßigung! Ich habe 
Ertragen, was ein Menſch ertragen kann. 
Fahr' hin., lammherzige Gelaſſenheit! 
Zum Himmel fliehe, leidende Geduld! 
Spreng' endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle, langverhaltner Groll! 
Und du, der Dem gereizten Bafilisk 
Den Mordblick gab, leg’ auf Die Zunge mir 
Den gift'gen Pfeil — 
Shrewsburp. 
O, fie ift außer fi! 
Berzeih’ der Nafenden, der fchwer Gereizten! 
: (Stifabeth, vor Zorn fprachlod, ſchießt wüthende Blide auf Marien.‘ 
Ceiceſter 
(in der heftigſten Unruhe, ſucht die Eliſabeth hinweg zu führen). 
Höre 
Die Wüthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Bon diefem unglüdjel'gen Ort! 
Marta. 
Der Thron von England ift durch einen Baftard 
Entweiht, der Britten ebelherzig Volt 
Durch eine liſt'ge Gauflerin betrogen. 
— Regierte Recht, fo läget ihr vor mir 
Im Staube jeht, denn ich bin euer König. 
Eliſabeth gebt fchnell ab, die Lords folgen Ihr in der höchſten Beſtürzung.) 


— — — — — 
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Sünfter Auftritt. 


Maria Kennedy. 


Kennedy. 
D, was habt ihr gethan! Sie geht in Wuth! 
Sept ift ed aus, und alle Hoffnung ſchwindet. 
Maria (mod ganz außer fich). 
Sie geht in Wuth! Sie trägt den Tod im Herzen! 
(Der Kennedy um den Hald fallend.) 
O, wie mir wohl ift, Hanna! Endlich, endlich, 
Nach Sahren der Erniedrigung, der Leiden, 
Ein Augenblid der Rache, des Triumph! 
Wie Bergeslaften fällt'8 von meinem Herzen, 
Das Meſſer fließ ich in der Feindin Bruft. 
Kennedy. 
Unglüdliche! Der Wahnftnn reißt euch hin, 
Ihr Habt die Unverföhnliche verwundet. 
Sie führt den Blitz, fle iſt Die Königin; 
Bor ihrem Buhlen habt ihr fie verhöhnt! 
Marta. 
Vor Kefterd Augen hab’ ich fle erniedrigt! 
Er fah «8, er bezeugte meinen Sieg, 
Wie ich fie nieberfchlug von ihrer Höhe, 
Er ftand dabei, mich flärfte feine Nähe! 


Sechster Auftritt. 


Mortimer zu den Borigen. 


Kennedy. 
D Sir! Welch ein Erfolg — 
Mortimer. 
Ich hörte Alles. 


(Gibt der Amme ein Zeichen, fi auf Ihren Poſten zu begeben und tritt näber. 
Sein ganzed Wefen drüdt eine heftige, leidenfhaftlihe Stimmung aus.) 
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Du daft geflegt! Du tratft fie in den Staub! 
Du warft die Königin, fie der Verbrecher. 
Ih bin entzüdt von deinem Muth, ich bete 
Dih an, wie eine Böttin, groß und herrlich, 
Erfcheinft du mir in diefem Augenblid. 
Maria. 
Ihr ſpracht mit Leſtern, überbrachtet ihm 
Mein Schreiben, mein Gefchent — O redet, Sir! 
Mortimer 
(mit glübenden Bliden fie betrachtend). 
Wie dich der edle Eönigliche Zorn 
Umglängzte, deine Reize mir verklärte! 
Du bift das fchönfte Weib auf Diefer Erbe! 
Maria. 
Ich bitt' euch, Sir! Stillt meine Ungeduld. 
Was fpriht Mylord? O fagt, was darf ich hoffen? 
Mortimer. 
Wer? Er? Das ift ein Feiger, Elender! 
Hofft nichts von ihm, verachtet ihn, vergeßt ihn! 
Maria. 
Was fagt ihr? 
Mortimer. 
Er euch retten und beftgen! 
Er euch! Er fol ed wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum Fämpfen! 
Marta. 
Ihr Habt ihm meinen Brief nicht übergeben? 
— O, dann ifl’8 auß! 
Mortimer. 
Der Beige liebt das Leben. 
Wer dich will retten und die Seine nennen, 
Der muß den Tod beherzt umarmen fönnen. 
Maria. 
Er will nichts für mich thun? 
Mortimer, 
Nichts mehr von ihm! 
Mas kann er thun, und was bedarf man fein? 
Ich will dich retten, ich allein! 
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Maria. 
Ach, was vermögt ihr! 
Mortimer. 
Täuſchet euch nicht mehr, 
Als 06 ed noch wie geftern mit euch flünde! 
So wie die Königin jet von euch ging, 
Wie Died Geſpräch ſich wendete, iſt Alles 
Verloren, jeder Gnadenweg geſperrt. 
Der That bedarf's jetzt, Kühnheit muß entſcheiden, 
Für Alles werde Alles friſch gewagt; 
Frei müßt ihr ſeyn, noch eh der Morgen tagt. 
Maria. 
Was ſprecht ihr? Dieſe Nacht! Wie iſt das möglich? 
Mortimer. 
Hört, was befchloffen if. Verſammelt hab’ ich 
In heimlicher Kapelle Die Gefährten; 
Ein Priefter hörte unfre Beichte an, 
Ablaß ift und ertheilt für alle Schulden, 
Die wir begingen, Ablaß im voraus 
Für alle, die wir noch begehen werben. 
Das legte Sarrament empfingen wir, 
Und fertig find wir zu der legten Reife. 
Marta. 
O, welche fürchterliche Vorbereitung! 
Mortimer. 
Dies Schloß erfteigen wir in dieſer Nacht, 
Der Schlüffel bin ich mächtig. Wir ermorden 
Die Hüter, reißen dich aus Deiner Kammer. 
Gewaltfam fterben muß von unfrer Sand, 
Daß Niemand überbleibe, ber den Raub 
Berrathen Eönne, jede lebende Seele. 
Marta. 
Und Drury, Paulet, meine Kerfermeifter? 
DO, eher werben ſie ihr letztes Blut — 
Mortimer. 
Bon meinem Dolce fallen ſie zuerft! 
Maria. 
Was? Euer Oheim, euer zweiter Bater? 
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Mortimer. 
Bon meinen Händen ſtirbt er. Ich ermord' ihn. 
Marta. 
O blut’ger Frevel! 
Mortimer. 


Alle Frevel find 
Bergeben im voraus. Ich Tann das Aergſte 
Begehen, und ich wills, 
Marta. 
O fchredlich, ſchrecklich! 
Mortimer. 
Und müßt' ich auch die Königin durchbohren. 
Ich Hab’ e8 auf die Hoſtie gefchworen. 
Maria. 
Rein, Mortimer! Eh fo viel Blut um mih — 
Mortimer. 
Was ift mir alled Leben gegen bich 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sich, löſen, eine zweite Wafferflut 
Hermogend alles Athmende verjchlingen! 
— Ih achte nichts mehr! Eh’ ich dir entfage, 
Eh nahe ſich das Ende aller Tage. 
Marta (urücktretend). 
Gott! welche Sprache, Sir, und — welche Blide! 
— Sie ſchrecken, fte verfcheuchen mid). 
Mortimer 
(mit irren Bliden und im Ausdruck des ftillen Wahnſinns). 
Das Leben ift 
Nur ein Moment, der Tod ift auch nur einer! 
— Man jchleife mich nach Tyburn, Glied für Glied 
Zerreiße man mit glühnber Eifenzange, 
(Indem er heftig auf fie zugeht, mit audgebreiteren Arnıen.) 
Menn ich dich, Heißgeliebte, umfange — 
Maria (Gurücktretend). 
Unfinniger, zurüd! — 
Mortimer. 
An diefer Bruft, 
Auf diefem Tiebeathmenden Munde — 
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Mario. - 
Um Gotteöwillen, Sir! Laßt mich hinein gehn! 
Mortimer. 
Der ift ein Nafender, ber nicht dad Glück 
Vefthält in unauflöslicher Umarmung, 
Wenn ed ein Gott in feine Hand gegeben. 
Sch will dich retten, Eoft’ e8 taufend Leben! 
Ich rette Dich, ich will e8, Doch, fo wahr 
Gott lebt! ich ſchwör's, ich will Dich auch beſttzen. 
Marta. 
O, will fein Gott, Fein Engel mich befchügen' 
Furchtbares Schickſal! Grimmig fchleuderft du 
Don einem Schredniß mich dem andern zu. 
Bin ich geboren, nur Die Wuth zu meden? 
Verſchwört ſich Haß und Liebe, mich zu fohreden? 
Mortimer. 
Sa, glühend, wie fe haſſen, Tieb’ ich dich! 
Sie wollen dich enthaupten, dieſen Hals, 
Den blendend weißen, mit dem Beil dDurchfchneiden. 
DO, weihe bu dem Lebensgott der Freuden, 
Was du dem Haſſe blutig opfern mußt! 
Mit diefen Heizen, die nicht dein mehr find, 
" Befelige den glüdlichen Geliebten! 
Die ſchöne Locke, Diefes feidne Haar, 
Berfallen ſchon den finftern Todesmächten, 
Gebrauch's, den Sklaven ewig zu umflechten! 
Marin. 
O, welche Sprache muß ich hören! Sir! 
Mein Unglüd ſollt' euch heilig feyn, mein Leiden, 
Wenn e8 mein Fönigliches Haupt nicht ift. 
Mortimer. 
Die Krone iſt von deinem Haupt gefallen, 
Du Haft nichts mehr von ird’fcher Majeftät, 
Verſuch' es, laß dein Herrſcherwort erfchallen, 
Ob dir ein Freund, ein Retter auferfteht. 
Nichts blieb bir, als Die rührende Geftalt, 
Der hoben Schönheit göttliche Gewalt, 
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Die läßt mich Alles wagen und vermögen, 
Die treibt dem Beil des Henkers mich entgegen — 


Marta. 
DO, wer errettet mich von feiner Wuth! 


Mortimer. 
Berwegner Dienft belohnt fich auch verwegen! 
Warum verfprigt der Tapfere fein Blut? 
Iſt Leben doch bes Lebens höchftes Gut! 
Ein Rafender, der es umfonft verjchleudert! 
Erft will ich ruhn an feiner wärmften Bruft — 
(Er preßt fie heftig an fich.) 
Maria. 
O, muß ih Hülfe rufen gegen den Mann, 
Der mein Erretter — 
Mortimer. 
Du bift nicht gefühllos; 
Nicht Falter Strenge Flagt die Welt dich an; 
Dih kann die heiße Liebesbitte rühren, 
Du haft den Sänger Rizzio beglüdt, 
Und jener Bothwell durfte Dich entführen. 
Maria. 
Bermefiener' 
Mortimer. 
Er war nur dein Tyrann! 
Du zitterteft vor ihm, da du ihn Tiebteft! 
Wenn nur der Schrecken dich gewinnen kann, 
Beim Gott der Hölle! — 
Maria. 
Laßt mich! Raſet ihr? 
Mortimer. 
Erzittern folft du auch vor mir! 
Kennedp (qhereinſtürzend). 
Dan naht. Dan kommt. Bewaffnet Volk erfüllt 
Den ganzen Garten. 
Mortimer 
(auffahrend und zum Degen greifend). 
Sch beſchütze dich! 
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Marta. 
D Hanna, rette mich aus feinen Händen! 
Wo find’ ich Aermfte einen Zufluchtsort? 
Zu welchem Heiligen fol ich mich wenden? 
Hier ift Gewalt, und drinnen ift der Morb. 
(Sie flieht dem Haufe zu, Kennedy folgt.) 


Siebenter Auftritt. 


Mortimer Paulet und Drury, welche außer ſich bereinftürzen. Setols⸗ 
eilt über die Scene. 


Paulet. 
Verſchließt die Pforten. Zieht die Brücken auf! 
Mortimer. 
Oheim, was iſt's? 
Paulet. 


Wo iſt die Mörderin? 
Hinab mit ihr ins finſterſte Gefängniß! 
Mortimer. 
Was gibt's? Was iſt geſchehn? 
Paulet. 
Die Königin! 
Verfluchte Hände! Teufliſches Erkühnen! 
Mortimer. 
Die Königin! Welche Königin? 
Paulet. 
Von England! 
Sie iſt ermordet auf der Londner Straßen! 


. Eilt ind Haus.) 
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Mortimer. 
Sie lebt? 
Okelly. 
Der Stoß ging fehl, der Mantel fing ihn auf, 
Und Shrewsbury entwaffnete den Mörder. 
Mortimer. 
Sie lebt? 
, Okelly. 
Lebt, um uns Alle zu verderben! 
Kommt, man umzingelt ſchon den Park 
Mortimer. 
Wer hat 
Das Raſende gethan? 
Okelly. 
Der Barnabit' 
Aus Toulon war's, den ihr in der Kapelle 
Tiefſinnig ſitzen ſaht, als uns der Moͤnch 
Das Anathem ausdeutete, worin 
Der Papft die Königin mit dem Fluch belegt. 
Das Nächfte, Kürzefte wollt! er ergreifen, 
Mit einem kecken Streich Die Kirche Gottes 
Befrein, die Martyrfrone fich erwerben! 
Dem Prieſter nur vertraut’ er feine That, 
Und auf dem Londner Weg ward fie vollbracht. 
Mortimer 
(nach) einem langen Stillfchweigen). 
O, dich verfolgt ein grimmig wüthend Schickſal, 
Unglüdliche! Segt — ja, jet mußt Du fterben, 
Dein Engel felbft bereitet deinen Fall. 
Okelly. 
Sagt! Wohin wendet ihr die Flucht? Ich gehe, 
Mich in des Nordens Wäldern zu verbergen. 
Mortimer. 
Flieht Hin, und Gott geleite eure Flucht! 
Ich bleibe. Noch verfuch’ ich's, fe zu retten, 
Wo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 
(Sehen ab zu verfchtedenen Seiten.) 


102 


Bweiter Anftritt. 
Vorige. Burleigb im Geſpräch mit Daviſon. 


Burleigh. 
Sogleich muß ber Befehl 
Zur Hinrichtung verfaßt und mit dem Siegel 
Berfehen werden — Wenn er audgefertigt, 
Wird er der Königin zur Unterfchrift 
Gebracht. Geht! Keine Zeit ift zu verlieren. 
Davıfon. 
Es fol gefchehn. 
(Seht ad.) 
Aubefpine Gurleigh entgegen. 
Mylord, mein treued Herz 
Theilt die gerechte Freude Diefer Inſel. 
Lob jey dem Himmel, der den Mörberftreid) 
Gewehrt von diefem Eöniglichen Haupt! 


Burleigh,. 
Er ſey gelobt, der unfrer Zeinde Bosheit 
Zu Schanden machte! 
Aubefpine. 
Mög’ ihn Gott verbammen, 
Den Thäter diefer fluchenswerthen That! 
Burleigh. 
Den Thäter und den fchändlichen Erfinder. 
Aubefpine qu sent). 
Gefällt es Eurer Herrlichkeit, Lordmarfchall, 
Bei Ihro Majeftät mich einzuführen, 
Daß ich den Glückwunſch meined Herrn und Königs 
Zu ihren Füßen fchuldigft niederlege — 
Burlergh. 
Bemüht euch nicht, Graf Aubefpine. 
Aubefpine cofficos). 
Ich weiß, 
Lord Burleigh, was mir obliegt. 
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Burleigh. 
Euch liegt ob, 
Die Inſel auf das Schleunigſte zu räumen. 
Aubeſpine cette erſtaunt zurüch. 
Was? Wie iſt das? 
Surleigh. 
Der heilige Charakter 
Beſchützt euch heute noch und morgen nicht mehr. 
Aubeſpine. 
Und was iſt mein Verbrechen? 
Burleigh. 
Wenn ich es 
Genannt, ſo iſt es nicht mehr zu vergeben. 
Aubeſpine. 
Ich hoffe, Lord, das Recht der Abgeſandten — 
Burleigh. 
Schützt — Reichsverräther nicht. 
Leiceſter und Kent. 
Ha! Was ift das? 
Aubefpine. 
Mylord, 
Bebenkt ihr wohl — 
Burleigh. 
Ein Paß, von eurer Hand 
Geſchrieben, fand ſich in des Moͤrders Taſche. 
Kent. 
Iſt's möglich? 
Aubefpine. 
Viele Päſſe theil’ ich aus, 
Ich kann der Menfchen Innres nicht erforfchen. 
Burleigh. 
In eurem Haufe beichtete der Mörber. 
Anbefpıne 
Mein Haus ift offen. 
Burleigh. 
Jedem Feinde Englands. 
Aubefpine, 
Ich fordre Unterfuchung. 
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Burleigh. 
Bürchtet fie! 
Aubefpine. 
In meinem Haupt ift mein Monarch verlegt, 
Zerreißen wird er das gefchloffne Bündniß. 
Burleigh. 
Zerriſſen ſchon hat es die Königin, 
England wird ſich mit Frankreich nicht vermählen. 
Mylord von Kent! Ihr übernehmet es, 
Den Grafen fiher an das Meer zu bringen. 
Dad aufgebrachhte VolE hat fein Hotel 
Geftürmt, wo fich ein ganzes Arfenal 
Bon Waffen fand; e8 droht, ihn zu zerreißen, 
Wie er fich zeigt, verberget ihn, bis fich 
Die Wuth gelegt — Ihr haftet für fein Leben! 
Aubefpine. 
Ich gehe, ich verlaſſe dieſes Land, 
Mo man ber Völker Recht mit Füßen tritt 
Und mit Verträgen fpielt — Doch mein Monarch 
Wird blut’ge Nechenfchaft — 
Surleigh.' 
Er hole fie! 


(Kent und Aubefpine gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 


2eicefter und Burleigb. 


Leieefter. 

So löst ihr felbft das Buͤndniß wieder auf, 
Das ihr gefchäftig unberufen fnüpftet. 
Ihr habt um England wenig Dank verdient, 
Mylord, die Mühe Eonntet ihr euch fparen. 

Burleigh. 
Mein Zweck war gut. Gott leitete es anders, 
Wohl dem, der ſich nichts Schlimmeres bemußt ift! 
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Ceiceſter. 
Man kennt Cecils geheimnißreiche Miene, 
Wenn er die Jagd auf Staatsverbrechen macht. 
— Sept, Lord, ift eine gute Zeit für euch. 
Ein ungeheurer Frevel ift gefchehn, 
Und noch umhült Geheimniß feine Tihäter. 
Jetzt wird ein Inquifltiondgericht 
Eröffnet. Wort’ und Blicke werden abgemogen, 
Gedanken jelber vor Gericht geftellt. 
Da ſeyd ihr der allwicht'ge Mann, der Atlas 
Des Staats, ganz England liegt auf euren Schultern. 
Burleigh. 
In euch, Mylord, erkenn' ich meinen Meifter; 
Denn folchen Sieg, als eure Rednerkunſt 
Erfocht, hat meine nie Davon getragen. 
Ceiceſter. 
Was meint ihr damit, Lord? 
Burleigh. 
Ihr wart es doch, der hinter meinem Rücken 
Die Koͤnigin nach Fotheringhayſchloß 
Zu locken wußte? 
CLeiceſter. 
Hinter eurem Rücken! 
Wann ſcheuten meine Thaten eure Stirn? 
Burleigh. 
Die Königin hättet ihr nach Fotheringhay 
Geführt? Nicht doch! Ihr Habt die Königin 
Nicht hingeführt! — Die Königin war es, 
Die [Mgefällig war, euch hinzuführen. 
Leicefter. 
Was wollt ihr damit fagen, Lord? 
Burleigh. 
Die edle 
Berion, die ihr die Königin dort fpielen liegt! 
Der berrliche Triumph, den ihr der arglos 
Bertrauenden bereitet! — Güt’ge Fürſtin! 
So ſchamlos frech verfpottete man Dich, 
So ſchonungslos wardſt du Dabingegeben! 
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— Das alfo ift die Großmuth und die Milde, 
Die euch im Staatsrath plöglich angewandelt! 
Darum ift diefe Stuart ein fo fchwacher, 
Verachtungswerther Feind, daß es der Müh 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut ſich zu befleden! 
Ein feiner Plan! Fein zugefpigt! nur Schade, 
Zu fein gefehärfet, daß die Spitze brach! 
Ceiceſter. 
Nichtswürdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne 
Der Königin ſollt ihr mir Rede ſtehn. 
Burleigh. 
Dort trefft ihr mich — Und ſehet zu, Mylord, 
Daß euch dort die Beredſamkeit nicht fehle! 


(Seht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Zeicefter allein, darauf Mortimer. 


Ceiceſter. 
Ich bin entdeckt, ich bin durchſchaut — Wie kam 
Der Unglückſelige auf meine Spuren! 
Weh mir, wenn er Beweiſe hat! Erfährt 
Die Königin, daß zwifchen mir und der Maria 
Berftändniffe geweſen — Gott, wie fchuldig 
Steh’ ich vor ihr! Wie Hinterliftig treulos 
Grfcheint mein Rath, mein unglücdfeliges 
Bemühn, nach Yotheringhay fie zu führen! 
Graufam verfpottet fieht fie fih von mir, 
An die verhaßte Feindin fich verrathen! 
O, nimmer, nimmer kann fle das verzeihn! 
Vorherbedacht wird Alles nun erjcheinen, 
Auch diefe bittre Wendung des Geſprächs, 
Der Gegnerin Triumph und Hohngelächter, 
Ja, felbft die Mörderhand, die blutig, ſchrecklich, 
Ein unerwartet ungeheured Schidfal, 
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Dazwifchen fam, werd' ich bewaffnet haben! 
Nicht Rettung feh’ ich, nirgends! Ha! Wer kommt! 
Mortimer 
(kommt in der heftigſten Unruhe und blickt ſcheu umber;). 
Graf Leſter! Seyd ihr's? Sind wir ohne Zeugen? 
Leiceſter. 
Unglücklicher, hinweg! Was ſucht ihr hier? 
Mortimer. 
Man iſt auf unſrer Spur, auf eurer auch; 
Nehmt euch in Acht! 
Feiceſter. 
Hinweg, hinweg! 
Mortimer. 
Man weiß, 
Daß bei dem Grafen Aubeſpine geheime 
Verſammlung war — 
Leiceſter. 
Was kümmert's mich! 
Mortimer. 
Daß ſich der Mörder 
Dabei befunden — 
Ceiceſter. 
Das iſt eure Sache! 
Verwegener! Was unterfangt ihr euch, 
In euren blut'gen Frevel mich zu flechten? 
Vertheidigt eure böſen Händel ſelbſt! 
Mortimer. 
Sp hört mich Doch nur an. 
Leicefter cin Heftigem Born). 
Geht in die Hölle! 
Mas hängt ihr euch, gleich einem böfen Geift, 
An meine Zerfen! Sort! Ich Tenn’ euch nicht; 
Sch habe nichts gemein mit Meuchelmördern. 
Mortimer. 
Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen komm' ich: 
Auch eure Schritte find verrathen — 
Leiceſter. 


Ha! 
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Mortimer. 
Der Großſchatzmeiſter war zu Fotheringhay 
Sogleich, nachdem die Unglüdsthat gefchehn war; 
Der Königin Zimmer murden ftreng durchfucht, 
Da fand fe — 
Leiceſter. 
Was? 
Mortimer. 
Ein angefangner Brief 
Der Königin an euch — 
Ceiceſter. 
Die Unglückſel'ge! 
Mortimer. 
Worin ſie euch auffordert, Wort zu halten! 
Euch das Verſprechen ihrer Hand erneuert, 
Des Bildniſſes gedenkt — 
£ricefier. 
Tod und Berdammniß! 
‚ Mortimer. 
Lord Burleigh hat den Brief. 
Ceiceſter. 
Ich bin verloren! 
Er geht waͤhrend der folgenden Rede Mortimers verzweiflungsvoll auf und nieder.) 
Mortimer. 
Ergreift den Augenblid! Kommt ihm zuvor! 
Errettet euch, errettet fie — Schwört euch 
Heraus, erfinnt Entfchuldigungen, wendet 
Das Hergfte ab! Ich felbft kann nichts mehr thun. 
Zerftreut find Die Gefährten, auseinander 
Gefprengt ift unfer ganzer Bund. Ich eile 
Nah Schottland, neue Breunde dort zu fammeln. 
An euch iſt's jeßt, verfucht, wad euer Anſehn, 
Was eine fee Stirn vermag! 
Ceiceſter cneht ſtill, plötzlich befonnen). 
Das will ich. 
(Er geht nach der Thür, öffnet fie und ruft.) 
He da! Trabanten! 
(Zu dem Dfficter, der mit Bewaffneten hereintritt.) 
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Diefen Staatsverräther 
Nehmt in Verwahrung und bewacht ihn wohl! 
Die fchändlichfte Verſchwörung ift entbedt, 
Ich bringe jelbft der Königin die Botfchaft. 


Mortimer 
(ſteht anfangs flarr vor Erftaunen, faßt ſich aber bald und fieht Neiceftern mit 
einem Bli der tiefften Verachtung nach). 


Ha, Schändlicher! — Doch ich verdiene das! 
Wer hieß mich auch dem Elenden vertrauen? 
Weg über meinen Naden fchreitet er; 
Mein Ball muß ihm die Nettungäbrüde bauen. 
— So rette Dich! Verſchloſſen bleibt mein Mund, 
IH will dich nicht in mein Verderben flechten. 
Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund, 
Das Leben iſt das einz’ge Gut des Schlechten. 
Zu dem Dfficter der Wache, der hervortritt, um ihn gefangen zu nehnten.) 
Mas wilft du, feiler Sklao der Tyrannei? 
Ich ſpotte deiner, ich bin frei! 
(inen Dolch ziehend.) 

Officier. 

Er iſt bewehrt — Entreißt ihm ſeinen Dolch! 
(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt ſich ihrer.) 

Mortimer. 
Und frei im legten Augenblide fol 
Mein Herz fich Öffnen, meine Zunge Iöfen! 
Fluch und Verderben euch, Die ihren Gott 
Und ihre wahre Königin verrathen! 
Die von der irdifchen Maria ſich 
Treulos, wie von der himmlifchen, gewendet, 
Sich diefer Baftardlönigin verfauft — 


(Er geht ab.) 


Officier. 
Hört ihr die Läſtrung! Auf! Ergreifet ihn! 
Mortimer. 


Geliebte! Nicht erretten konnt' ich dich, 
Sp will ich dir ein männlich Beifpiel geben. 
Maria, heil’ge, bitt’ für mid 
Und. nimm mich zu dir in dein himmliſch Leben! 
(Er durchſticht fich mit dem Dolch und fallt der Wache in die Arne.) 
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Zimmer der Königin. 
Fünfter Auftritt. 
Elifabetb, einen Brief in der Haut. Burleigb. 


Eliſabeth. 
Mich hinzuführen! Solchen Spott mit mir 
Zu treiben! Der Verräther! Im Triumph 
Vor ſeiner Buhlerin mich aufzuführen! 
O, ſo ward noch kein Weib betrogen, Burleigh! 
Burleigh. 
Ih Tann ed noch nicht fafjen, wie e8 ihm, 
Durdy welche Macht, durch welche Zauberfünfte 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
Sp ſehr zu überrafchen. 
Elifaberh. 
O, ich fterbe 
Bor Scham! Wie mußt’ er meiner Schwäche ſpotten! 
Sie glaubt’ ich zu erniedrigen und war, 
Ich felber, ihres Spotted Ziel! 
Burleigh. 
Du ſiehſt nun ein, wie treu ich Dir gerathen! 
Elifaberh. 
DO, ich bin ſchwer dafür geftraft, daß ich 
Bon eurem weifen Nathe mich entfernt! 
Und folt’ ih ihm nicht glauben? In den Schwüren 
Der treuften Liebe einen Yallfiri fürchten? | 
Wem darf ich trau'n, wenn er mich hinterging? 
Er, den ich groß gemacht vor allen Großen, 
Der mir der Nächſte ſtets am Herzen war, 
Dem ich verflattete, an biefem Hof 
Sich wie der Herr, der König zu betragen! 
Burleigh. 
Und zu derjeben Zeit verrieth er Dich 
Un diefe falfche Königin von Schottland! 
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” Elifaberh. 
O, fie bezahle mir's mit ihrem Blut! 
— Sagt! Iſt das Urtheil abgefaßt? 
Burleigh. 
Es liegt 
Bereit, wie du befohlen. 
Eliſabeth. 
Sterben ſoll ſie! 
Er ſoll ſie fallen ſehn und nach ihr fallen. 
Verſtoßen hab' ich ihn aus meinem Herzen, 
Fort iſt die Liebe; Rache füllt es ganz. 
So hoch er ſtand, fo tief und ſchmahlich ſey 
Sein Sturz! Er fey ein Denkmal meiner Strenge, 
Wie er ein Beifpiel meiner Schwäche war. 
Man führ Ihn nach dem Tower; ich werde Peers 
Ernennen, die ihn richten. Singegeben 
Sey er der ganzen Strenge bes Geſetzes. 
Burleigh. 
Er wird ſich zu dir drängen, ſich rechtfert'gen — 
Eliſabeth. 
Wie kann er ſich rechtfert'gen? Ueberführt 
Ihn nicht der Brief? O, ſein Verbrechen iſt 
Klar, wie der Tag! 
Burleigh. 
Do du biſt mild und gnädig, 
Sein Anblick, feine mächt'ge Gegenwart — 
Elifabeth. 
Ih will ihn nicht fehn. Niemald, niemals wieder! 
Habt ihr Befehl gegeben, Daß man ihn 
Zurüd meist, wenn er fommt? 
Burleigh. 
So iſt's befohlen! 
Page ceitt eim. 
Mylord von Leſter! 
Königin. 
Der Abſcheuliche! 
Ich will ihn nicht fehn. Sagt ihm, daß ich ihn 
Nicht fehen will. 
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Page. 
Das wag' ich nicht dem Lord 
Zu ſagen, und er würde mir's nicht glauben. 
Könıgın. 
So hab’ ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Por feinem Anfehn mehr ald meinem zittern! 
Burlergh Gum Pagen). 
Die Königin verbiet’ ihm, fich zu nahn! 
Mage geht zögernd ab.) 
Königin (nach einer Pauſe). 
Wenn's dennoch möglich wäre — Wenn er fidh 
Nechtfert'gen Tönnte! — Sagt mir, Eönnt’ es nicht 
Ein Fallſtrick ſeyn, den mir Maria legte, 
Mich mit dem treuften Freunde zu entzwein? 
O, fle ift eine abgefeimte Bübin! 
Wenn fie den Brief nur ſchrieb, mir gift’gen Argwohn 
Ind Herz zu flreun, ihn, den fie haßt, ind Unglüd 
Zu flürzen — 
Burleigh. 
Aber, Koͤnigin, erwaͤge — 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Leiccefter. 


Leiceſter 
(reißt die Thüre mit Gewalt auf und tritt mit gebieteriſchem Weſen herein). 

Den Unverſchämten will ich fehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet. 

Elifaberh. 
Ha, der Bermegene! 

Lercefter. 

Mich abzumeifen! 

Wenn fie für einen Burleigh fichtbar ift, 
So ift fie's auch für mich! 


113 


Burleigh. 
Ihr feyd ſehr fühn, Mylord, 
Hier wider die Erlaubniß einzuflürnen. 
Keicefter. 
Ihr fend fehr frech, Lord, hier dad Wort zu nehmen. 
Erlaubnig? Was? Es ift an diefem Hofe 
Niemand, durch defien Mund Graf Lefter fich 
Erlauben und verbieten laſſen kann! 
 Gndem er fid der Elifaberh demüthig näbert ) 
Aus meiner Königin eignem Mund will ih — 
Elifabeth (ohne ihn anzufeben). 
Aus meinem Angefiht, Nichtswürdiger! 
Ceiceſter. 
Nicht meine gütige Eliſabeth, 
Den Lord vernehm' ich, meinen Feind, in dieſen 
Unholden Worten — Ich berufe mich auf meine 
Elifabetb — du lieheft ihm dein Ohr, 
Das Gleiche fordr’ ich. 
Elifabeth. 
Meder, Schändlicher! 
Bergrößert euren Frevel! Läugner ihn! 
Leiceſter. 
Laßt dieſen Ueberläſtigen ſich erſt 
Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was ich 
Mit meiner Königin zu verhandeln habe, 
Braucht keinen Zeugen. Geht. 
Eliſabeth cu Burleigh). 
Bleibt. Sch befehl’ es! 
M Ceiceſter. 
Was ſoll der Dritte zwiſchen dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monarchin 
Hab' ich's zu thun — die Rechte meines Platzes 
Behaupt' ich — Es ſind heil'ge Rechte! 
Und ich beſtehe drauf, daß ſich der Lord 
Entferne! 
Eliſabeth. 
Euch geziemt die ſtolze Sprache! 
Schillers fämmtlihe Werte. VI. 8 


— — 
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Leiceſter. 
Wohl ziemt ſie mir, denn ich bin der Beglückte, 
Dem deine Gunſt den hohen Vorzug gab, 
Das hebt mich über ihn und über Alle! 
Dein Herz verlieh mir diefen flolgen Rang, 
Und was die Liebe gab, werd’ ich, bei Gott! 
Mit meinem Leben zu behaupten wiflen. 
Er geh’ — und zweier Augenblide nur 
Bedarf's, mich mit dir zu verftänd’gen. 
Eliſaberh. 
Ihr hofft umſonſt, mich liſtig zu beſchwatzen. 
Leicefter. 
Befchwagen Fonnte dich der Plauderer ; 
Ich aber will zu deinen Herzen reden, 
Und was ich im Dertraun auf deine Gunit 
Gewagt, will ich auch nur vor Deinen Herzen 
Nechtfertigen —- Kein anderes Gericht 
Erfenn’ ich über mir, als deine Neigung! 

Ä Elifabeth. 
Schamlofer! Eben dieſe iſt's, Die euch zuerft 
Verdammt — Zeigt ihm ben Brief, Mylord! 

Burleigh. 
Hter iſt er! 


£eicefter 
durchläuft ven Brief, ohne die Faſſung zu verändern). 


Das ift der Stuart Hand! 
. Elifabeth, 
Lest und verftummt' 
Keicefter 
nachden er gelefen, ruhig). 
Der Schein iſt gegen mich, doch darf ich Hoffen, 
Daß ih nicht nad) dem Schein gerichtet werde! 
Eliſabeth. 
Könnt' ihr es läugnen, daß ihr mit der Stuart 
In heimlichem Verſtändniß wart, ihr Bildniß 
Empfingt, ihr zur Befreiung Hoffnung machtet? 
Ceiceſter. 
Leicht wäre mir's, wenn ich mich ſchuldig fühlte, 


— — — [m 


Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen! 
Doch frei iſt mein Gewiſſen; ich bekenne, 
Daß ſie die Wahrheit ſchreibt! 
Eliſabeth. 
Nun denn, 
Unglüdlicher! 
Burleigh. 
Sein eigner Mund verdammt ihn. 
Elifaberh. 
Aus meinen Augen! In den Tomer — Verräther! 
Leiceſter. 
Der bin ich nicht. Ich Hab’ gefehlt, daß ich 
Aus diefen Schritt dir ein Geheimniß machte; 
Doch redlich war die Abſicht, es geſchah, 
Die Feindin zu erforfchen, zu verderben. 
Elifaberh. 
Elende Ausfluht! — 
Burleigh. 
Wie, Mylord? Ihr glaubt — 
Ceiceſter. 
Ich habe ein gewagtes Spiel geſpielt, 
Ich weiß, und nur Graf Leſter durfte ſich 
An dieſem Hofe ſolcher That erkühnen. 
Wie ich die Stuart haſſe, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich bekleide, das Vertrauen, 
Wodurch die Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung nieberfchlagen. 
Wohl darf der Mann, den deine Gunft vor Allen 
Außzeichnet, einen eignen Fühnen Weg 
Einfchlagen, feine Pflicht zu thun. 
Burleigh. 
Warum, 
Wenn's eine gute Sache war, verfchwiegt ihr? 
Leiceſter. 
Mylord! Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh' ihr handelt, 
Und ſeyd die Glocke eurer Thaten. Das 
Iſt eure Weiſe, Lord. Die meine iſt, 
Erſt handeln und dann reden! 
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Burleigh. 
Ihr redet jeßo, weil ihr müßt. 
Leiceſter 
cin ſtolz und höhniſch mit den Augen meſſend). 
Und ihr 
Berühmt euch, eine wundergroße That 
Ins Werk gerichtet, eure Königin 
Gerettet, die Verrätberei entlarst 
Zu haben — Alles wißt ihr, eurem Scharfblid 
Kann nichts entgehen, meint ihr — Armer Prahler! 
Trotz eurer Spürfunft war Maria Stuart 
Noch heute frei, wenn ich e8 nicht verhindert. 
Burleigh. 
Ihr hättet — 
Leiceſter. 
Ich, Mylord. Die Königin 
Vertraute ſich dem Mortimer, ſie ſchloß 
Ihr Innerſtes ihm auf, ſie ging ſo weit, 
Ihm einen blutigen Auftrag gegen die Maria 
Zu geben, da der Oheim ſich mit Abſcheu 
Von einem gleichen Antrag abgewendet — 
Sagt! Iſt es nicht jo? 
(Königin und Burleigh ſehen einander betroffen an.) 
Burlergh. 
Wie gelangtet ihr 
Dazu? — 
Leiceſter. 
Iſt's nicht jo? — Nun, Mylord! Wo hattet 
Ihr eure tauſend Augen, nicht zu ſehn, 
Daß dieſer Mortimer euch hinterging? 
Daß er ein wüthender Papiſt, ein Werkzeug 
Der Guiſen, ein Geſchöpf der Stuart war, 
Ein fe entſchloſſſer Schwärmer, der gekommen, 
Die Stuart zu befrein, die Königin 
Zu morden — 
Eliſabeth (mit äußerſtem Erſtaunen). 
Dieſer Mortimer! 
Ceiceſter. 
Er war's, durch den 
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Maria Unterhandlung mit mir pflog, 
Den ich auf dieſem Wege kennen lernte. 
Noch heute ſollte ſie aus ihrem Kerker 
Geriſſen werden, dieſen Augenblick 
Entdeckte mir's ſein eigner Mund; ich ließ ihn 
Gefangen nehmen, und, in der Verzweiflung, 
Sein Werk vereitelt, ſich entlarvt zu ſehn, 
Gab er ſich ſelbſt den Tod! 

Eliſabeth. 

O, ich bin unerhört 
Betrogen — Dieſer Mortimer! 

Burleigh. 

Und jetzt 

Geſchah das? jetzt, nachdem ich euch verlaſſen? 

Ceiceſter. 
Ich muß um meinetwillen ſehr beklagen, 
Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Wenn er noch lebte, würde mich vollkommen 
Gereinigt, aller Schuld entledigt haben. 
Drum übergab ich ihn des Richters Hand. 
Die ſtrengſte Rechtsform ſollte meine Unſchuld 
Bor aller Welt bewähren und beflegeln. 


Burleigh. 
Er tödtete fih, fagt ihr. Er fich felber? Oder 
Ihr ihn? | 

Leicefter. 


Unmwürdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 
(Er geht an die Thür und ruft hinaus. Der Dfficier der Reibwache tritt herein.) 
Erftattet Ihrer Majeftät Bericht, 
Wie diefer Mortimer umfam! 

Officier. 
Ich hielt die Wache 

Im Vorſaal, als Mylord die Thüre ſchnell 
Eröffnete und mir befahl, den Ritter 
Als einen Staatöverräther zu verhaften. 
Wir fahen ihn hierauf in Wuth gerathen, 
Den Dolch ziehn, unter heftiger Verwünfchung 
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Der Königin, und, eh wir’ hindern Eonnten, 
Ihn in die Bruft ſich floßen, daß er tobt 
Zu Boden flürzte — 
Ceiceſter. 
Es iſt gut. Ihr koͤnnt 


Abtreten, Sir! Die Königin weiß genug! 
(Officier gebt ab.) 


Elifabeth. 
D, welcher Abgrund von Abfcheulichkeiten! 
Ceiceſter. 
Wer war's nun, der dich rettete? War es 
Mylord von Burleigh? Wußt' er die Gefahr, 
Die dich umgab? War er's, der ſie von dir 
Gewandt? — Dein treuer Leſter war dein Engel! 
Burleigh. 
Graf! Dieſer Mortimer ſtarb euch ſehr gelegen. 
| Elifaberh. 
Ich weiß nicht, was ich fagen fol. Ich glaub’ euch 
Und glaub’ euch nicht. Ich denke, ihr ſeyd fchuldig 
Und ſeyd es nicht! O die Verhaßte, bie 
Mir al dies Weh bereitete! 
Leiceſter. 
Sie muß ſterben. 
Jetzt ſtimm' ich felbft für ihren Tod. Ich rieth 
Dir an, das Urtheil unvollitredt zu laſſen, 
Bis fich aufs Neu ein Arm für fie erhübe. 
. Dies ift gefhehn — und ich beftehe drauf, 
Daß man daß Urtheil ungefäumt vollitrede. 
Burleigh. 
Ihr riethet dazu! Ihr! 
Ceiceſter. 
So ſehr es mich 
Empoͤrt, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
Sch fehe nun und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Königin dies blut'ge Opfer beifcht: 
Drum trag’ ich darauf an, daß ber Befehl 
Zur Hinrichtung gleich audgefertigt werde! 
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Burleigh ur Köntein). 

Da ed Mylord fo treu und ernftlich meint, 
So trag’ ich darauf an, daß die Vollſtreckung 
Des Nichterfpruchg ihm übertragen werbe. 

geicefter. 
Mir? 

Bunrleigh. 
Euch. Nicht beffer könnt ihr den Verdacht, 
Der jet noch auf euch laftet, widerlegen, 
AB wenn ihr fie, Die ihr geliebt zu haben 
Beſchuldigt werdet, ſelbſt enthaupten Iaflet. 

Eltfabeth 

(Reicefieren mis den Augen firirend). 

Mylord räth gut. So ſey's, und dabei bleib’ es. 

Kricefter. 
Mich follte billig meines Ranges Höh' 
Bon einem Auftrag dieſes traur'gen Inhalts 
Befrein, der ſich in jedem Sinne befler 
Für einen Burleigh ziemen mag ald mid. 
Mer feiner Königin fo nahe flebt, 
Der ſollte nicht Unglüdliches vollbringen. 
Jedoch, um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meiner Königin genugzuthun, 
Begeb' ich mich des DVorrechtd meiner Würde 
Und übernehme die verhaßte Pflicht. 

Elifaberh. 
Lord Burleigh theile fie mit euch! 

(Zu diefrm.) 

Tragt Sorge, 

Daß der Befehl gleich auögefertigt werde. 


(Burleigh geht. Man bort draußen ein Getümmel.) 


— ——— — — — 


Siebenter Auftritt. 


Graf von Kent zu den Borigen. 


Eliſabeth. 
Was gibt's, Mylord von Kent? Was für ein Auflauf 
Erregt die Stadt — Was iſt es? 
Kent. 
Königin, 
Es iſt das Volk, das den Palaſt umlagert, 
Es fordert heftig dringend, dich zu ſehn. 
Eliſabeth. 
Was will mein Volk? 
Kent. 
Der Schrecken geht durch London, 
Dein Leben ſey bedroht, es gehen Mörder 
Umher, vom Papſte wider dich geſendet. 
Verſchworen ſeyen die Katholiſchen, 
Die Stuart aus dem Kerker mit Gewalt 
Zu reißen und zur Königin auszurufen. 
Der Pöbel glaubt's und wüthet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch heute faͤllt, kann ihn 
Berubigen. 
Elifaberh. 
Wie? Sol mir Zmang gefchehn? 
Kent. 
Sie find entfchloffen, eher nicht zu weichen, 
Bis du das Urtheil unterzeichnet haft. 
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Adter Auftritt. 


Burleigb und Daviſon mir einer Schrift. Die Borigen. 


Eliſabeth. 
Was bringt ihr, Daviſon? 
Davıfon Mädhert ſich, ernſthafty. 
Du haft befohlen, 


D Königin — 

Eliſabeth. 
Was iſt's? 
(Indem fie die Schrift ergreifen will, ſchauert fie zuſammen und fährt zurud.) 
D Gott! 
Burleigh. 
Gehorche 

Der Stimme des Volks, fie iſt die Stimme Gottes. 

Eliſabeth 


(unentſchloſſen mit ſich ſelbſt kämpfend). 
O, meine Lords! Wer ſagt mir, ob ich wirklich 
Die Stimme meines ganzen Volks, die Stimme 
Der Welt vernehme! Ach, wie ſehr befürcht' ich, 
Wenn ich dem Wunſch der Menge nun gehorcht, 
Daß eine ganz verſchiedne Stimme ſich 
Wird hören laſſen — ja, daß eben die, 
Die jetzt gewaltſam zu der That mich treiben, 
Mich, wenn's vollbracht iſt, ſtrenge tadeln werben! 


UAeunter Auftritt. 


Graf Shrewsbury zu den Borigen. 


Shrewsburp (kommt in großer Bervegung). 
Man will dich übereilen, Königin! 
O, balte feft, fey ftandhaft! 


(Indem er Davifon mit der Schrift gewahr wird.) 


— — nn 


Oder iſt es 
Geſchehen? Iſt es wirklich? Ich erblicke 
Ein unglückſelig Blatt in dieſer Hand. 
Das komme meiner Königin jett nicht 
Vor Augen. 
Elifabeth. 
Edler Shrewsbury! Man zwingt mid, 
Shrewsburp. 
Mer Tann dich zwingen? Du bift Herrfcherin, 
Hier gilt e8, beine Majeflät zu zeigen! 
Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die fich erdreiften, deinem Königsmwillen 
Zwang anzuthun, dein Urtheil zu regieren. 
Die Furcht, ein blinder Wahn bewegt dad Volk, 
Du felbft bift außer dir, bift ſchwer gereizt, 
Du bift ein Menſch, und jet Fannft du nicht richten. 
Burleigh. 
Gerichtet iſt ſchon längſt. Hier iſt kein Urtheil 
Zu fällen, zu vollziehen iſt's. 
Kent 
(der fi) bei Shrewsburys Eintritt entfernt Hat, kommt zurüch. 
Der Auflauf wächst, das Volk ift länger nicht 
Zu bändigen. . 
Elifaberh au Sbrewsbury). 
Ihr feht, wie fie mich Drängen! 
Shreweburp. 
Nur Auffchub fordr’ ich. Diefer Federzug 
Entfcheidet deines Lebens Glück und Frieden. 
Du Haft e8 Jahre lang bedacht, ſoll dich 
Der Augenblik im Sturme mit fi führen? 
Pur kurzen Auffhub. Sammle bein Gemüth, 
Ermwarte eine ruhigere Stunde. 
Burleigh heftig). 
Ermwarte, zögre, ſaͤume, bi8 das Reich 
In Flammen fteht, bis es der Feindin endlich 
Gelingt, den Mordftreich wirklich zu vollführen. 
Dreimal bat ihn ein Gott von Dir entfernt; 
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Heut bat er nahe dich berührt, noch einmal 
Ein Wunder hoffen, hieße Gott verfuchen. 
Shrewsburp. 
Der Gott, der bich durch feine Wunderhand 
Biermal erhielt, der heut dem ſchwachen Arm 
Des Greifen Kraft gab, einen Wüthenden 
Zu überwält'gen — er verdient Vertrauen! 
Ich will die Stimme der Gerechtigkeit 
Jetzt nicht erheben; jetzt ift nicht Die Zeit, 
Du kannſt in dieſem Sturme fie nicht hören. 
Dies Eine nur vernimm! Du zitterft jetzt 
Bor diefer lebenden Maria. Nicht 
Die Lebende haft du zu fürchten. Zittre vor 
Der Todten, der Enthaupteten. Sie wird 
Bom Grab erftehen, eine Zmwietrachtögättin, 
Ein NRachegeift in deinem Neich berumgehn 
Und beines Volkes Herzen von bir mwenben. 
Seht haßt der Britte Die Gefürdhtete; 
Er wird fie rächen, wenn fle nicht mehr ift. 
Nicht mehr die Feindin feines Glaubens, nur 
Die Enfeltochter feiner Könige, 
Des Haſſes Opfer und der Eiferfucht, 
Wird er in der Bejammerten erbliden! 
Schnell wirft du die Veränderung erfahren. 
Durchziehe London, wenn die blut'ge That 
Gefchehen, zeige dich dem Volk, das fonft 
Sich jubelnd um dich her ergoß, du wirft 
Ein andred England fehn, ein andres Volk, 
Denn dich umgibt nicht mehr Die herrliche 
Gerechtigkeit, Die alle Herzen bir 
Beflegte! Furcht, Die fehredliche Begleitung 
Der Tyrannei, wird fehaudernd vor dir herziehn 
Und jede Straße, wo bu gehft, veröden. 
Du haft das Letzte, Aeußerſte gethan: 
Welch Haupt fteht feft, wenn dieſes heil'ge fiel! 
Elifaberh. 
Ah, Shrewsbury! Ihr Habt mir heut das Leben 
Gerettet, Habt des Mörders Dolch von mir 
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Gewendet — Barum ließet ihr ihm nicht 
Den Lauf? Sp wäre jeder Streit geendigt, 
Und alle Zweifels ledig, rein von Schuld, 
Läg' ich in meiner flilen Gruft! Fürwahr, 
Ich bin bes Lebens und des Herrfchend müd! 
Muß eine von und Königinnen fallen, 
Damit die andre lebe — und e8 ift 
Nicht anders, das erfenn’ ih — kann denn id) 
Nicht die feyn, welche weicht? Mein Volk mag wählen, 
Ich geb’ ihm feine Mafeftät zurüd. 
Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht für mid), 
Nur für das Beſte meines Volks gelebt. 
Hofft ed von Diefer fchmeichlerifchen Stuart, 
Der jüngern Königin, glüdlichere Tage, 
So fteig’ ich gern von diefem Thron und kehre 
In Woodſtocks file Einfamfeit zurüd, 
Mo meine anfpruchlofe Jugend lebte, 
Wo ih, vom Tand der Erdengröße fern, 
Die Hoheit in mir felber fand — Bin ich 
Zur Herrſcherin doch nicht gemacht! Der Herricher 
Muß hart feyn können, und mein Herz ift weich. 
Ich Habe diefe Infel lange glüdlich 
Regiert, weil ich nur brauchte zu beglüden. 
Es fommt die erfte fchwere Königspflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 

Burleigh. 

Nun, bei Gott! 

Wenn ich fo ganz unkönigliche Worte 
Aus meiner Königin Mund vernehmen muß, 
So wär's Verrath an meiner Pflicht, Verrath 
Am Vaterlande, länger ftil zu jchmeigen. 
— Du fagft, bu Tiebft dein Volk, mehr als dich ſelbſt, 
Das zeige jetzt! Ermwähle nicht den Frieden 
Für Dich und überlaß das Meich den Stürmen. 
— Denk an die Kirche! Soll mit diefer Stuart 
Der alte Aberglaube wieberfehren? 
Der Mönd aufs Neu hier herrfchen, der Legat 
Aus Rom gezogen kommen, unfre Kirchen 
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Berfchliegen, unfre Könige entthronen? 

— Die Seelen aller deiner Unterthanen, 

Ich fordre fie von bir — Wie du jebt handelſt, 

Sind fe gerettet oder find verloren. 

Hier ift nicht Zeit zu meiblichem Erbarmen, 

Des Volkes Wohlfahrt iſt die höchfte Pflicht 

Hat Shrewsbury dad Leben Dir gerettet, 

Sp will ich England retten — Das ift mehr! 
-Elifabeth,. 

Man überlaffe mich mir felbft! Bei Menfchen ift 

Nicht Rath noch Troft in diefer großen Sache. 

Ich trage fie dem höhern Richter vor; 

Pas der mich lehrt, Das will ich thun — Entfernt euch, 

Mylords! 


Zu Dapifon.) 
Ihr, Sir, Eönnt in der Nähe bleiben! 


(Die Lords gehen ab. Shrewsbury allein bleibt noch einige Augenblicke vor der 
Königin ſtehen mit bedeutungsvollem Bid, dann entfernt er fich langfamı mit 
einem Auddrud des tiefften Schmerzes.) 


Behnter Auftritt. 


Elifaberh allein. 


O SHaverei des Volksdienſts! Schmähliche 

Knechtſchaft — Wie bin ich's müde, dieſem Götzen 

Zu ſchmeicheln, den mein Innerſtes verachtet! 

Wann ſoll ich frei auf dieſem Throne ſtehn! 

Die Meinung muß ich ehren, um das Lob 

Der Menge buhlen, einem Pöbel muß ich's 

Recht machen, dem der Gaukler nur gefällt. 

O, der iſt noch nicht König, der der Welt 

Gefallen muß! Nur der iſt's, der bei ſeinem Thun 

Nach keines Menſchen Beifall braucht zu fragen. 
Warum hab' ich Gerechtigkeit geübt, 

Willkür gehaßt mein Leben lang? Daß ich 

Für dieſe erſte unvermeidliche 
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Gewaltthat jelbft Die Hände mir gefeflelt! 
Das Mufter, das ich felber gab, verdammt mid)! 
War ich tyrannifch, wie die fpanifche 
Maria war, mein Borfahr auf dem Thron, ich Eönnte 
Jetzt ohne Tadel Königsblut verfprigen! 
Doch war's denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu feyn? Die allgemwaltige 
Nothwendigkeit, die auch das freie Wollen 
Der Könige zwingt, gebot mir diefe Tugend. 
Umgeben rings von Yeinden, hält mich nur 
Die Volksgunſt auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten, ftreben alle Mächte 
Des feſten Landes. Unverföhnlich fchleudert 
Der röm'ſche Papft den Bannfluch auf mein Haupt, 
Mit falfehem Bruderkuß verräth mich Vranfreich, 
Und offnen, wüthenden Vertilgungsfrieg 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 
So fteh’ ich Fämpfend gegen eine Welt, 
Ein wehrlos Weib! Mit hoben Tugenden 
Muß ich die Blöße meines Rechts bedecken, 
Den Bleden meiner fürftlichen Geburt, 
Wodurch der eigne Vater mich gefchändee. 
Umſonſt bedeck' ich ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt und flellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig dDrohendes Gefpenft, entgegen. 
Nein, dieſe Furcht fol endigen! 
Ihr Haupt fol fallen. Ich will Frieden haben. 
-— ie ift die Furie meines Lebens, mir, 
Ein Plagegeift, vom Schickſal angeheftet. 
Mo ich mir eine Breude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Höllenfchlange mir 
Im Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Den Bräut'gam raubt fie mir! Maria Stuart 
Heißt jedes Unglück, das mich niederfchlägt! 
Iſt fie aus den Lebendigen vertilgt, 
Brei bin ich, mie die Luft auf den Gebirgen. 
(Stillſchweigen.) 


Mit welchem Hohn ſie auf mich niederſah, 
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Als ſollte mich der Blick zu Boden blitzen! 
Ohnmächtige! Ich führe beſſre Waffen, 
Sie treffen tödtlich, und du biſt nicht mehr! 
(Mit raſchem Schritt nach dem Tiſche gehend und Die Feder ergreifend.) 
Ein Baftard bin ich dir? — Unglüdliche! 
Ich bin ed nur, fo lang du lebſt und athmeſt. 
Der Zweifel meiner fürftlichen Geburt, 
Er ift getilgt, fobald ich Dich vertilge. 
Sobald dem Britten Feine Wahl mehr bleibt, 
Bin ich im echten Ehebett geboren! 


(Sie unterfchreibt mit einem vafchen, ſeſten Federzug, läßt dann die Feder fallen 
und tritt mit einem Ausdruck ded Schredens zurüd. Nach einer Paufe Elingelt ie.) 


— — —— ——— - 


Eilfter Auftritt. 
Eliſabeth. Daviſon. 


Eliſabeth. 
Bo find Die andern Lords? 
» Davıfon. 
Sie find gegangen, 
Das aufgebrachte Volf zur Ruh zu bringen. 
Das Toben war auch augenblicks geftillt, 
Sobald der Graf von Shrewsbury fich zeigte. 
„Der iſt's! Das ift er!“ riefen Hundert Stimmen, 
„Der rettete Die Königin! Hört ihn, 
„Den bravftien Mann in England!" Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Volk 
In fanften Worten fein gewaltfames 
Beginnen, ſprach fo kraftvoll überzeugend, 
Daß Alles ſich Hefänftigte und ſtill 
Vom Plate fchlich. 
Eliſabeth. 
Die wankelmüth'ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Wehe dem, 
Der auf dies Rohr ſich lehnet! — Es iſt gut, 
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Sir Davijon. Ihr Eönnt nun wieder gehn. 
(Wie fi jener nach der Thüre gewendet.) 
Und dieſes Blatt — nehmt es zurück — ich leg's 
In eure Hände. 
Davıfon | 
(wirft einen Blick auf dad Papier und erfchridt). 
Königin! Dein Name! 
Du haft entjchieden? 
Eliſabeth. 
— Unterfchreiben ſollt' ich. 
Ich hab's gethan. Ein Blatt Papier entſcheidet 
Noch nicht, ein Name tödtet nicht. 


Daviſon. 
Dein Name, Königin, unter dieſer Schrift 
Entſcheidet Alles, tödtet, ift ein Strahl 
Des Donnerd, der geflügelt trifft — Dies Blatt 
Befiehlt den Commiffarien, den Sherif, 
Nach Fotheringhayſchloß ſich ftehnden Fußes 
Zur Königin von Schottland zu verfügen, 
Den Tod ihr anzukündigen und ſchnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollziehn. 
Hier iſt kein Aufſchub! Jene hat gelebt,. 
Wenn ich dies Blatt aus meinen Händen gebe. 


Eliſabeth. 
Ja, Sir! Gott legt ein wichtig, groß Geſchick 
In eure ſchwachen Hände. Fleht ihn an, 
Daß er mit ſeiner Weisheit euch erleuchte. 
Ich geh' und überlaſſ' euch eurer Pflicht. 
(Sie will gehen. 

Davıfon (tritt ihr in den Meg). 
Nein, meine Königin! Verlag mich nicht, 
Eh du mir deinen Willen fund gethan. 
Bedarf e8 bier noch einer andern Weisheit, 
Als dein Gebot buchftäblich zu befolgen? 
— Du Iegft died Blatt in meine Hand, Daß ich 
Zu fchleuniger Vollgiehung es befördre? 

Elifabeth. 

Das werdet ihr nach eurer Klugheit — 
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Davıfon (chnell und erſchrocken einfallend). 
Nicht 
Nach meiner! Das verhüte Gott! Gehorfam 
Iſt meine ganze Klugheit. Deinem Diener 
Darf hier nichts zu entjcheiden übrig bleiben. 
Ein Elein Verfehn wär’ bier ein Königsmord, 
Ein unabjehbar ungeheures Unglüd. 
DBergönne mir, in dieſer großen Sache 
Dein blindes Werkzeug willenlos zu feyn. 
In klare Worte fafle deine Meinung: 
Was fol mit diefem Blutbefehl gefchehn? 
Elifabeth. 
— Sein Name fpricht e8 aus. 
Davifon. 
So willfi du, daß er gleich vollzogen werde? 
Elifaberh Gögernd). 
Das fag’ ich nicht und zittre, es zu denken. 
Davıfon. 
Du wilft, daß ich ihn Länger noch bewahre? . 
Eliſabeth cſchnelh. 
Auf eure Gefahr! Ihr haftet für die Folgen. 
Daviſon. 
Ich? Heil'ger Gott! — Sprich, Königin, was willſt bu? 
Eliſabeth cungeduldig). 
Ich will, daß dieſer unglückſel'gen Sache 
Nicht mehr gedacht ſoll werden, daß ich endlich 
Will Ruhe davor haben und auf ewig. 
Daviſon. 
Es Eoflet dir ein einzig Wort. O, ſage, 
Beſtimme, was mit diefer Schrift fol werden! 
Elifaberh. 
Ih hab's gefagt, und quält mich nun nicht weiter. 
Davıfon. 
Du hätteft e8 gefagt? Du Haft mir nichts 
Geſagt — DO, es gefalle meiner Königin, 
Sich zu erinnern. 
Elifaberh (tampft auf den Boten). 
Unerträgfidh! 
Säillers fämmtliche Werte. VI 6 9 


—— —— — — 


Daviſon. 
Habe Nachſicht 

Mit mir! Ich Fam ſeit wenig Monden erſt 
In dieſes Amt! Ich kenne nicht die Sprache 
Der Höfe und der Könige — In fehlicht 
Einfacher Sitte bin ich aufgewachſen. 
Drum babe du Geduld mit deinem Knecht! 
Laß dich dad Wort nicht reun, das mich belehrt, 
Mich Far macht über meine Pflicht — 


(Er nähert ſich ihr In flehender Stellung, fie kehrt ihm den Rüden zu, er ſteht in 
Verzweiflung, dann fpricdht er mis enticgloffnem Xon.) 


Nimm dies Papier zurüf! Nimm e8 zurüf! 
Es wird mir glühend euer in den Händen. 
Nicht mich ermähle, dir in biefem furchtbaren 
Geſchäft zu dienen. 
Elifabeth. 
Thut, waß eure Amts ift! 
(Sie gebt an.) 


Bwölfter Anftritt. 
Davifon, gleih darauf Burleigh. 


Davifon. 

Sie geht! Sie läßt mich rathlos, zweifelnd ftehn 
Mit diefem fürchterlicden Blatt — Was thu’ ich? 
Sol ich's bewahren? Sol ich's übergeben? 

(Zu Burleigh, der hereintritt.) 
DO, gut, gut, daß ihr kommt, Mylorb! Ihr ſeyd's, 
Der mich in diefes Staatsamt eingeführt. 
Befreiet mich Davon! Ich übernahm es, 
Unkundig feiner Nechenfchaft. Laßt mich 
Zurüdgehn in die Dunkelheit, wo ihr 
Mich fandet, ich gehöre nicht auf biefen Plag — 
| Burleigh. 
Was ift euch, Sir? Faßt euch. Wo ift Dad Urtheil? 
Die Königin Tieß euch rufen, 
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Daviſon. 
Sie verließ mich 
In heft'gem Zorn. O, rathet mir! Helft mir! 
Reißt mich aus dieſer Höllenangſt des Zweifels! 
Hier iſt das Urtheil — es iſt unterſchrieben. 
Burleigh <hafig). 
Iſt es? O, gebt! Gebt her! 
Davıfon. 
IH darf nicht. 
Burleigh. 
Mas? 
Davifon. 
Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlich — 
Burleigh. 
Nicht deutlich! Sie hat unterfchrieben. Gebt! 
Davıfon. 
Ich ſoll's vollziehen laſſen — fol es nicht 
Vollziehen laſſen — Gott! Weiß ich, was ich foll? 
Gurleigh (heftiger dringend). 
Gleich, augenblidd folt ihr's vollziehen Laffen. 
Gebt ber! Ihr ſeyd verloren, wenn ihr fäumt. 
Bavıfon. 
Ich bin verloren, wenn ich's übereile. 
Burleigh. 
Ihr feyd ein Thor, ihr ſeyd von Sinnen! Gebt! 
Er ensreißt ihm die Schrift und eilt damit ab.) 
Daviſon cipm nacellend). 
Mad macht ihr? Bleibt! Ihr flürzt mich ind Verderben! 


Fünfter Aufzug. 


Die Scene ift das Zimmer des erften Aufzuge. 


Erfer Auftritt. 


Hanna Kennedy, in tiefe Trauer gekleidet, mit verweinten Augen und einem 
großen, aber ſtillen Schmerz, iſt befchaftigt, Pakete und Briefe zu verfiegeln. Oft 
unterbricht fie der Sammer in ihrem ©efchaft, und man fiebt fie dazwifchen ftill 
beten. Paulet und Drury, gleichfalls in fchwarzen Kleidern, treten ein; ihnen 
folgen viele Bediente, welche goldene und filberne Gefäße, Spiegel, Gemälde 
und andere Koftbarfeiten tragen und den Hintergrund des Zimmers Damit anfüllen. _ 
Paulet überliefert der Amme ein Schmudtäftchen webft einem Papier und bedeutet 

ipr durch Zeichen, daß ed ein Verzeichniß der gebrachten Dinge enthalte. Beim 
Anblick diefer Reichthüner erneuert fid) der Schmerz der Anıme; fie verfinkt in Pin 

tiefed Trauern, indem jene fich fill wieder entfernen. Melvil tritt ein. 


Kennedy 
(ihreit auf, fobald fie ihn gewahr wird). 
Melvil! Ihr ſeyd es! Euch erblic® ich wieder! 


Melnil. 

Sa, treue Kennedy, wir jehn und wieder! 
Kennedy. 

Nach langer, langer, fchmerzenvoller Trennung! 
Melvil. 

Ein unglückſelig, ſchmerzvoll Wiederſehn! 
Kennedy. 

O Gott! Ihr kommt — 
Melvil. 


Den letzten, ewigen 
Abſchied von meiner Königin zu nehmen. 
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Kennedy. 
Jetzt endlich, jept, am Morgen ihres Todes, 
Wird ihr die Iangentbehrte Gegenwart 
Der Ihrigen vergönnt — O theurer Sir, 
IH will nicht fragen, wie e8 euch erging, 
Euch nicht Die Leiden nennen, die wir litten, 
Seitdem man euch von unfrer Seite riß. 
Ah, dazu wird wohl einft die Stunde kommen! 
D Melvil! Meloil! Mußten wir's erleben, 
Den Anbruch dieſes Tags zu fehn! 
Meloıl. 
Laßt und 
Einander nicht erweichen! Weinen will ich, 
Solang noch' Leben in mir ift; nie fol 
Ein Lächeln diefe Wangen mehr erheitern, 
Nie will ich dieſes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern; 
Doch heute will ich ftandhaft ſeyn — Verfprecht 
Auch ihr mir, euren Schmerz zu mäßigen — 
Und wenn die Andern alle ber Verzweiflung 
Sich troftlos überlaffen, laflet uns 
Mit männlich edler Faſſung ihr vorangehn 
Und ihr ein Stab ſeyn auf dem Todesweg! 
Kennedy. 
Melsit! Ihr ſeyd im Irrthum, wenn ihr glaubt, 
Die Königin bedürfe unſers Beiflandg, 
Um ftandhaft in den Tod zu’gehn! Sie felber iſt's, 
Die und das Beifpiel edler Faſſung gibt. 
Seyd ohne Furcht! Maria Stuart wird 
Als eine Königin und Heldin fterben. 
Meloıl. 
Nahm fie die Todespoſt mit Faſſung auf? 
Man jagt, daß fie nicht vorbereitet war. 
Kennedy. 
Das war fie nicht. Ganz andre Schreien waren's, 
Die meine Lady Ängftigten. Nicht vor dem Tod, 
Bor dem Befreier zitterte Maria. 
— Freiheit war und verheißen. Diefe Nacht 
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Verſprach und Mortimer von bier wegzuführen, 
Und zwifchen Furcht und Hoffnung, zweifelhaft, 
Ob fie dem kecken Jüngling ihre Ehre 
Und fürftlicde Perfon vertrauen dürfe, 
Erwartete die Königin den Morgen. 
— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 
Schredt unfer Ohr und vieler Hämmer Schlag. 
Wir glauben, bie Befreier zu vernehmen, 
Die Hoffnung winkt, der füge Trieb bes Lebens 
Macht unwillkürlich, allgewaltig auf — 
Da öffnet fi die Thür — Sir Paulet iſt's, 
Der und verfündigt — daß — die Zimmerer 
Zu unfern Füßen das Gerüft auffchlagen! 

(Sie wendet fih ab, von Heftigem Schmerz ergriffen.) 

Melvil. 


Gerechter Gott! O, ſagt mir, wie ertrug 
Maria dieſen fürchterlichen Wechſel? 


Kennedy 


(nach einer Paufe, worin fie fich wieder etwas gefaßt hat). 


Man löst fich nicht allmählich von dem Leben! 
Mit einem Mal, Schnell, augenblidlich muß 
Der Tauſch gefchehen zwiſchen Zeitlichem 
Und Emigem, und Gott gewährte meiner Lady 
In diefem Augenblick, der Erde Hoffnung 
Zurück zu flogen mit entfchlofiner Seele 
Und glaubenyoll den Himmel zu ergreifen. 
Kein Merkmal bleicher Furcht, Fein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Dann erft, 
Als fle Lord Leſters fchänblichen Verrath 
Bernahm, dad unglüdfelige Geſchick 
Des werthen Jünglings, der fich ihr geopfert, 
Des alten Ritters tiefen Jammer fah, 
Dem feine letzte Hoffnung ftarb durch fie, 
Da floffen ihre Thränen; nicht das eigne Schidfal, 
Der fremde Sammer preßte fie ihr ab. 
Melvil. 
Wo iſt ſie jetzt, könnt ihr mich zu ihr bringen? 
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Kennedy. 
Den Reſt der Nacht durchwachte fie mit Beten, 
Nahm von den theuren Freunden fchriftlich Abſchied 
Und ſchrieb ihr Teftament mit eigner Hand. 
Jetzt pflegt fle einen Augenblid der Ruh; 
Der letzte Schlaf erquidt fie. 

Melvil. 

Wer iſt bei ihr? 

Rennedy. 

Ihr Leibarzt Burgoyn und ihre Frauen. 


. Bweiter Auftritt. 


Margaretha Kurl zu den VBorigen. 


Kennedy. 
Was bringt ihr, Miſtreß? Iſt die Lady wach? 
Kurl (cihre Tränen trocknend). 
Schon angekleidet — Sie verlangt nach euch. 
Kennedy. 


Ich komme. 
Zu Melbvil, der fie begleiten will.) 


Folgt mir nicht, bis ich Die Lady 
Auf euren Anblick vorbereitet. 


Art. 
Melvil! 


(Geht hinein.) 


Der alte Haushofmeiſter! 

Melvil. 

Ja, der bin ich! 

RHHurlb. 
O, dieſes Haus braucht keines Meiſters mehr! 
— Melsit! Ihr kommt von London. Wißt ihr mir 
Bon meinem Manne nichts zu fagen? 

Melvil. 
Er wird auf freien Fuß geſetzt, ſagt man, 
Sobald — 
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Kurl. 
Sobald die Königin nicht mehr iſt! 
O der nichtswürdig fchändliche Verräther! 
Er ift der Mörder diefer tfeuren Lady; 
Sein Zeugniß, jagt man, habe fie verurtheilt. 
Melvil. 
So iſt's. 
Kurl. 
O, ſeine Seele ſey verflucht 
Bis in die Hölle! Er hat falſch gezeugt — 
Melvil. 
Mylady Kurl! Bedenket eure Reden! 
Kurl. 
Beichwören mill ich’8 vor Gerichtes Schranken, 
Ih will ed ihm ins Antlig wiederholen, 
Die ganze Welt will ich damit erfüllen. 
Sie ftirbt unſchuldig — 
Melvil. 
O, das gebe Gott! 


Dritter Auftritt. 


Burgoyn zu den Vorigen. Sernach Sanua Kennedy. 


Burgopn. (erblickt Melvih. 
O Meloil! 


Melvil cipn umarmend). 
Burgoyn! 
Burgopn (u Margaretha Kurh. 
Beforget einen Becher 
Mit Wein für unjre Lady! Machet hurtig! 


Melvil. 
Wie? Iſt der Königin nicht wohl? 

Burgopn. 
Sie fühlt ſich ftark, fie täufcht ihre Heldenmutb, 
Und feiner Speife glaubt fle zu bebürfen; 


(Kurl geht ab.) 
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Doch ihrer wartet noch ein ſchwerer Kampf, 
Und ihre Feinde follen ſich nicht rühmen, 
Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 
Wenn die Natur aus Schwachheit unterliegt. 

Melvil qur Amme, die bereintritt). 
Wil ſie mich fehn? 

Kennedy.‘ 
Gleich wird fe ſelbſt hier ſeyn. 

— hr ſcheint euch mit Verwundrung umzufehn, 
Und eure Blide fragen mih: Was fol 
Das Prachtgeräth in diefem Ort des Todes? 
— D Sir! Wir litten Mangel, da wir lebten; 
Erft mit dem Tode kommt der Ueberfluß zurüd. 


— — — — — — 


Vierter Auftritt. 


Borige. Zwei audre Fammerfrauen der Maria, gleichfalls in Trauer: 
Heidern. Sie brechen bei Melvils Anblick in laute Thranen aus. 


Melvil. 
Was für ein Anblick! Welch ein Wiederſehn! 
Gertrude! Roſamund! 
Zweite Kammerfrau. 
Sie hat uns von ſich 
Geſchickt! Sie will zum Letztenmal allein 
Mit Gott fich unterhalten! 


(Es kommen noch zwei weibliche Bediente, wie die vorigen in Xrauer, die mit 
ftummen Geberden ihren Jammer ausdrücken.) 


138 


Sünfter Anftritt. 


Margaretha Kurl zu den Borigen. Sie trägt einen goldnen Becher mit 
Wein und fegt ihn auf den Tiſch, Indem fie ſich bleich und zitternd an einem 
Stuhl halt. 


Melvil. 
Was iſt euch, Miſtreß? Was entſetzt euch ſo? 
Kurl. 
O Gott! 
Burgopn. 
Was habt ihr? 
Aurl. 
Was mußt' ich erblicen! 
Melvil. 
Kommt zu euch! Sagt uns, was es iſt! 


Kurl. 
Als ich 


Mit dieſem Becher Wein die große Treppe 
Herauf ſtieg, die zur untern Halle führt, 
Da that die Thür fich auf — ich ſah hinein — 
Ich ſah — o Gott! 

Melvil. 
Was ſaht ihr? Faſſet euch! 

Rurl. 
Schwarz überzogen waren alle Wänbe, 
Ein groß Gerüft, mit ſchwarzem Tuch befchlagen, 
Erhob fich von dem Boden, mitten drauf 
Ein ſchwarzer Block, ein Kiffen und daneben 
Ein blanfgefchliffneg Beil — Bol Menfchen war 
Der Saal, die um dad Mordgerüft fich drängten 
Und, heiße Blutgier in dem Blick, das Opfer 
Erwarteten. 
Zweite Kammerfrau. 
O Gott, ſey unſrer Lady gnädig! 

Melvil. 

Faßt euch! Sie kommt! 
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Sechster Anftritt. 


Die Borigen. Maria. Sie tt weiß und feftlich gefleider, am Halfe trägt 

fie an einer Kette von Heinen Kugeln ein Agnus Dei, ein Rofenfranz hängt am 

Gürtel herab, fie bat ein Grucifix in der Hand und ein Diadem in den Haaren, 

igr großer fchwarzer Schleier iſt zurudgefchlagen. Bei Ihrem @intritt weichen die 

Anweſenden zu beiden Seiten zurück und drüden den heftigften Schmerz aus. Metvil 
ift mit einer unmwilifürlichen Bewegung auf die Knie gefunfen. 


Maria 
(mit ruhiger Hoheit im ganzen Kreiſe umberfehend). 
Was Eagt ihr? Warum weint ihr? Freuen folltet 
Ihr euch mit mir, daß meiner Leiden Ziel 
Fun endlid naht, daß meine Bande fallen, 
Mein Kerker aufgeht, und die frohe Seele fich 
Auf Engelöflügeln ſchwingt zur ew’gen Freiheit. 
Da, als ich in die Macht der flolzen Feindin 
Gegeben war, Unwürdiges erbuldend, 
Mas einer freien, großen Königin 
Nicht ziemt, da war es Zeit, um mid) zu weinen! 
— MWohlthätig, heilend nahet mir der Tod, 
Der ernfte Freund! Mit feinen fehmarzen Flügeln 
Bedeckt er meine Schmach — Den Menfchen abelt, 
Den tieffigefunfenen, das legte Schickſal. 
Die Krone fühl’ ich wieder auf dem Haupt, 
Den würd’gen Stolz in meiner edeln Seele! 
(Indem fie einige Schritte weiter vortritt.) 
Wie? Melvil hier? — Nicht alfo, edler Sir! 
Steht auf! Ihr ſeyd zu eurer Königin - 
Triumph, zu ihrem Tode nicht gefommen. 
Mir wird ein Glück zu Theil, wie ich ed nimmer 
Gehoffet, daß mein Nachruhm doch nicht ganz 
In meiner Feinde Händen tft, DaB doch 
Ein Freund mir, ein Belenner meines Glaubens, 
Als Zeuge daſteht in der Todesſtunde. 
— Sagt, edler Nitter, wie erging e8 euch 
In diefen feindlichen, unholden Lande, 
Seitdem man euch von meiner Seite ri? 
Die Sorg’ um euch hat oft mein Herz befünmert. 
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Sünfter Anftritt. 


Margaretha Kurl zu den Borigen. Sie trägt einen goldnen Becher mit 
Wein und fest ihn auf den Tiſch, Indem fie ſich bleich und zitternd an einem 
Stuhl Halt. 


Meloıl. 
Was ift euh, Miftreß? Was entfeht euch fo? 


Kurl. 
O Gott! ut 


Burgopn. 
Mas habt ihr? 
Aurl. 
Mas mußt’ ich erblicken! 
Melvil. 
Kommt zu euch! Sagt uns, was es iſt! 


Kurl. 
Als ich 


Mit dieſem Becher Wein die große Treppe 
Herauf ſtieg, die zur untern Halle führt, 
Da that die Thür fich auf — ich ſah hinein — 
Ich ſah — o Gott! 
Melvil. 
Was ſaht ihr? Faſſet euch! 
Kurl. 
Schwarz überzogen waren alle Wänbe, 
Ein groß Gerüft, mit ſchwarzem Tuch beichlagen, 
Erhob fih von dem Boden, mitten drauf 
Ein fchwarzer Block, ein Kiffen und daneben 
Ein blankgeſchliffnes Beil — Bol Menfchen war 
Der Saal, die um dad Mordgerüft fi) drängten 
Und, heiße Blutgier in dem Blick, dad Opfer 
Grwarteten. 
Zweite Kammerfrau. 
O Gott, fey unfrer Lady gnädig' . 
Melvıl. 
Faßt euch! Sie fommt! 
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Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Maria. Sie iſt weiß und feſtlich gekleidet, am Halſe trägt 

ſie an einer Kette von kleinen Kugeln ein Agnus Dei, ein Roſenkranz hängt am 

Guͤrtel herab, fie hat ein Grucifix in der Hand und ein Diadem in den Haaren, 

ihr großer fchwarzer Schleier iſt zurüdgefchlagen. Bei ihrem @intrist weichen d}e 

Anweſenden zu beiden Seiten zurud und drücken den beftigften Schmerz aus. Melvil 
ift mit einer unmillfürlichen Bewegung auf die Knie gefunten. 


Marta 
(mit ruhiger Hoheit im ganzen Kreife umberfehend). 
Was Hagt ihr? Warum weint ihr? Freuen folltet 
Ihr euch mit mir, daß meiner Leiden Ziel 
Fun endlich naht, daß meine Bande fallen, 
Mein Kerker aufgeht, und die frohe Seele fi 
Auf Engelöflügeln ſchwingt zur ew’gen Freiheit. 
Da, als ich in die Macht der ſtolzen Feindin 
Gegeben war, Unwürdiges erbuldend, 
Was einer freien, großen Königin 
Nicht ziemt, da war ed Zeit, um mich zu weinen! 
— MWohlthätig, Heilend nahet mir der Tod, 
Der ernfte Freund! Mit feinen fchwarzen Flügeln 
Bedeckt er meine Schmach — Den Menfchen abelt, 
Den tiefftgefunfenen, das legte Schidfal. 
Die Krone fühl’ ich wieder auf dem Haupt, 
Den würd’gen Stolz in meiner ebeln Seele! 
(indem fie einige Schritte weiter vortritt.) 
Wie? Melvil hier? — Nicht alfo, edler Sir! 
Steht auf! Ihr ſeyd zu eurer Königin 
Triumph, zu ihrem Tode nicht gekommen. 
Mir wird ein Glück zu Theil, wie ich e8 nimmer 
Gehoffet, daß mein Nachruhm doch nicht ganz 
In meiner Feinde Händen ift, Daß doch 
Ein Freund mir, ein Belenner meined Glaubens, 
Als Zeuge dafteht in der Tobesftunde. 
— Sagt, edler Ritter, wie erging ed euch 
In diefen feindlichen, unholden Lande, 
Seitdem man euch von meiner Seite riß? 
Die Sorg’ um eudy hat oft mein Herz befümmert. 
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Melvil. 
Mich drückte ſonſt kein Mangel, als der Schmerz 
Um dich und meine Ohnmacht, dir zu dienen. 
Maria. 
Wie ſteht's um Didier, meinen alten Kämmrer? 
Doch der Getreue ſchlaͤft wohl lange ſchon 
Den ew'gen Schlaf, denn er war hoch an Jahren. 
Melvil. 
Gott hat ihm dieſe Gnade nicht erzeigt, 
Er lebt, um deine Jugend zu begraben. 
Maria. 
Daß mir vor meinem Tode noch das Glüd 
Gemorden wäre, ein geliebtes Haupt 
Der theuren Blutöverwandten zu umfaffen! 
Doch ich fol fterben unter Fremdlingen, 
Nur eure Thränen fol ich fließen fehn! 
— Melvil, die legten Wünfche für die Meinen 
Leg’ ich in eure treue Bruft — Ich fegne 
Den allerhriftlichten König, meinen Schwager, 
Und Frankreich ganzes Fönigliches Haus — 
Ich fegne meinen Oehm, den Cardinal, 
Und Heinrich Guife, meinen edlen Vetter. 
Ich fegne auch den Papft, den Heiligen 
Statthalter Chrifti, der mic) wieder fegnet, 
Und den kathol'ſchen König, der fich edelmüthig 
Zu meinem Retter, meinem Rächer anbot — 
Sie Alle ftehn in meinem Teftament, 
Sie werden die Gefchenke meiner Liebe, 
Wie arm fle find, darum gering nicht achten. 
(Sic zu ihren Dienern wendend.) 
Euch hab’ ich meinem Föniglichen Bruder 
Bon Frankreich anempfohlen, er wird forgen 
Für euch, ein neued Vaterland euch geben. 
Und ift euch meine legte Bitte werth, 
Bleibt nicht in England, daß der Britte nicht 
Sein ſtolzes Herz an eurem Unglüd weibe, 
Nicht Die im Staube ſeh', die mir gedient. 
Pei diefem Bildnif des Gefreuzigten 
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©elobet mır, Died unglüdfel’ge Land 
Alsbald, wenn ich dahin bin, zu verlaffen' 
Melvil Gerührt dad Erucifiy) 
Ic ſchwoöͤre dir's im Namen dieſer aller. 
Maria. 
Was ich, die Arme, die Beraubte, noch beſaß, 
Worüber mir vergönnt iſt frei zu ſchalten, 
Das hab' ich unter euch vertheilt; man wird, 
Ich Hoff es, meinen letzten Willen ehren. 
Auch was ich auf dem Todeswege trage, 
Gehöret euh — Vergönnet mir noch einmal 
Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! 
. Qu den Fräulein.) 
Dir, meine Alix, Gertrud, Rofamund, 
Beitimm’ ich meine Perlen, meine Kleider, 
Denn eure Jugend freut fich noch des Putzes. 
Du, Margaretha, Haft das nächfte Recht 
An meine Großmuth, denn ich Taffe Dich 
Zurück ald die Unglüdlichfte von Allen. 
Daß ich des Gatten Schuld an dir nicht räche, 
Wird mein VBermächtniß offenbaren — Dich, 
O meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Werth des Goldes, nicht der Steine Pracht 
Dir ift das höchite Kleinod mein Gedächtniß. 
Nimm diefed Tuch! Ich hab's mit eigner Hand 
Für dich geftickt in meined Kummerd Stunden 
Und meine heißen Ihränen eingewoben. 
Mit diefem Tuch wirft du Die Augen mir verbinden, 
Wenn es fo weit ift — Diefen legten Dienft 
MWünfch’ ich von meiner Hanna zu empfangen. 
Kennedy. 
O Melvil! Ich ertrag’ e8 nicht! 
Marta. 
Kommt Alle! 
Kommt und empfangt mein leted Lebwohl! 


(Sie reicht ihre Kände Hin, eind nach dem andern fällt ihr zu Füßen und küßt die 
dargebotne Hand unter heftigem Weinen.) 


Leb' wohl, Margretba — Alir, lebe wohl — 
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Dank, Burgohn, für eure treuen Dienſte — 
Dein. Mund brennt heiß, Gertrude — Ich bin viel 
Gehaflet worden, doch auch viel geliebt! 

Ein edler Mann beglüde meine Gertrud, 

Denn Liebe fordert diefes glühnde Herz — 
Bertha, du haft daß befire Theil erwählt, 

Die keuſche Braut des Himmel! willſt Du werben. 
D, elle, dein Gelübde zu vollziehn! 

Betrüglich find die Güter dieſer Erden, 

Das Iern’ an deiner Königin! — Nichts weiter! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 


(Sie wendet fi) ſchnell von ihnen; Alle, bis auf Melvit ensfernen fich.) 


Siebenter Auftritt. 
Maria Melvit. 


Maria. 
Ich habe alles Zeitliche berichtigt 
Und hoffe, keines Menſchen Schuldnerin 
Aus diefer Welt zu. jcheiden — Eins nur iſt's, 
Melvil, was ber beflemmten Seele noch 
Verwehrt, fich frei und freudig zu erheben. 
| Melvil. 
Entdecke mir's. Erleichtre Deine Bruſt, 
Dem treuen Freund vertraue deine Sorgen. 
Maria. 
Ich ſtehe an dem Rand der Ewigkeit; 
Bald ſoll ich treten vor den höchſten Richter, 
Und noch hab’ ich den Heil'gen nicht verföhnt. 
Verſagt iſt mir ber Priefter meiner Kirche. 
Des Sacramentes heil’ge Himmelsſpeiſe 
Verſchmäh' ich aus den Händen faljcher Priefter. 
Im Glauben meiner Kirche will ich fterben, 
Denn ber allein iſt's, welcher felig macht. 
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Melvil. 
Beruhige dein Herz. Dem Himmel gilt 
Der feurig fromme Wunſch ſtatt des Vollbringens. 
Tyrannenmacht kann nur die Hände feſſeln, 
Des Herzens Andacht hebt ſich frei zu Gott; 
Das Wort iſt todt, der Glaube macht lebendig. 
Marta. 
Ah, Melvil! Nicht allein genug ift ſich 
Das Herz, ein irdifch Pfand bedarf der Glaube, 
Das hohe Himmlifche ſich zuzueignen. 
Drum ward der Gott zum Menfchen und verfchloß 
Die unfichtbaren himmlischen Geſchenke 
Geheimnigvol in einem fichtbarn Leib. 
— Die Kirche iſt's, Die heilige, die hohe, 
Die zu dem Simmel und die Leiter baut; 
Die allgemeine, die kathol'ſche Heißt fie, 
Denn nur der Glaube Aller ſtärkt den Gfuuben, 
Wo Tauſende anbeten und verehren, 
Da wird die Glut zur Flamme, und beflügelt 
Schwingt ſich der Geift in alle Himmel auf. 
— Ad, die Beglüdten, die das froh getheilte 
Gebet verfammelt in dem Haus des Herrn! 
Geſchmückt ift der Altar, Die Kerzen leuchten, 
Die Glocke tönt, der Weihrauch ift geftreut, 
Der Biſchof ſteht im reinen Meßgewand, 
Er faßt den Kelch, er fegnet ihn, er Fünbet 
Das hohe Wunder der Verwandlung an, 
Und nieberflürzt bem gegenwärt’gen Gotte 
Das gläubig überzeugte Bolt — Ah! Ich 
Allein bin ausgejchloffen, nicht zu mir 
In meinen Kerker dringt der Himmeldfegen. 
Meloıl. 
Er dringt zu dir! Er ift dir nah! Vertraue 
Dem Allvermögenden — ber dürre Stab 
Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 
Und der die Duelle aus dem Felſen fchlug, 
Kann dir im Kerfer den Altar bereiten, 
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Kann diefen Kelch, die irdiſche Erquidung, 
Dir Schnell in eine himmlische verwandeln. 
(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tifche fieht.) 

Marta. 

Melvil, verfteh’ ich euch? Ja, ich verfteh’ euch! 

Hier ift fein Priefter, Feine Kirche, kein 

Hochwürdiges — doch der Erlöfer fpricht: 

Wo zwei verfammelt find in meinem Namen, 

Da bin ich gegenwärtig unter ihnen. 

Mas weiht den Priefter ein zum Mund des Herrn? 

Das reine Herz, ber unbefledte Wandel. 

— So ſeyd ihr mir, auch ungeweiht, ein Priefter, 

Ein Bote Gottes, der mir Frieden bringt. 

— Euch will ich meine letzte Beichte thun, 

Und euer Mund fol mir dad Heil verkünden. 
Melvıl. 

Wenn dich das Herz fo mächtig Dazu treibt, 

Sp wiſſe, Königin, daß dir zum Trofte 

Gott auch ein Wunder wohl verrichten Fann. 

Hier ſey fein Prieſter, fagft du, Feine Kirche, 

Kein Keib des Herrn? — Du irreft did. Hier ift 

Ein Priefter, und ein Gott ift hier zugegen. 


(Er entbloßt bei diefen Worten dad Haupt; zugleich zeigt er ihr eine Hoftie ın 
einer goldenen Schale.) 


— Ich bin ein Priefter, deine legte Beichte 

Zu hören, Dir auf deinem Todesweg 

Den Brieden zu verfündigen, hab’ id) j 

Die fieben Weihn auf meinem Haupt empfangen, 

Und dieſe Hoftie überbring’ ich Dir 

Dom heil'gen Vater, Die er felbft gemweihet. 
Marta. 

O, fo muß an der Schwelle felbit des Todes 

Mir noch ein himmlifch Glück bereitet feyn! 

Wie ein Unfterblicher auf goldnen Wolfen 

Hernieberfährt, wie den Apoftel einft 

Der Engel führte aus des Kerkers Banden — 

Ihn Hält Fein Niegel, Feines Hüterd Schwert, 

Er fchreitet mächtig durch verjchlofine Pforten, 
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Und im Gefängniß fleht er glänzend dba — 
Sp überrafcht mich hier der Himmelöbote, 
Da jeder irb’fche Netter mich getäufcht! 
— Unb ihr, mein Diener einft, feyd jegt ber Diener 
Des höchſten Gotted und fein heil’ger Mund! 
Wie eure Kniee fonft vor mir ſich beugten, 
Sp lieg’ ich jebt im Staub vor euch. 
(Sie ſinkt vor Ihm nieder.) 
Melvıl 
(indem er dad Zeichen ded Kreuzed über fie macht). 
Im Namen 
Des Vaters und des Sohnes und bed Geiſtes! 
Maria, Königin! haft bu dein Herz 
Erforjchet, ſchwörſt du, und gelobeft bu, 
Wahrheit zu beichten vor dem Gott ber Wahrheit? 
Marta. 
Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Melvil. 
Sprich, welcher Sünde zeiht dich dein Gewiſſen, 
Seitdem du Gott zum letztenmal verſöhnt? 
Maria. 
Bon neid'ſchem Haſſe war mein Herz erfüllt, 
Und Rachgedanken tobten in dem Bufen. 
Bergebung hofft’ ich Sünberin von Gott 
Und konnte nicht der Gegnerin vergeben. 
Melvil. 
Bereueft du die Schuld, und ift’3 dein erniter 
Entſchluß, verfühnt aus dieſer Welt zu fcheiden? 
Maria. 
So wahr ich hoffe, Daß mir Gott vergebe. 
Melvil. 
Welch andrer Sünde klagt das Herz did an? 
Maria. 
Ach, nicht durch Haß allein, durch ſünd'ge Liebe 
Noch mehr hab’ ich das höchſte Gut beleidigt. 
Das eitle Herz ward zu bem’ Mann gezogen, 
Der treulos mid) verlaflen uub betrogen! 
Schillers ſämmtliche Werke. VI. 7 10 


— — — — — — — — —— 
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Melvil. 
Bereueſt du die Schuld, und hat dein Herz 
Vom eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet? 
Maria. 
Es war der ſchwerſte Kampf, den ich beſtand, 
Zerriſſen ift das legte ird'ſche Band. 
Melvil. 
Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 
Maria. 
Ach, eine frühe Blutſchuld, längſt gebeichtet, 
Sie kehrt zurück mit neuer Schreckenskraft 
Im Augenblick der letzten Rechenſchaft, 


Und wälzt ſich ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 


Den König, meinen Gatten, ließ ich morden, 

Und dem Berführer ſchenkt' ich Herz und Sand! 

Streng büßt' ich's ab mit allen Kirchenftrafen, 

Doch in der Seele will der Wurm nicht fchlafen. 
Melvil. 

Verklagt das Herz dich keiner andern Sünde, 

Die du noch nicht gebeichtet und gebüßt? 


Maria. 


Jetzt weißt du Alles, was mein Herz belaſtet. 


Meloıl. 
Den? an die Nähe des Allwifjenden! 


‚Der Strafen benfe, die die heil’ge Kirche 


Der mangelhaften Beichte droht! Das ift 

Die Sünde zu dem ew’gen Tod, denn das 

Iſt wider feinen heil'gen Geift gefrevelt. 
Maria 

So ſchenke mir die ew’ge Gnade Sieg 


Im legten Kampf, als ich bir wiffend nichts verfchwieg. 


Melvil, 
Wie? Deinem Gott verhehlft du das Verbrechen, 
Um defientwillen dich die Menſchen ftrafen? 
Du fagft mir nicht8 von deinem blut’gen Antheil 
An Babingtond und Parry’8 Hochverrath? 
Den zeitlichen Tod ftirbft bu für dieſe That, 
Willſt du auch noch den ew’gen bafür fterben? 
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Marta. 
Ich bin bereit, zur Emigfeit zu gehn, 
Noch eh ſich der Minutenzeiger wendet, 
Werd’ ich vor meines Richters Throne flehn; 
Doch wiederhol' ich's: Meine Beichte ift vollendet. 


Melvil, 
Ermäg’ es wohl! Das Herz iſt ein Betrüger. 
Du haft vielleicht mit liſt'gem Doppelfinn 
Das Wort vermieden, Das dich fchuldig macht, 
Obgleich der Wille das Verbrechen theilte. 
Doc wifle, Feine Gaufelfunft berücdt 
Dad Ylammenauge, das ind Innre blidt! 
Maria. 
Ich habe alle Fürſten aufgeboten, 
Mich aus unwürd'gen Banden zu befrein; 
Doch nie hab’ ich durch Vorſatz oder That 
Das Leben meiner Beindin angetafter! 
Meloil. 
So hätten beine Schreiber falſch gezeugt? 
Maria. 
Wie ich geſagt, ſo iſt's. Was jene zeugten, 
Das richte Gott! 
Melvil. 
Sp fleigft bu, überzeugt 
Bon deiner Unfhuld, auf das Blutgerüfte? 
Mario. 
Gott würdigt mich, Durch dieſen unverbienten Tod 
Die frühe ſchwere Blutſchuld abzubügen. 
Melvil cmadıt den Segen über fie). 
So gebe Hin und fterbend büße fie! 
Sin, ein ergebned Opfer, am Altare! 
Blut kann verfühnen, was dad Blut verbrach, 
Du fehlteft nur aus weiblichem Gebrechen, 
Dem jel’gen Geiſte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichfeit in die Verklärung nad). 
Ich aber Eünde dir, Fraft der Gewalt, 
Die mir verliehen tft, zu loͤſen und zu binden, 
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Erlaffung an von allen deinen Sünden! 
Wie bu geglaubet, fo gefchehe bir! 

(Er reicht ihr Die Hoftie.) 
Nimm hin den Leib, er ift für Dich geopfert! 


(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche flieht, confecrirt ihn mit fiillem Gebet, 
dann reicht er Ihr denfelben. Sie zögert, Ihn anzunehmen und weidt Ihn mit der 
Hand zurück.) 


Nimm Hin das Blut, e8 ift für dich vergoſſen! 
Nimm hin! Der Papft erzeigt dir diefe Gunft! 
Im Tode noch folft du das höchfte Necht 
Der Könige, das priefterliche, üben! 

(Ste empfängt den Keldh.) 
Und wie du jetzt dich in dem irb’fchen Xeib 
Geheimnißvoll mit deinem Gott verbunden, 
Sp wirft du dort in feinem Freubenreich, 
Wo feine Schuld mehr feyn wird und fein Weinen, 
Ein ſchön verflärter Engel, Did 
Auf ewig mit dem Göttlichen vereinen. 


Er fept den Kelch nieder. Auf ein Geräuſch, dad gebört wird, bedeckt er fi) dad 
Haupt und geht an die Thüre; Maria bleibt in ſtiller Andacht auf den Sinieen liegen.) 


Melvil Gurüdtommend). 
Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beitehn. 
Fühlſt du dich flarf genug, um jede Regung 
Der Bitterkeit, des Haſſes zu beflegen? 
Marta. 
Ich fürchte feinen Rüdfal. Meinen Haß 
Und meine Liebe hab’ ich Gott geopfert. 
Helvil. 
Nun, fo bereite dich, die Lords von Leſter 
Und Burleigh zu empfangen. Sie find ba. 


— — — — — 
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Achter Auftritt. 


Die Borigen. Burleigb. Leicefter und Paulet. Leicefter bleibe ganı 
in der Entfernung ſtehen, ohne die Augen aufjufchlagen. Burleigh, der feine Faflung 
beobachter,, tritt zwiſchen Ihn und die Königin. 


Burleigh. 
Ich komme, Lady Stuart, eure letzten 
Befehle zu empfangen. 

Maria. 

Dank, Mylord! 

Burleigh. 
Es ift der Wille meiner Königin, 
Daß euch nicht3 Billiged verweigert werde. 

Marta. 
Mein Zeftament nennt meine legten Wünfche. 
Ich hab's in Nitter Paulets Hand gelegt 
Und bitte, daß es treu vollzogen werbe. 

Daulet. 
Verlaßt euch drauf. 

Marta. 
Ich bitte, meine Diener ungefräntt 
Nah Schottland zu entlaffen oder Frankreich, 
Mohin fte felber wünfchen und begehren. 

Burleigh. 
Es ſey, wie ihr ed wünfdt. 

Maria. 

Und weil mein Leichnam 
Nicht in geweihter Erde ruhen ſoll, 
So dulde man, daß dieſer treue Diener 
Mein Herz nach Frankreich bringe zu den Meinen. 
— Ach, es war immer dort! 

Burleigh. 


Es ſoll gefchehn. 


Maria. 
Der Königin von England 
Bringt meinen ſchweſterlichen Gruß — Sagt ihr, 


Habt ihr noch ſonſt — 
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Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 
Vergebe, meine Heftigkeit von geftern 
Ihr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie 
Und ſchenk' ihr eine glüdliche Negierung! 
Burleigh. 
Spredht! Habt ihr noch nicht beffern- Rath ermählt? 
Verſchmäht ihr noch den Beifland des Dechanten? 
Maria. 
IH bin mit meinem Gott verſöhnt — Sir Paulet! 
Ih hab’ euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
Des Alters Stüße euch geraubt — O, laßt 
Mich hoffen, daß ihr meiner nicht mit Haß 
Gedenket — 
Daulet (gibt ihr die Hand). 


Gott fey mit euch! Gehet Hin im Frieden! 


— —aü — — — 


Meunter Auftritt. 


Die Borigen. Hanna Kennedy und die andern Fraueun der Königin 
dringen herein mit Zeichen ded Entfepend; ihnen folgt der Sherif, einen weißen 
Stab in der Hand, Hinter demfelben fieht man durch die offen bleibende Thüre 


gewaffuete Mänuer. 


Maria, 
Mas ift dir, Hanna? Sa, nun iſt ed Zeit! 
Hier kommt der Sherif, und zum Tod zu führen. 
Es muß gefchieden feyn! Lebt wohl! Lebt wohl! 


GIhre Frauen hängen fich an fie mit Heftigem Schmerz ; zu Melvil.) 


Ihr, werther Sir, und meine treue Hanna 
Solt mich auf diefem legten Gang begleiten. 
Mylord, verfagt mir diefe Wohlthat nicht! 

Burleigh. 
Ich Habe dazu Feine Vollmacht. 

Marta. 

Mie? 

Die Heine Bitte könntet ihr mir weigern? 
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Habt Achtung gegen mein Geichlecht! Wer foll 
Den lebten Dienft mir leiften! Nimmermehr 
Kann e8 der Wille meiner Schwefter feyn, 
Daß mein Gefchlecht in mir beleidigt werde, 
Der Männer rohe Hände mich berühren! 
Burleigh. 
Es darf fein Weib die Stufen des Gerüftes 
Mit euch befteigen — Ihr Gefchrei und Iammern — 
Marta. 
Sie fol nicht jammern! Ich verbürge mid; 
Tür die gefaßte Seele meiner Hanna! 
Seyd gütig, Lord. O, trennt mich nicht im Sterben 
Bon meiner treuen Pflegerin und Amme! 
Sie trug auf ihren Armen mich ind Leben, 
Sie leite mich mit fanfter Hand zum Tod. 
Daulet (u Burleigh). 
Laßt e8 geichehn! 


Es ſey. 


Burleigh. 


Maria. 
Nun hab' ich nichts mehr 
Auf dieſer Welt — 
(Sie nimmt dad Erucifix und küßt ed.) 
Mein Heiland! Mein Erlöfer! 
Wie du am Kreuz die Arme auögefpannt, 
Sp breite fie jegt aus, mich zu empfangen. 


(Ste wendet ſich zu geben. Zn diefem Augenblid begegnet ihr Auge dem Grafen 
Leicefier, der bei ihrem Aufbruch unwillkürlich aufgefahren und nach ihr bingefehen. 
— Bet diefem Anblick zittert Marla, die Kniee verfagen ihr, fie iſt im Begriff hin- 
zuſinken; da ergreift fie Graf Leiceſter und empfängt fie in feinen Armen. 
iieht ihn eine Zeit lang ernfi und fchweigend an, er kann ihren Bli nicht aus 


halten, endlich fpricht fie.) 
Ihr Halter Wort, Graf Leiter — Ihr verfpradht 
Mir euren Arm, aus diefem Kerfer mich 
Zu führen, und ihr leihet mir ihn jegt! 


(Er fieht wie vernichtet. Ste fährt mit fanfter Stimme fort.) 


Sa, Xefter, und nicht bloß 
Die Freiheit wollt’ ich eurer Hand verdanfen. 
Ihr folltet mir die Freiheit theuer machen, 
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An eurer Hand, beglüdt durch eure Liebe, 
Wollt’ ich des neuen Lebens mich erfreun. 

Jetzt, da ich auf dem Weg bin, von der Welt 
Zu fcheiden und ein fel’ger Geift zu werden, 
Den feine irb’fche Neigung mehr verfucht, 

Sept, Leiter, darf ich ohne Schamerröthen 
Euch die beflegte Schwachheit eingeftehn — 

Lebt wohl, und wenn ihr Fönnt, fo lebt beglüdt! 
Ihr durftet werben um zwei Königinnen; 

Ein zärtlich Tiebend Herz habt ihr verfchmäht, 
Berrathen, um ein flolzed zu gewinnen. 

Kniet zu den Füßen ber Elifabeth! 

Mög’ euer Lohn nicht eure Strafe werben! 

Lebt wohl! — Jetzt hab’ ich nichts mehr auf der Erden! 


(Sie geht ab, der Sherif voraus, Melvil und die Amme Ihr zur Seite. Burleigh 
und Paulet folgen, die Uebrigen fehen ihr jammernd nad, bid fie verfchwunden iſt; 
dann entfernen fie fich durch die zwel andern Thüren.) 


Behnter Auftritt. 


Keicefter, alein zurüdbleibend. 


Ich lebe noch! Ich trag’ es, noch zu leben! 

Stürzt dieſes Dach nicht fein Gewicht auf mich? 
Thut fih fein Schlund auf, das elenbefte 

Der Wefen zu verfchlingen? Was hab’ ih, 
Verloren! Welche Perle warf ich hin! 

Welch Glück der Himmel hab’ ich weggeſchleudert! 
— Sie geht dahin, ein ſchon verflärter Geift, 
Und mir bleibt bie Derzweiflung ber Verdammten. 
— Wo ift mein Vorſatz hin, mit dem ich Fam, 
Des Herzens Stimme fühllos zu erftiden? 

Ihr fallend Haupt zu fehn mit unbemegten Bliden? 
Weckt mir ihr Anbli die erfiorbne Scham? 

Muß fie im Tod mit Liebesbanden mich umitriden? 
— Verworfener, dir fteht e8 nicht mehr an, 

In zartem Mitleid weibifch Hinzufchmelzen. 
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Der Liebe Glück liegt nicht auf Deiner Bahn; 

Mit einem eh’rnen Harnifch angethan 

Sey beine Bruſt! Die Stirne jey ein Felſen! 

Willſt du den Preis der Schandthat nicht verlieren, 

Dreift mußt du fie behaupten und vollführen! 

Verſtumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! 

Ich ſeh' ſie fallen, ich will Zeuge feyn. 

(Er geht mir entfchloffnem Schritt der Thüre zu, durch welche Maria gegangen, 
bleibe aber auf der Mitte ded Weges fliehen.) 

Umfonft! Umfonft! Mich faßt der Hölle Grauen, 

Ih kann, ich kann das Schredliche nicht fchauen, 

Kann fle nicht fterben jehen — Horch! Was war das? 

Sie find ſchon unten — Unter meinen Füßen 

Bereitet fih dad fürchterliche Werk. 

Ich höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinweg 

Aus diefem Haus bed Schredend und bes Tobes! 


(Er will durch eine andere Thür entfliehen , findet fie aber verfchloffen und fährt zurud.) 


Mie? Feſſelt mich ein Gott an diefen Boden? 

Muß ich anhören, wad mir anzufchauen graut? 

Die Stimme des Dechanten — Er ermahnet fie — 

— Gie unterbriht ihn — Horch! — Laut betet fie — 

Mit fefter Stimme — Es wird ſtill — Ganz fill! 

Nur fchluchzen hör’ ich und die Weiber weinen — 

Sie wird entkleidet — Horch! Der Schämel wird 

Gerückt — Sie kniet aufs Kiffen — Iegt das Haupt — 
(Nachdem er die legten Worte mit fleigender Angit gefprochen und eine Weile inne 
gehalten, ſieht man ihn ploͤtzlich mit einer zudenden Bewegung zufammenfabren 


und ohnmächtig niederfinten; zugleich erſchallt Yon unten herauf ein dumpfed Ger 
töfe von Stimmen, welched lange forthallt.) 
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Das zweite Zimmer des vierten Aufzugs. 


Eilfter Auftritt. 


Eliſabeth 


tritt aus einer Seitenthüre, ihr Gang und ihre Geberden drücken die heftigſte 
Unruhe aus. 


Noch Niemand hier — Noch keine Botſchaft — Will es 
Nicht Abend werden! Steht die Sonne feſt 

In ihrem himmliſchen Lauf? Ich ſoll noch länger 
Auf dieſer Folter der Erwartung liegen. 

— Iſt e8 geſchehen? Iſt es nicht? — Mir graut 
Vor beidem, und ich wage nicht zu fragen! 

Graf Leſter zeigt ſich nicht, auch Burleigh nicht, 
Die ich ernannt, das Urtheil zu vollſtrecken. 

Sind fie von London abgereist — dann iſt's 
Geſchehn; der Pfeil ift abgebrüdt, er fliegt, 

Er trifft, er hat getroffen, gält’d mein Reich, 

Ih kann ihn nicht mehr halten — Wer ift da? 


Bwölfter Auftritt. 
Elifabeth. Ein Page. 


Elifabeth. 
Du kommſt allein zurück — Wo find die Lords 
Page. 
Mylord von Lefter und ber Großfchagmeifter — 
Eliſabeth cin der Höchften Spannung). 


— Bo find fie? 
Dage. 
Sie find nicht in London. 
Elifabeth. 
Nicht? 
— Wo find ſie denn? 
Page. 


Das wußte Niemand mir zu jagen. 
Bor Taged Anbruch hätten beide Lords 
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Eilfertig und geheimnißvoll die Stabt 
Verlaſſen. 
Eliſabeth (ebhaft ausbrechend). 
Ih bin Königin von England! 

(Aufs und niedergebend In der höchfien Bewegung.) 
Geh! Rufe mir — nein, bleibe — Sie ift tobt! 
Sept endlich hab’ ich Raum auf Diefer Erbe. 
— Was zittr' ih? Was ergreift mich dieſe Angft? 
Das Grab dedt meine Furcht, und wer darf fagen, 
Ih hab's gethan! Es fol an Thränen mir 
Nicht fehlen, die Gefallne zu bemeinen! 

Zum Pagen.) 

Steht du noch hier? — Mein Schreiber Davifon 
Soll augenblicklich ſich hieher verfügen. 
Schickt nah dem Grafen Shrewsbury — Da ift 
Er ſelbſt! Page geht ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
@lifabetb. Graf Shrewsbury. 


Elifabeth. 
Willkommen, ebler Lord! Was bringt ihr? 
Nichts Kleines kann e8 feyn, was euren Schritt 
So fpät hieher führt. 
Shrewaburp. 
Große Königin, 
Mein forgenvolled Herz, um deinen Ruhm 
Befümmert, trieb mich heute nach dem Tower, 
Mo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 
Gefangen figen; denn noch einmal wollt’ ich 
Die Wahrheit ihres Zeugnifjed erproben. 
Beftürzt, verlegen weigert fich der Leutnant 
Des Thurmd, mir die Gefangenen zu zeigen; 
Durch Drohung nur verfchafft' ich mir den Eintritt. 
— Gott, weldhyer Anblick zeigte mir fich Da! 
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Das Haar verwildert, mit des Wahnfinns Blicken, 
Wie ein von Burien Gequälter, lag 
Der Schotte Kurl auf feinem Lager — Kaum 
Erkennt mich der Unglüdliche, fo flürzt er 
Zu meinen Büßen — fchreiend, meine Knie 
Umflammernd, mit Verzweiflung, wie ein Wurm, 
Bor mir gefrümmt — fleht er mich an, beſchwört nid, 
Ihm feiner Königin Schiekfal zu verfünden; 
Denn ein Gerücht, baß fie zum Tod verurtheilt fey, 
War in des Towers Klüfte eingedrungen. 
Als ich ihm das bejahet nach der Wahrheit, 
Hinzu gefügt, daß es fein Zeugniß fey, 
Wodurch fie fierbe, fprang er mwüthend auf, 
Biel feinen Mitgefangnen an, riß ihn 
Zu Boden mit des Wahnftnnd Rieſenkraft 
Ihn zu erwürgen firebend. Kaum entriffen wir 
Den Unglüdfel’gen feines Grimmes Händen. 
Nun kehrt' er gegen fich Die Wuth, zerfchlug 
Mit grimm’gen Fäuften fi die Bruft, verfluchte fich 
Und den Gefährten allen Höllengeiftern. 
Er habe faljch gezeugt, die Unglücksbriefe 
An Babington, die er al8 echt befchworen, 
Sie feyen falfh, er babe andre Worte 
Gefchrieben, ald die Königin Dictirt, 
Der Böswicht Nau hab’ ihn Dazu verleitet. 
Drauf rannt’ er an das Venfter, riß e8 auf 
Mit wüthender Gewalt, ſchrie in Die Gaffen 
Hinab, daß alled Volk zufammen Lief, 
Er fey der Schreiber der Maria, fey 
Der Böswicht, der fle fälfchlich angeklagt; 
Er jey verflucht, er fey ein falfcher Zeuge! 
Elifaberh. | 
Ihr fagtet felbft, daß er von Sinnen war. - 
Die Worte eined Rafenden, Verrüdten 
Bemeifen nichts. 
Shrewsburp. 

Doch diefer Wahnfinn ſelbſt 

Beweifet defto mehr! O Königin, 
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Laß dich beſchwören, übereile nichts, 

Befiehl, daß man von neuem unterjuche! 
Elifaberh. 

Ih will e8 thun — weil ihr es wünſchet, Graf, 

Nicht, weil ich glauben kann, daß meine Peers 

In diefer Sache übereilt gerichtet. 

Euch zur Beruhigung erneure man 

Die Unterfuhung — Gut, daß ed noch Zeit ift! 

An unfrer Föniglichen Ehre joll 

Auch nicht der Schatten eined Zweifels haften. 


Dierzehnter Auftritt. 
Davifon zu den Borigen. 


Eliſabeth. 
Das Urtheil, Sir, das ich in eure Hand 
Gelegt — wo iſt's? 
Daviſon cim höchſten Erſtaunem. 
Das Urtheil? 
Eliſabeth. 
Das ich geſtern 
Euch in Verwahrung gab — 
Daviſon. 
Mir in Verwahrung? 
Eliſabeth. 
Das Volk beſtürmte mich, zu unterzeichnen, 
Ih mußt’ ihm feinen Willen thun, ich that's, 
Gezwungen that ich’8, und in eure Hände 
Legt’ ich bie Schrift, ich wollte Zeit. gewinnen. 
Ihr wißt, wa ich euch fagte — Nun!. Gebt her! 
Shrewsburp. 
Gebt, werther Sir! Die Sachen liegen anders, 
Die Unterfuchung muß erneuert merden. 
Elifaberh. 
Bedenkt euch nicht fo lang. Wo ift Die Schrift? 


! 
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Davifon (in Berzweiftung). 
Ich bin geftürzt, ich bin ein Mann des Todes! 
Eliſabeth (hbaſtig einfallend. 
Ich will nicht hoffen, Sir — 
Daviſon. 
Ich bin verloren! 


Ich Hab’ fie nicht mehr. 
Eliſabeth. 


Wie? Was? 
Shrewsburp. 


Gott im Himmel! 


Davıfon. 

Sie ift in Burleighs Händen — ſchon feit geftern. 
Elifabeth. 

Unglüdlicher! So habt ihr mir gehorcdht? 

Befahl ich euch nicht fireng, fie zu verwahren? 
Daviſon. 

Das haſt du nicht befohlen, Königin. 
Eliſabeth. 

Willſt du mich Lügen ſtrafen, Elender? 

Wann hieß ich dir die Schrift an Burleigh geben? 
Daviſon. 

Nicht in beſtimmten, klaren Worten — aber — 
Eliſabeth. 

Nichtswürdiger! Du wagſt es, meine Worte 

Zu deuten? deinen eignen blut'gen Sinn 

Hinein zu legen? — Wehe dir, wenn Unglück 

Aus dieſer eigenmächt'gen That erfolgt! 

Mit deinem Leben ſollſt du mir's bezahlen. 

— Graf Shrewsbury, ihr fehet, wie mein Name 

Gemißbraucht wird. 


Shrewsburp. 
Ich fehe — O mein Gott! 
Eliſabeth. 
Was ſagt ihr? 
Shrewsbury. 
Wenn der Squire fich dieſer That 
Vermeſſen hat auf eigene Gefahr, 


* 
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Und ohne deine Wiffenfchaft gehandelt, 
Sp muß er vor den Richterfiuhl der Peers 
Gefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abſcheu aller Zeiten preiögegeben. 


Cetzter Auftritt. 


Die Borigen. Burleigb, zulent Kent, 


Burleigh 
(beugt ein Knie vor der Königin). 
Zang lebe meine fönigliche Frau, 
Und mögen alle Feinde diefer Infel 
Wie diefe Stuart enden! 
Shrewsbury verhüllt fein Geſicht, Davifon ringe verzweifiungsvoll die Hände.) 
Elifabeth,. 
Redet, Korb! 
Habt ihr den tödtlichen Befehl von mir 
Empfangen? 
Burleigh. 
Nein, Gebieterin! Ich empfing ihn 
Bon Davifon. 
Elifabeth. 
Hat Davifon ihn euch 
In meinem Namen übergeben? 
Burleigh. 
Nein! 
Das hat er nicht — 
Elifaberh. 
Und ihr vollftredtet ihn 
Raſch, ohne meinen Willen erft zu wiffen? 
Das Urtheil war gerecht, die Welt fann uns 
Nicht tadeln; aber euch gebührte nicht, 
Der Milde unferd Herzens vorzugreifen — 
Drum jeyd verbannt von unferm Angeftcht! 
Zu Davifen). 
Ein ſtrengeres Gericht erwartet euch, 
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Der feine Vollmacht frevelnb überfchritten, 
Ein Heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 
Man führ’ ihn nach dem Tower! Es ift mein Wille, 
Daß man auf Leib und Leben ihn verflage. 
— Mein edler Talbot! Euch allein hab’ id) 
Gerecht erfunden unter meinen Näthen. 
Ihr folt fortan mein Führer fegn, mein Freund -— 
Shremwsburp. 
Berbanne deine treuften Freunde nicht, 
Wirf fie nicht ind Gefängniß, die für dich 
Gehandelt haben, die jegt für Dich fchweigen! 
— Mir aber, große Königin, erlaube, 
Daß ich das Siegel, das du mir zwölf Sabre 
Vertraut, zurüd in deine Hände gebe. 
Eliſabeth cberroffen). 
Nein, Shrewsbury! Ihr werdet mich jegt nicht 
Berlafien, jetzt — 
Shrewsburpy. 
Verzeih', ich bin zu alt, 
Und biefe grade Hand, fte ift zu ſtarr, 
Um beine neuen Thaten zu verflegeln. 
Elifabeth. 
Berlaffen wollte mich der Mann, der mir 
Das Leben rettete? 
Shrewsburp. 
. Sch habe wenig 
Gethan — Ich habe deinen edlern Theil 
Nicht reiten Tönnen. Lebe, herrfche glüdlich! 
Die Gegnerin ift todt. Du haft von nun an 
Nichts mehr zu fürchten, braucht nichts mehr zu achten! 
(Seht ab.) 
Elifabeth 
(um Orafen Kent der hereintritn. 
Graf Leiter komme ber! 
Gent. 
Der Lord läßt ſich 
Entfchuldigen, er ift zu Schiff nach Frankreich. 


(Sie bezwingt fih und ſteht mit ruhiger Faſſung da. Der Vorhang fallt ) 








Die Jungfrau von Orleans. 


Eine romantifhe Tragödie, 


Ehiliers ſämmiliche Werte. VL. 11 


DBerfonen. 


Karl VII, König von Frankreich. 

Königin Iſabean, feine Mutter. 

Agnes Sorel, feine Geliebte. 

Philipp der Gute, Herzog von Burgund. 

Graf Dunvis, Baftard von Orleans. 

nie tznigliche Officiere. 

Erzbiſchof von Rheims. 

Chatillon, ein burgundiſcher Ritter. 

Raoul, ein lothringiſcher Ritter. 

Talbot, Veldherr der Engländer. 

— engliſche Anführer. 

Montgomery, ein Walliſer. 

Rathsherren von Orleans. 

Ein engliſcher Herold. 

Thibaut d'Are, ein reicher Landmann. 

Margot, 

Loniſon, feine Töchter. 

Johanna, 

Etienne, 

Claude Marie, ihre Freier. 

Raimond, 

Bertramd, ein anderer Landmann. 

Die Erfheinung eines ſchwarzen Ritters. 

Köhler und Köhlerweib. 

Soldaten und Volt, Fönigliche Kronbepiente, Bifhöfe, Mönche, 

Marfhälle, Magiftratsperfonen, Hofleute und andere flumme 
Perfonen im Gefolge des Krönungszuges. 
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— Drum, liebe Nachbarn, hab’ ich mich mit Gott 
Entfchloffen, weil ich’8 heute noch vermag, 
Die Töchter zu verforgen, denn das Weib 
Bedarf in Kriegeönöthen des Beſchützers, 
Und treue Lieb’ Hilft alle Laſten heben. 
(Zu dem erften Schäfer.) 
— Kommt, Etienne! Ihr werbt um meine Margot. 
Die Aecker gränzen nachbarlich zufammen, 
Die Herzen flimmen überein — daß ftiftet 
Ein gutes Ehband'! 
(Zu dem Zweiten.) 
Claude Marie! Ihr ſchweigt, 
Und meine Louifon fihlägt die Augen nieder? 
Werd’ ich zwei Herzen trennen, bie fich fanden, 
Weil ihr nicht Schäße mir zu bieten habt? 
Mer hat jebt Schäße? Haus und Scheune find 
Des nächften Yeindes oder Yeuerd Raub — 
Die treue Bruft bes braven Mannd allein 
Iſt ein flurmfeftes Dach in dieſen Zeiten. 
ſouiſon. 
Mein Vater! 
Claude Marie. 
Meine Louiſon! 
Lonifon Gohanna umarmend). 
Liebe Schweſter! 
Thibaut. 
Ich gebe jeder dreißig Acker Landes 
Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mich gefegnet, und fo fegn’ er euch! 
Margot (Zohanna umarnend). 
Erfreue unjern Vater! Nimm ein Beifpiel! 
Laß dieſen Tag drei frohe Bande fchließen! 
Shibant. 
Geht! Machet Anftalt! Morgen ift die Hochzeit; 
Ich will, dad ganze Dorf fol fie mit feiern. 


(Die zwei Paare gehen Arm in Arm geſchlungen ab.) 


— — —— 


Buweiter Anfteitt. 


Thibaut. Naimond. Johanna. 


Thrbant. 
Jeannette, deine Schweftern machen Hochzeit, 
Sch feh’ fle glücklich, fle erfreun mein Alter; 
Du, meine Süngfte, mahft mir Gram und Schmerz. 
Raimond. 
Was fällt euch ein! Was ſcheltet ihr die Tochter? 
Thibaut. 
Hier dieſer wackre Jüngling, dem fich feiner 
Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 
Er hat dir feine Neigung zugewendet 
Und wirbt um dich, ſchon iſt's der dritte Herbft, 
Mit ſtillem Wunſch, mit herzlihem Bemühn; 
Du ftößeft ihn verfchlofien, kalt zurüd, 
Noch ſonſt ein andrer von den Sirten allen 
Mag dir ein gütig Lächeln abgewinnen. 
— Ich fehe dich in Jugendfülle prangen, 
Dein Lenz ift da, es ift die Zeit der Hoffnung, 
Entfaltet tft die Blume deines Leibes; 
Doch ſtets vergebens harr' ich, Daß die Blume 
Der zarten Lieb' aus ihrer Knoſpe breche 
Und freudig reife zu der goldnen Frucht! 
O, dad gefällt mir nimmermehr und deutet 
Auf eine ſchwere Irrung der Natur! 
Das Herz gefällt mir nicht, das fireng und falt 
Sich zufchließt in den Jahren des Gefühle. 
Kaimond. 
Laßt's gut ſeyn, Vater Arc! Laßt ſie gewähren! 
Die Liebe meiner trefflichen Johanna 
Iſt eine edle, zarte Himmelsfrucht, 
Und ſtill, allmählich reift das Köftliche! 
Jetzt Tiebt fie noch zu wohnen auf den Bergen, 
Und von der freien Heide fürchtet fie 
Herabzufteigen in das niedre Dach 
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Der Menfchen, wo die engen Sorgen wohnen. 
Oft feh’ ich ihr aus tiefem Thal mit ſtillem 
Erftaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 
In Mitte ihrer Heerde ragend fteht, 
Mit edelm Leibe, und den ernften Blick 
Herabſenkt auf der Erbe kleine Länder. 
Da fiheint fie mir was Höhres zu bebeuten, 
Und dünft mir's oft, fie ſtamm' aus andern Zeiten. 

Thibaut. 
Das iſt es, was mir nicht gefallen will! 
Sie flieht der Schweſtern fröhliche Gemeinſchaft, 
Die öden Berge fucht fle auf, verläfiet 
Ihr nächtlih Lager vor dem Hahnenruf, 
Und in der Schredenöftunde, wo ber Menfch 
Sich gern vertraulich an den Menfchen ſchließt, 
Schleicht ſte, gleich dem einfteblerifohen. Vogel, 
Heraus ind graulich büftre Geiſterreich 
Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg hin und pflegt 
Geheime Zwetfprach mit ber Luft des Berges. 
Warum erwählt fle immer dieſen Ort 
Und treibt gerade hieher ihre Heerde? 
Ich fehe fie zu ganzen Stunden finnend 
Dort unter dem Druidenbaume figen, 
Den alle glüdlichen Gefchöpfe fliehn. 
Denn nicht geheur ift’3 hier, ein böſes Weſen 
Hat feinen Wohnfig unter diefem Baum 
Schon feit der alten, grauen Heidenzeit. 
Die Aelteften im Dorf erzählen fi | 
Bon diefem Baume fchauerhafte Mähren; 
Seltfamer Stimmen wunderſamen Klang 
Vernimmt man oft aus feinen büftern Zweigen. 
Sch ſelbſt, ald mich im fpäter Dämmrung einft 
Der Weg an biefem Baum verüberführte, 
Hab’ ein gefpenftifch Weib Hier figen fehn. 
Das firedte mir aus weit gefaltetem 
Gewande langjam eine bürre Hand 
Entgegen, gleich als winkt’ e8; Doch ich eilte 
Fürbaß, und Gott befahl ich meine Seele. 
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Ramon 


(auf das Heilfgenbild In der Kapelle zeigend). 


Des Gnabenbildes fegenreiche Nähe, 

Das bier des Himmels Frieden um fih freut, 

Nicht Satand Werk führt euse Tochter her. 
Chrbaus. 

D nein, nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 

In Träumen an und ängftlidden Geſichten. 

Zu dreien Malen hab’ ich fie geſehn 

Zu Rheimd auf unfrer Könige Stuble figen, 

Ein funfelnd Diadem von fieben Sternen 

Auf ihrem Haupt, dad Scepter tw bee Hand, 

Aus dem drei meiße Lilien entfprangen, 

Und ich, ihr Vater, ihre beiden Schweftern 

Und alle Fürften, Grafen, Erzbtichöfe, 

Der König felber neigten fich vor ihr. 

Wie kommt mir folcher Glanz in meine Hütte? 

O, das bedeutet einen tiefen Kal! 

Sinnbildlich ftellt mir diefer Warnungstraum 

Das eitle Trachten ihres Herzens bar. 

Sie ſchämt fich ihrer Niedrigfeit — weil Gott 

Mit reicher Schönheit ihren Leib geſchmückt, 

Mit hohen Wundergaben fie gefegnet 

Por allen Hirtenmäbchen dieſes Thals, 

Sp nährt fie fünd’gen Hochmuth in dem Herzen, 

Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 

Woran der Höllengeift den Menfchen faßt. 
Raimond. 

Wer hegt beſcheidnern, tugendlichern Sinn, 

Als eure fromme Tochter? Iſt ſie's nicht, 

Die ihren ältern Schweſtern freudig dient? 

Sie iſt die hochbegabteſte von allen; 

Doch ſeht ihr ſie, wie eine niedre Magd, 

Die ſchwerſten Pflichten ſtill gehorſam üben, 

Und unter ihren Händen wunderbar 

Gedeihen euch Die Heerden und die Saaten, 

Um Alles, was fle ſchafft, ergießet ſich 

Ein unbegreiflich überſchwaäͤnglich Glück. 
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Thibaut. 
Ja wohl! Ein unbegreiflich Glück — Mir kommt 
Ein eigen Grauen an bei dieſem Segen! 


— Nichts mehr davon. Ich ſchweige. Ich will ſchweigen; 


Soll ich mein eigen theures Kind anklagen? 

Ich kann nichts thun, als warnen, für ſie beten! 
Doch warnen muß ich — Fliehe dieſen Baum, 
Bleib nicht allein und grabe keine Wurzeln 

Um Mitternacht, bereite keine Tränfe 

Und jchreibe Feine Zeichen in den Sand — 
Leicht aufzurigen ift das Reich der Geifter, 

Sie liegen wartend unter dünner Dede, 

Und Ieife hörend, ftürmen fie herauf. 

Bleib nicht allein; denn in der Wüfle trat 

Der Satandengel felbft zum Herrn des Himmels. 


Dritter Auftritt. 


Bertrand tritt auf, einen Helm In der Hand. Thibaut. 


Johanna. 


Raımond. 
Stil! fommt Bertrand aus der Stadt zurüd. 
Sieh, waß er trägt! 

} Bertrand. 

Ihr ſtaunt mich an, ihr feyd 
Verwundert ob des feltfamen Geräthes 
In meiner Sand. 

Thibaut. 

Das find wir. Saget an, 

Wie Famt ihr zu dem Helm, was bringt ihr uns 
Das böfe Zeichen in bie Friedensgegend? 


geftanden , wird aufmerkfam und tritt naher.) 
Bertrand. 
Kaum, weiß ich felbft zu fagen, wie bad Ding 
Mir in die Hand gerieth. Ich hatte eifernes 


. 


Raimond. 


c(ygJohanna, welche In beiden vorigen Scenen ſtill und ohne Antheil auf der Seite 


169 


Geräth mir eingefauft zu Vaucouleurs; 
Ein großes Drängen fand ich auf dem Marft, 
Denn flücht'ges Volk war eben angelangt 
Bon Orleand mit böfer Kriegespoft. 
Im Aufruhr Tief die ganze Stadt zufammen, 
Und als ih Bahn mir mache durchs Gemühl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mich an 
Mit diefem Helm, faßt mich ind Auge fcharf 
Und fpricht: Geſell, ihr fuchet einen Helm, 
Sch weiß, ihr fuchet einen. Da! Nehmt hin! 
Um ein Geringes flieht er euch zu Kaufe. 
— Geht zu den Lanzenfnechten, fagt' ich ihr, 
IH bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes. 
Sie aber ließ nicht ab und fagte ferner: 
Kein Menfch vermag zu fagen, ob er nicht 
Des Helmes braucht. Ein fählern Dach fürs Haupt 
Iſt jeßo mehr werth, ald ein ſteinern Haus. 
So trieb fie mich durch alle Gaflen, mir 
Den Helm aufnöthigend, den ich nicht wollte. 
Ich fah den Helm, daß er jo blank und fchön 
Und würdig eines ritterlichen Haupt, 
Und da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, 
Des Abenteuerd Seltfamkfeit bedentend, 
Da war das Weib mir aus den Augen, fchnell, 
Hinweggeriflen hatte fle der Strom 
Des Volkes, und der Helm blieb mir in Händen. 
Johanna <rafch und begierig darnach greifend,. 
Gebt mir den Helm! 
Bertrand. 
Mas frommt euch Died Geräthe? 
Dad ift Tein Schmud für ein jungfräulich Haupt. 
Iohanna (entreißt ihm den Heim). 
Mein ift der Helm, und mir gehört er zu. 
Chibant. 
Mas fallt dem Mädchen ein? 
Raimond. 
Laßt ihr den Willen! 
Wohl ziemt ihr diefer Friegeriiche Schmuck, 
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Denn ihre Bruft verfchließt ein männlich Herz. 
Denkt nach, wie fie den Tigerwolf bezwang, 
Dad grimmig wilde Ihier, das unfre Heerden 
Vermüftete, den Schrecken aller Hirten. 
Ste ganz allein, die löwenherz'ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang bad Lamm ihm ab, 
Das er im blut’gen Rachen ſchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch biefer Helm bebedt, 
Er Fann Fein würdigeres zieren! 
Thibaut (u Bertrand. 
Sprecht! 
Welch neued Kriegesunglück iſt geichehn? 
Was brachten jene Flüchtigen? 
Bertrand. 
Gott helfe 
Dem König und erbarnee ſich bed Landes! 
Gefchlagen find mir in zwei großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich ſteht der Feind, verloren 
Sind alle Länder bis an bie Loire — 
Jegt hat er feine ganze Macht zuſammen 
Geführt, womit er Orleans belagert. 
| Chibaut. 
Gott fihüge den König! 
Bertrand. 
Unermaßliches 
Geſchuͤtz iſt aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umſchwärmen in des Sommers Tagen, 
Wie aus geſchwärzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herunterfällt und meilenlang die Felder 
Bedeckt in unabſehbarem Gewimmel, 
So goß ſich eine Kriegeswolke aus 
Von Völkern über Orleans Gefilde, 
Und von der Sprachen unverſtändlichem 
Gemifch vermorren, dumpf erbraust das Lager. 
Denn auch der mächtige Burgund, ber Länder- 
Gemaltige, hat feine Mannen alle 
SHerbeigeführt, die Lütticher, Zuremburger, 
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Die Hennegauer, die vom Lande Mamur 

Und die das glückliche Brabant bewohnen, 

Die üpp'gen Genter, die in Sammt und Seide 

Stolziren, die von Seeland, deren Städte 

Sich reinlich aus dem Meereswaſſer heben, 

Die heerdenmelkenden Holländer, die 

Von Utrecht, ja vom äußerſten Weſtfriesland, 

Die nach dem Eispol ſchaun — ſte folgen alle 

Dem Heerbann des gewaltig herrſchenden 

Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
Thibaut. 

O des unſelig jammervollen Zwiſts, 

Der Frankreichs Waffen wider Frankreich wendet! 
Bertrand. 

Auch fte, die alte Königin, ſieht man, 

Die ftolze Ifabeau, Die Bayerfürftin, 

In Stahl gekleidet Durch das Lager reiten, 

Mit gift’gen Stachelworten alle Völker 

Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 

Den fle in ihrem Mutterfchoß getragen! 
Thibaut. 

Fluch treffe fie, und möge Gott fie einſt, 

Wie jene ſtolze Iefabel, verderben! 
Bertrand. 

Der fürchterlihe Sal’dbury, der Mauren- 

Zertrümmerer, führt die Belagrung an, 

Mit ihın des Löwen Bruder Lionel 

Und Talbot, der mit mörderifchem Schwert 

Die Völker niedermähet. in den Schlacdten. 

In frechem Muthe haben fie gefchworen, 

Der Schmach zu weihen alle Jungfrauen 

Und was dad Schwert geführt dem Schwert zu opfern. 

Bier hohe Warten haben fie erbaut, 

Die Stadt zu überragen; oben ſpäht 

Graf Sal'sbury mit mordbegier'gem Blick 

Und zählt den ſchnellen Wandrer auf den Gaffen. 

Viel taufend Kugeln fihon von Centners Auf 

Sind in die Stadt gefchlendert, Kirchen Tiegen 
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Zertrümmert, und der fönigliche Thurm 
Von Notre Dame beugt fein erhabned Haupt. 
Auch Pulvergänge haben fle gegraben, 
Und über einem Höllenteiche ſteht 
Die bange Stadt, gewärtig jede Stunde, 
Daß ed mit Donnerd Krachen fich entzünbde. 
(Johanna horcht mit gelpannter Aufmerkſamkeit und fest ich den Helm auf.) 
Thibant. 
Wo aber waren denn die tapfern Degen 
Saintrailles, La Hire und Frankreichs Bruſtwehr, 
Der heldenmüth'ge Baſtard, daß der Feind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang? 
Mo iſt der König ſelbſt, und fleht er müßig 
Des Reiches Noth und feiner Städte Fall? 
Bertrand. 
Zu Chinon hält der König feinen Hof; 
Es fehlt an Volk, er kann das Feld nicht halten. 
Mas nützt der Führer Muth, der Helden Arm, 
Wenn bleiche Furcht die Heere lähmt? 
Ein Schreden, wie von Gott herabgefandt, 
Hat auch die Bruft der Tapferften ergriffen. 
Unfonft erfchallt der Fürften Aufgebot. 
Wie fih Die Schafe bang zufammendrängen, 
Menn ſich Des Wolfes Heulen hören läßt, 
Sp fucht der Franke, feines alten Ruhms 
Vergefiend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz’ger Ritter nur, hört’ ich erzählen, _ 
Hab’ eine ſchwache Mannjchaft aufgebracht 
Und zieh’ dem König zu mit fechzehn Fahnen. 
Iohanna (chnell). 
Wie heißt der Nitter? 
Bertrand. 
Baudricour. Doch jchwerlid, 
Möcht er des Feindes Kundſchaft Hintergehn, 
Der mit zwei Heeren feinen Werfen folgt. 
.... Johanna, | 
Wo hält der Ritter? Sagt mir's, wenn ihr's wiffet. 


BE Te 
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Bertrand. 
Er ſteht kaum eine Tagereiſe weit 
Bon Baucouleurs. 

Thibaut (gu Zobanna). 
Mas kümmert's dich! Du fragt 

Nach Dingen, Mädchen, die dir nicht geziemen. 

Bertrand. 
Weil nun der Feind fo mächtig, und fein Schuß 
Vom König mehr zu hoffen, haben fie 
Zu Daucouleurd einmütbig den Beſchluß 
Gefaßt, fi) dem Burgund zu übergeben. 
So tragen wir nicht fremdes Joch und bleiben 
Beim alten Königäflamme — ja, vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zurüd, 
Wenn einft Burgund und Frankreich fich verfühnen. 

Johanna cin Begeifterung). 

Nichts von Verträgen! Nichts von Uebergabe! 
Der Netter naht, er rüftet fich zum Kampf. 
Bor Orleans fol das Glück des Feindes fcheitern! 
Sein Maß ift voll, er iſt zur Ernte reif. 
Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen 
Und feines Stolzes Saaten niedermähn; 
Herab vom Himmel reißt fle feinen Ruhm, 
Den er hoch an den Sternen aufgehangen. 
Berzagt nicht! Fliehet nicht! Denn eh der Roggen 
Gelb wird, eh fi die Mondesſcheibe füllt, 
Wird Fein engländifch Roß mehr aus den Wellen 
Der prächtigftrömenden Loire trinken. 

Bertrand. 
Ah, es gefchehen Feine Wunder mehr! 

3ohanna. 
Es gefhehn noch Wunder — Eine weiße Taube 
Wird fliegen und mit Adlersfühnheit diefe Geier 
Anfallen, die da8 Vaterland zerreißen. 
Darnieberfänpfen wird ſie dieſen flolzen 
Burgund, den Reichöverräther, biefen Talbot, 
Den himmelftürmend hunderthändigen, 
Und dieſen Sal'sbury, den Tempelſchänder, 
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Und dieſe frechen Inſelwohner alle 
Wie eine Heerde Lämmer vor ſich jagen. 
Der Herr wird mit ihr ſeyn, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Geſchöpf wird er erwählen, 
Durch eine zarte Jungfrau wird er fich 
Berherrlichen, denn er ift der Allmächt’ge! 
Thibaut. 
Was für ein Geiſt ergreift die Dirn’? 
Raımond. 
Es ift 
Der Helm, der fie jo Eriegerifch befeelt. 
Seht eure Tochter an. Ihr Auge bligt, 
Und glühend Feuer fprühen ihre Wangen! 
Iohanna. 
Dies Reich fol fallen? Diefed Land des Ruhms, 
Das fchönfte, das die ew’ge Sonne flieht 
In ihrem Lauf, das Paradies der Länder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel feines Auges, 
Die Zefleln tragen eined fremden Volks! 
— Hier fheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erfte Kreuz, das Gnabdenbilb erhöht; 
Hier ruht der Staub bes heil’gen Ludewig; 
Bon hier aus ward Jerufalem erobert. 
Bertrand Cerflauns. 
Hört ihre Rede! Woher fchöpfte fle 
Die hohe Offenbarung? — Vater Arc! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter! 
Johanna. 
Mir follen Feine eignen Könige 
Mehr haben, feinen eingebornen Herrn — 
Der König, der nie firbt, fol aus der Welt 
Verſchwinden — der ben heiligen Pflug befchügt, 
Der die Trift befchügt und fruchtbar macht Die Erde --- 
Der die Leibeignen in die Freiheit führt, 
Der die Städte freudig ftelt um feinen Thron — 
Der dem Schwachen beifteht und den Böſen fchredt, 
Der den Neid nicht Eennet — denn er ift der Größte — 
Der ein Menich ift und ein Engel der Erbarmung 
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Auf der feindſel'gen Erde — Denn der Thron 

Der Könige, der von Golde ſchimmert, iſt 

Das Obdach der Verlaſſenen — hier ſteht 

Die Macht und die Barmherzigkeit — es zittert 

Der Schuldige, vertrauend naht fich Der Gerechte 

Und fcherzet mit den Löwen um den Thron! 

Der fremde König, der von Außen fommt, 

Dem Feines Ahnherrn heilige Gebeine 

In diefem Lande ruhn, kann er es lieben? 

Der nicht jung war mit unfern Jünglingen, 

Dem unfre Worte nicht zum Herzen tönen, 

Kann er ein Bater feyn zu feinen Söhnen? 
Thibaut. 

Gott ſchütze Frankreich und den König! Wir 

Sind friedliche Landleute, wiſſen nicht 

Das Schwert zu führen, noch das kriegeriſche Roß 

Zu tummeln. — Laßt uns ſtill gehorchend harren, 

Wen uns der Sieg zum König geben wird. 

Das Glück der Schlachten iſt das Urtheil Gottes, 

Und unſer Herr iſt, wer die heil'ge Oelung 

Empfängt und fi die Kron' aufſetzt zu Rheims. 

— Kommt an die Arbeit! Kommt! Und denke Jeder 

Nur an das Nächſte! Laſſen wir die Großen, 

Der Erde Fürſten um die Erde looſen; 

Wir können ruhig die Zerſtörung ſchauen, 

Denn ſturmfeſt ſteht der Boden, den wir bauen. 

Die Flamme brenne unſre Dörfer nieder, 

Die Saat zerſtampfe ihrer Roſſe Tritt, 

Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 

Und ſchnell erſtehn die leichten Hütten wieder! 


(Alle außer der Jungfrau gehen ab.) 
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Bierter Auftritt. 


Johanna allein. 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 

Ihr traulich ftillen Thäler, Iebet wohl! 

Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 
Johanna fagt euch ewig Lebewohl! 

Ihr Wiefen, die ich wäflerte, ihr Bäume, 

Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! 

Lebt wohl, ihr Grotten und ihr kühlen Brunnen! 
Du Echo, holde Stimme diefes Thals, 

Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna geht, und nimmer fehrt fie wieder! 


Ihr Pläße alle meiner ftillen Freuden, 
Euch lafſ' ich Hinter mir auf immerbar! 
Zerftreuet euch, ihr Lämmer, auf der Heiden! 
Ihr ſeyd jetzt eine hirtenlofe Schaar! 

Denn eine andre Heerde muß ich weiden 
Dort auf dem blut’gen Felde der Gefahr. 
So ift des Geiſtes Ruf an mich ergangen; 
Mich treibt nicht eltles, irdifches Verlangen. 


Denn ber zu Mofen auf des Horeb3 Höhen 
Im feur’gen Bufch fich flammend nieberließ 
Und ihm befahl, vor Pharao zu flehen, 
Der einft den frommen Knaben Iſai's, 
Den Hirten, fih zum Streiter auderfehen, 
Der ftetö den Hirten gnädig fich bewies, 
Er ſprach zu mir aus dieſes Baumes Zweigen: 
„Seh Hin! Du folft auf Erden für mich zeugen.“ 


„Sn rauhes Erz folft du die Glieder ſchnüren, 
Mit Stahl bedecken beine zarte Bruft! 
Nicht Männerliebe darf dein Herz berühren 
Mit fünd’gen Flammen eitler Erbenluft. 
Nie wird der Brautfranz deine Lode zieren, 
Diy blüht Fein Tieblih Kind an deiner Bruft; 
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Doch werd’ ich dich mit friegerifchen Ehren, 
Vor allen Erdenfrauen dich verflären.“ 


„Denn, wenn im Kampf die Muthigften verzagen, 
Wenn Frankreich letztes Schickſal nun fih naht, 
Dann wirft du meine Oriflamme tragen 
Und, wie die raſche Schnitterin die Saat, 

Den flolgen Neberwinder niederfihlagen ; 
Umwälzen wirft du feined Glüdes Rad, 
Errettung bringen Frankreichs Heldenfühnen, 
Und Rheims befrein und deinen König Erönen'“ 


Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen: 
Er fendet mir den Helm, er fommt von ihm, 
Mit Götterfraft berühret mich fein .Eifen, 
Und mid) durchflammi der Muth der Cherubim; 
Ind Kriegsgemühl hinein will es mich reißen, 
Es treibt mich fort mit Sturmes Ungeſtüm, 
Den Feldruf hör’ ich mächtig zu mir dringen, - 
Das Schlachtroß fteigt, und die Trompeten Klingen. 

(Sie geht ab.) 


Schillers fämmtliche Werke. VI 8 12 
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Erfter Aufzug. 


Hoflager König Karls gu Chinon. 


Erſter Anftritt. 
Dunois ud Du Ehatel. 


VDunois. 
Nein, ich ertrag' es Länger nicht. Ich fage 
Mich los von biefem König, der unrühmlich 
Sich ſelbſt verläßt. Mir blutet in der Bruft 
Dad tapfre Herz, und glühnde Thränen möcht’ ich weinen, 
Daß Räuber in das königliche Frankreich 
Sich theilen mit den Schwert, die edeln Städte, 
Die mit der Monarchie gealtert find, 
Dem Feind die roſt'gen Schlüffel überliefern, 
Indeg wir hier in thatenlofer Ruh Ä 
Die föftlich edle Nettungszeit verſchwenden. 
— Ich höre Orleans bedroht, ich fliege 
Herbei aus der entlegnen Normandie, 
Den König den?’ ich Eriegerifch gerüftet 
An feines Heered Spite fchon zu finden 
Und find’ ihn — bier! umringt von Gaufelfpielern 
Und Troubadours, fpiefind’ge Raͤthſel löſend 
Und der Sorel galante Feſte gebend, 
Als waltete im Reich der tieffte Briebe! 
— Der Connetable gebt, er kann ben Gräul 
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Nicht Länger anfehn. — Ich verlaſſ' ihn auch 
Und übergeb’ ihn feinem böfen Schidfal. 

Du Ehatel. 
Da kommt der König. 


— — —— — —— — 


Bweiter Auftritt. 
König Karl zu den Vorigen. 


Karl, 
Der Eonnetable ſchickt fein Schwert zurüd 
Und jagt den Dienft mir auf. — In Gottes Namen! 
Sp find wir eined mürr’fchen Manned los, 
Der unverträgli und nur meiftern wollte. 
Dunois. 
Ein Dann ift viel werth in fo theurer Zeit; 
Ich möcht’ ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Karl, 
Das fagft du nur aus Luft des Widerfpruchs ; 
So lang er da war, warft du nie fein Breund. 
Bunois. 
Er war ein flolz verdrießlich ſchwerer Narr 
Und mußte nie zu enden — diesmal aber 
Weiß er's. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 
Wo Feine Ehre mehr zu Holen ifl. 
| Karl. 
Du biſt in deiner angenehmen Laune; 
"Ich will dich nicht drin ſtören. — Du Chatel! 
Es find Gefandte da vom alten König 
Rene, * belobte Meifter im Gefang 


* Anmerkung in der erfien Audgape. Rend der Gute, Graf von Pro 
verce, aus dem Haufe Anjou; fein Vater und Bruder waren Könige von Meapel, 
und er felbft machte nad) feined Bruderd Tode Anſpruch auf diefed Reich, fcheiterte 
aber in der Unternehmung. Er fuchte die alte provengalifche Poefie und die Cour 
d’amour wieder Herzuftellen und fepte einen Prince d’amour ein ald höchſten Richter 
in Sachen der Salanterie und Liebe. In demfelden romantifchen Gert machte er 


fih mis feiner Gemahlin zum Schäfer. 
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Und weit berühmt. — Man muß fie wohl bewirthen 
Und jebem eine golbne Kette reichen. 

Zum Baflard.) 
Morüber lachft du? 


Dunoıs. 
Daß du goldne Ketten 
Aus deinem Munde fchüttelft. 


Du Ehatel. 

Sire! Es if 
Kein Geld in deinem Schage mehr vorhanden. 

Karl. 
Sp ſchaffe welches. — Edle Sänger dürfen 
Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 
Sie machen und den dürren Scepter blühn, 
Sie flechten den unfterblich grünen Zweig 
Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 
Sie ftellen berrfchend fich den Herrſchern gleich, 
Aus Teichten Wünfchen bauen fle fih Throne, 
Und nicht im Raume liegt ihr harmlos Reich; 
Drum fol der Sänger mit dem König gehen, 
Sie beide wohnen auf der Menfchheit Höhen! 


Bu Chatel. 

Mein Eöniglicher Herr! Ich hab’ bein Ohr 
Verſchont, folang noch Rath und Hülfe war; 
Doch endlich lösſt die Nothdurft mir die Zunge. 
— Du haft nichts mehr zu ſchenken, ah, du Haft 
Nicht mehr, wovon du morgen Zönnteft leben! 
Die hohe Flut ded Reichthums iſt zerfloffen, 
Und tiefe Ebbe ift in deinem Schaß. 
Den Truppen iſt der Sold noch nicht bezahlt; 
Sie drohen murrend abzuziehn. — Kaum weiß 
Ih Nath, dein eignes königliches Haus 
Nothdürftig nur, nicht fürftlich, zu erhalten. 

| Karl, 
Verpfände meine Föniglichen Zölle, 
Und laß dir Geld darleihn von den Lombarben. 


— — _,_ — 
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Du Ehatel. 
Sire, deine Kroneinfünfte, deine Zölle 
Sind auf drei Jahre fehon voraus verpfänbet. 
Dunois. 
Und unterdeß geht Pfand und Land verloren. 
Rarl. 
Uns bleiben noch viel reiche ſchöne Länder. 
Dunois. 
Solang es Gott gefällt und Talbotd Schwert! 
Menn Orleand genommen ifl, magft du 
Mit deinem König Nene Schafe hüten. | 
Rarl. 
Stets übft du deinen Wit an diefem König; 
Doch ift es dieſer Länderlofe Yürft, 
Der eben heut mich königlich befchenkte. 
Dunois. 
Nur nicht mit feiner Krone von Neapel, 
Um Gotted willen nicht! Denn bie ift feil, 
Hab' ich gehört, feitdem er Schafe weidet. 
Karl. 
Das ift ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Feſt, 
Das er fich. felbft und feinem Herzen gibt, 
Sich eine ſchuldlos reine Welt zu gründen 
In diefer rauh barbar'fchen Wirklichkeit. 
Doch was er Großes, Königliches will — 
Er will die alten Zeiten wieder bringen, 
Wo zarte Minne herrfchte, wo die Tiebe 
Der Nitter große Heldenherzen bob, 
Und edle Frauen zu Gerichte faßen, 
Mit zartem Sinne alles Beine fchlichtend. 
In jenen Zeiten wohnt der heitre Greiß, 
Und wie fie noch in alten Liedern Ieben, 
So will er fte, wie eine Simmeldfladt 
In goldnen Wolfen, auf die Erde jegen — 
Gegründet hat er einen Liebeshof, 
Wohin die edlen Ritter follen wallen, 
Wo keuſche rauen herrlich follen thronen, 


* 
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Mo reine Minne wieberkehren fol, 
Und mich hat er erwählt zum Fürſt der Liebe. 
Dunois 
(nach einigem Stillſchweigen). 
Ich bin ſo ſehr nicht aus der Art geſchlagen, 
Daß ich der Liebe Herrſchaft ſollte ſchmähn. 
Ich nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn, 
Und all' mein Erbe liegt in ihrem Reich. 
Mein Vater war der Prinz von Orleans, 
Ihm war kein weiblich Herz unüberwindlich, 
Doch auch kein feindlich Schloß war ihm zu feſt. 
Willſt du der Liebe Fürſt dich würdig nennen, 
So ſey der Tapfern Tapferſter! — Wie ich 
Aus jenen alten Büchern mir geleſen, 
War Liebe ſtets mit hoher Ritterthat 
Gepaart, und Helden, hat man mich gelehrt, 
Nicht Schäfer ſaßen an ber Tafelrunde. 
Wer nicht die Schönheit tapfer kann beſchützen, 
Verdient nicht ihren goldnen Preis. — Hier ifl 
Der Fechtplatz! Kampf’ um deiner Väter Krone! 
Vertheidige mit ritterlidem Schwert 
Dein Eigentbum und edler Frauen Ehre — 
Und Haft du dir aus Strömen Feindesbluts 
Die angeftammte Krone Fühn erobert, 
Dann tft es Zeit und fteht dir fürftlich an, 
Dich mit der Liebe Myrten zu befrönen. 
Karl 


(zu einen Edelknecht, der Hereintritt). - 
Mas gibt’3? 
Edelknecht. 


Nathöheren von Orleans flehn um Gehör. 


Karl. 
Führ' fle herein! 
(Edelknecht geht at.) 


Sie werden Hülfe fordern; 
Was Tann ich thun, ber felber hülflos ift! 


ann 


. 
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Britter Anftritt. 
Drei Natbösherren zu den Borigen. 


\ Karl. 
Willkommen, meine vielgetreuen Bürger 
Aus Orleans! Wie ſteht's um meine gute Stadt? 
Fährt fie noch fort, mit dem gewohnten Muth 
Dem Beind zu widerftehn, ber fie belagert? 

Rathsherr. 
Ah, Sire! Es drängt die höchfte Noth, und ſtündlich wachfend 
Schwillt das Derderben an die Stadt heran. 
Die äußern Werke find zerftört, der Feind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 
Entblößt find von Vertheidigern die Mauern, 
Denn raftlo8 fechtend fällt die Mannfchaft aus; 
Doch Wen'ge fehn die Heimatpforte wieder, 
Und auch des Hungerd Plage droht der Stadt. 
Drum bat der eble Graf von Rochepierre, 
Der drin beftehlt, in diefer höchften North 
Bertragen mit dem Feind, nach altem Brauch, 
Sich zu ergeben auf den zwölften Tag, 
Menn binnen diefer Zeit fein Heer im Feld 
Erſchien, zahlreich genug, die Stadt zu retten. 
(Dunois macht eine heftige Bewegung ded Zorne.) 
Karl. 
Die Friſt ift Furz. 
Rathsherr. 

Und jebo find wir hier 
Mit Feinds Geleit, daß wir dein fürftlich Herz 
Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen 
Und Hülf' zu jenden binnen dieſer Frift, 
Sonft übergibt er fie am zwölften Tage. 

Dunois. 

Saintrailles konnte ſeine Stimme geben 
Zu ſolchem ſchimpflichen Vertrag? 
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Rathsherr. 
Kein, Herr! 
Solang der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Rede feyn von Fried’ und Uebergabe. 
Dunots. 
So ift er tobt? 
Rathsherr. 
An unfern Mauern fant 
Der edle Held für feines Königs Sache. 
Karl, 
Saintratlles tobt! O, in dem einz'gen Mann 
Sinkt mir ein Heer! 


(Ein Ritter kommt und fpricht einige Worte leife mit dem Baftard, welcher be: 
troffen auffaprt.) 


Dunois. 
Auch das noch! . 
Karl. 
Nun! Was gibt'3? 
Dunois. 
Graf Douglas ſendet her. Die ſchott'ſchen Völker 
Empören ſich und drohen abzuziehn, 
Wenn ſie nicht heut den Rückſtand noch erhalten. 
Karl. 
Du Chatel! 
Du Chatel guet die Achſein). 
Sire! Ich weiß nicht Rath. 
Karl. 
Verſprich, 
Verpfände, was du haft, mein halbes Reich — 
Du Chatel. 
Hilft nichts! Sie find zu oft vertröftet worden! 
Karl. 
Es find die beſten Truppen meines Heers! 
Sie ſollen mich jetzt nicht, nicht jetzt verlaſſen! 
Rathsherr (mit einem Fußsfalh. 
O König, hilf uns! Unſrer Noth gedenke! 
Karl cverzweiflungsvolh. 
Kann ich Armeen aus der Erde ſtampfen? 
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Wächst mir ein Kornfelb in ber flachen Hand? 
NReißt mich in Stüden, reißt dad Herz mir auß, 
Und münzet es flatt Golbes! Blut Hab’ ich 

Für euch, nicht Silber hab’ ich, noch Soldaten! 


(Er fiebt die Sorel hereinsreten und eilt ihr mit audgebreiteten Armen entgegen. 


Vierter Auftritt. 
Agnes Sprel, ein Kaſtchen in der Hand, zu den Borigen. 


Karl, 
D meine Agnes! Mein geliebtes Leben! 
Du Eommft, mich der Verzweiflung zu entreißen! 
Ich Habe dich, Ich flieh’ an deine Bruft, 
Nichts ift verloren, denn bu bift noch mein. 
Sorel. 
Mein theurer König! 
Mit ängftlich fragendem Blick umberfchauent.) 
Dunois! iſt's wahr? 
Du Chatel? 
Du Chatel. 
Leider! 
Sorel. 
Iſt die Noth ſo groß? 
Es fehlt an Sold? Die Truppen wollen abziehn? 
| Du Ehatel. 
Ja, leider ift es ſo! 
Sorel (inm das Käftchen aufdringend). 
Hier, bier iſt Gold, 
Hier find Jumelen — Schmelzt mein Silber ein — 
Berkauft, verpfändet meine Schlöffer — Leihet 
Auf meine Güter in Provence — Macht Alles 
Zu Gelde und befriebiget die Truppen! 
Fort! Keine Zeit verloren! 
Treibt Ibn fom.) 
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Karl. 
Nun, Dunoid? Nun, Du Chatel% Bin ich euch 
Noch arm, da ich die Krone aller Frauen 
Beſitze? — Sie ift edel, mie ich felbft, 
Geboren ; jelbft das Eönigliche Blut 
Der Valois ift nicht reiner; zieren würbe fie 
Den erften Thron ber Welt — doch fie verjchmäht ihn, 
Nur meine Liebe will fie feyn und heißen. 
Erlaubte fie mir jemals ein Gefchenf 
Don höherm Werth, ald eine frühe Blume 
Im Winter ober feltne Frucht? Von mir 
Nimmt fie fein Opfer an und bringt mir alle! 
Wagt ihren ganzen Reichthum und Bellg 
Großmüthig an mein unterfintend Glüd. 
Dunois. 
Ja, fie iſt eine Raſende, wie du, 
Und wirft ihr Alles in ein brennend Haus 
Und ſchöpft ins lecke Faß der Danaiden. 
Dich wird fie nicht erretten, nur ſich ſelbſt 
Wird fie mit dir verderben — 
Sorel. 
Glaub' ihm nicht. 
Er hat ſein Leben zehenmal für dich 
Gewagt und zürnt, daß ich mein Gold jetzt wage. 
Wie? Hab' ich dir nicht Alles froh geopfert, 
Was mehr geachtet wird, als Gold und Perlen, 
Und ſollte jetzt mein Glück für mich behalten? 
Komm! Laß uns allen überflüſſ'gen Schmuck 
Des Lebens von uns werfen! Laß mich dir 
Ein edles Beiſpiel der Entſagung geben! 
Verwandle deinen Hofſtaat in Soldaten, 
Dein Gold in Eiſen! Alles, was du haſt, 
Wirf es entſchloſſen hin nach deiner Krone! 
Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 
Das kriegeriſche Roß laß uns beſteigen, 
Den zarten Leib dem glühuden Pfeil der Sonne 
Preisgeben, die Gewölke über und 
Zur Dede nehmen und den Stein zum Pfühl. 
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Der rauhe Krieger wird fein eignes Wehl 
Geduldig tragen, fieht er feinen König, 
Dem Aermften gleich, ausbauern und entbehren! 
Karl (lähelnd. 
Ja, nun erfüllt fih mir ein altes Wort 
Der Weiffagung, dad eine Nonne mir 
Zu Elermont im prophet’fchen Geiſte ſprach. 
Ein Weib, verhieß die Nonne, würde mich 
Zum Sieger machen über alle Feinde 
Und meiner Bäter Krone mir erfämpfen. 
Bern ſucht' ich fie im Feindeslager auf, 
Das Herz der Mutter hofft’ ich zu verfühnen; 
Hier fteht die Heldin, Die nach Rheims mich führt, 
Durch meiner Agnes Liebe werd’ ich flegen! 
Sorel, 
Du wirfl’8 durch deiner Freunde tapfres Schwert. 
Karl. 
Auch von der Feinde Zwietracht Hoff’ ich viel — 
Denn mir ift fihre Kunde zugelommen, 
Daß zwiſchen dieſen flolgen Lords von England 
Und meinem Better von Burgund nicht Alles mehr 
So fteht wie fonft — Drum hab’ ich den Ra Hire 
Mit Botichaft an ben Herzog abgefertigt, 
Ob mir’d gelänge, den erzürnten Pair 
Zur alten Pflicht und Treu’ zurüdzuführen. — 
Mit jeder Stunde wart’ ich feiner Ankunft. 
Du Ehatel cam Fentten. 
Der. Ritter fprengt fo eben in den Hof. 
Karl. 
Willkommner Bote! Nun, jo werden wir 
Bald wiſſen, ob wir weichen oder flegen. 
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Fünfter Anftritt. 
2a Hire zu den Borigen. 


Karl (gebt ihm entgegen). 
La Hire! Bringft du und Hoffnung oder Feine? 
Erklaͤr' dich kurz. Was hab’ ich zu erwarten? 
fa Hire. 
Erwarte nichts mehr, als von deinem Schwert. 
Rarl. 
Der folge Herzog läßt fich nicht verfühnen? 
D, fprih! Wie nahm er meine Botfchaft auf? 
fa Hire. 
Vor allen Dingen, und bevor er noch 
Ein Ohr dir könne leihen, fordert er, 
Daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
Den er den Mörder feined Vaters nennt. 
Karl. 
Und weigern wir uns dieſer Schmachbedingung? 
fa Hire. 
Dann ſey der Bund zertrennt, noch eh' er anfing. 
Karl. 
Haft du ihn drauf, wie ich dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Brüde 
Zu Montereau, allwo fein Vater fiel? 
fa Hire. 
I warf ihm deinen Handſchuh hin und ſprach: 
Du wollteſt deiner Hoheit dich begeben 
Und als ein Ritter Fampfen um dein Neich. 
Doch er verfegte: nimmer thät's ihm Noth, 
Um das zu fechten, was er fchon befige. 
Do wenn dich fo nach Kämpfen Lüftete, 
Sp würdeſt du vor Orleans ihn finden, 
Wohin er morgen Willens fen zu gehn. 
Und damit Eehrt’ er Tachend mir den Rücken. 
Karl. 
Erhob fih nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 
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ka Hire. 
Sie tft verflummt vor der Parteien Wuth. 
Ein Schluß des Parlaments erklärte dich 
Des Throns verluſtig, dich und dein Geſchlecht. 
Dunois. 
Ha, frecher Stolz des herrgewordnen Buͤrgers! 
Karl. 
Haſt du bei meiner Mutter nichts verſucht? 
fa Hire. 
Bei deiner Mutter? 
Karl. 
Ja! Wie ließ ſie ſich vernehmen? 
fa Hire 
(nachdem er einige Augenblicke ſich bedacht). 
Es war gerad dad Feſt der Königskrönung, 
ALS ich zu Saint Denis eintrat. Gejchmüdt, 
Mie zum Triumphe, waren die Parifer; 
In jeder Gaſſe fliegen Ehrenbogen, 
Durch die ber engellänb’fche König zog. 
Beftreut mit Blumen war der Weg, und jauchzend, 
Als hätte Frankreich feinen fchönften Sieg 
Erfochten, fprang der Pöbel um den Wagen. 
Sorel. 
Sie jauchzten — jauchzten, daß fie auf dad Herz 
Des Tiebevollen, fanften Königs traten! 
La Hire. 
Ich ſah den jungen Harry Lancaſter, 
Den Knaben, auf dem EZöniglichen Stuhl 
Sanct Ludwig fen; feine ſtolzen Dehme \ 
Bedford und Gloſter fanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp kniet' am Throne nieder 
Und leiftete den Eid für feine Länder. 
Karl. 
O ehrvergefiner Pair! Unwürd'ger Vetter! 
fa Hire. 
Das Kind war bang und firauchelte, ba es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan flieg. 
Ein böfes Omen! murmelte das Volk, 
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Und e8 erhub fich fchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königin, deine Mutter, 
Hinzu, und — mich entrüftet e8, zu fagen! 
Karl. 
Nun? 
fa Hire. 
In die Arme faßte ſie den Knaben 
Und ſetzt' ihn ſelbſt auf deines Vaters Stuhl. 
Karl. 
O Mutter! Mutter! 
fa Hire. 
Selbft die wüthenden 
Burgundier, bie mordgewohnten Banden, 
Erglüheten vor Scham bei diefem Anblid. 
Sie nahm es wahr, und an dad Volk gewendet 
Nief fle mit lauter Stimm’: Dankt mir's, Franzoſen, 
Daß ich den kranken Stamm mit reinem Zweig 
Bereble, euch bewahre vor dem miß- 
Gebornen Sohn bes hirnverrüdten Vaters! 
(Der König verhüllt fih, Agnes eilt auf ihn zu und ſchließt Ihn in die Arme, alle 
Umpftehenden drüden ihren Abſcheu, ihr Entfepen aus.) 


Dunois. 

Die Wölfin! die wuthſchnaubende Megäre! 
Karl 
(nach einer Pauſe zu den Rathsherren). 

Ihr habt gehört, wie hier Die Sachen ſtehn. 
Verweilt nicht länger, geht nach Orleans 
Zurüd und meldet meiner treuen Stadt: 
Des Eided gegen mich entlaſſ' ich fe. 
Sie mag ihr Heil beherzigen und ſich 
Der Gnade des Burgunbierd ergeben; 
Er heißt der Gute, er wird menfchlich ſeyn. 

Dunois. 
Wie, Sire? Du wolltefi Orleans verlaffen! 


Rathsherr (inter nieder). 
Mein Eöniglicher Herr! Zieh deine Hand 
Nicht von und ab! Gib deine treue Stadt 
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Nicht unter Englands harte Herrfchaft hin. 
Sie ift ein edler Stein in beiner Krone, 

Und feine hat ben Königen, deinen Ahnherrn, 
Die Treue heiliger bewahrt. 


Dunois. 


Sind wir 
Geſchlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu räumen, 
Eh noch ein Schwertſtreich um die Stadt geſchehn? 
Mit einem leichten Wörtlein, ehe Blut 
Gefloffen ift, denkſt du die Hefte Stadt 
Aus Frankreichs Herzen weg zu geben? 

Karl. 

Onug 

Des Blutes ift geflofien und vergebens! 
Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen midh: 
Gefchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 
Mein Parlament verwirft mich, meine Hauptſtadt, 
Mein Volk nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 
Die mir die Nächften find am Blut, verlaflen, 
Berratben mid” — bie eigne Mutter nährt 
Die fremde Feindesbrut an ihren Brüften. 
— Wir wollen jenfeitö der Xoire und ziehn 
Und der gewalt’'gen Hand bes Himmels weichen, 
Der mit dem Engellänber if. 

Sorel. 


Das wolle Bott nicht, dag wir, an ung jelbit 
Verzweifelnd, biefem Neich den Rüden wenden! 
Dies Wort kam nicht aus deiner tapfern Bruft. 
Der Mutter unnatürlich rohe That 
Hat meines Königs Heldenherz gebrochen! 
Du wirft Dich wieder finden, männlich fafien, 
Mit edelm Muth dem Schidfal widerſtehen, 
Das grimmig dir entgegen kämpft. 
Karl 
cin důſtres Sinnen verloren). 
Iſt es nicht wahr? 

Ein finfter furchtbares Verhängniß waltet 
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Durch Valois Geſchlecht; es ift verworfen 
Bon Gott; der Mutter Lafterthaten führten 
Die Furien herein in dieſes Haus. 
Mein Vater lag im Wahnſinn zwanzig Jahre, 
Drei ältre Brüder hat ber Tod vor mir 
Hinweggemäht, ed ift des Himmel! Schluß, 
Das Haus des ſechsten Karld fol untergehn. 
Sorel. 
In dir wird es ſich neu verjüngt erheben! 
Hab' Glauben an dich ſelbſt. — O! nicht umſonſt 
Hat dich ein gnädig Schickſal aufgeſpart, 
Bon deinen Brüdern allen dich, den jüngſten, 
Gerufen auf den ungehofften Thron. 
In deiner fanften Seele hat der Himmel 
Den Arzt für alle Wunden fich bereitet, 
Die der Parteien Wuth dem Lande fchlug. 
Des Bürgerfrieged Flammen wirft bu Löfchen, 
Mir fagt’8 das Herz, den Brieben wirft du pflanzen, 
Des Trankenreiched neuer Stifter feyn. 
Karl. 
Nicht ih. Die raube, flurmbemwegte Zeit 
Heifcht einen Fraftbegabtern Steuermann. 
IH hätt’ ein friedlich Volk beglüden können; 
Ein wild empörted kann ich nicht bezähmen, 
Nicht mir die Herzen öffnen mit dem Schwert, 
Die ſich entfrembet mir in Haß verfchließen. 
Sorel. 
Verblendet ift das Volk, ein Wahn betäubt es, 
Doch diefer Taumel wird vorübergehn; 
Erwachen wird, nicht fern mehr ift der Tag, 
Die Liebe zu dem angeflammten König, 
Die tief gepflanzt ift in bes Franken Bruft, 
Der alte Haß, die Eiferfucht erwachen, 
Die beide Völker ewig feinblich trennt; 
Den folgen Sieger flürzt fein eignes Glück. 
Darum verlafle nicht mit Webereilung 
Den Kampfplatz, ring’ um jeden Fußbreit Erde, 
Wie beine eigne Bruft vertheibige 
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Dies Orleans! Laß alle Fähren lieber 

Verſenken, alle’ Brüden niederbrennen, 

Die über dieſe Scheide deines Reichs, 

Das ftng’fche.Wafler der Loire, dich führen. 

| Karl. 

Was ich vermocht, hab’ ich geihan. Ich Habe 

Mich dargeftelt zum ritterlichen Kampf 

Um meine Krone. — Dan vermeigert ihn. 

Umfonft verfchwend’ ich meines Volkes Leben, 

Und meine Städte finfen in den Staub. 

Sol ich, gleich jener unnatürlichen Mutter, 

Mein Kind zertheilen laflen mit dem Schwert? 

Nein, daß ed lebe, will ich ihm entfagen. 
Dunois. 

Wie, Sire, iſt das die Sprache eined Königs? 

Gibt man fo eine Krone auf? Es fegt 

Der Schlechtfte deines Volkes Gut und Blut 

An feine Meinung, feinen Haß und Liebe; 

Partei wird Alles, wenn das blut'ge Zeichen 

Des Bürgerfrieges ausgehangen ift. | 

Der Aderdmann’ verläßt den Pflug, das Weib 

Den Roden, Kinder, Greife waffnen ſich, 

Der Bürger zündet jeine Stadt, der Landmann 

Mit eignen Händen feine Saaten an, 

Um Dir zu ſchaden oder wohl zu thun 

Und feines Herzens Wollen zu behaupten. 

Nichts fchont er felber und erwartet ſich 

Nicht Schonung, wenn die Ehre ruft, wenn er 

Für feine Götter oder Götzen Fampft. 

Drum weg mit Diefem weichlichen Mitleiden, 

Das einer Königäbruft nicht ziemt. — Laß bu 

Den Krieg audrafen, wie er angefangen. 

Du haft ihn nicht Teichtfinnig felbſt entflammt. 

Für feinen König muß das Volk fih opfern, 

Das ift das Schickſal und Geſetz der Welt. 

Der Franke weiß e8 nicht und will's nicht anders. 

Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 

Ihr Alles freudig fegt an ihre Ehre. 

Schilters fämmtliche Werte. VI. 9 13 
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Karl (zu den Ratböperren). 
Ermartet feinen anderen Befcheib. 
Gott ſchütz' euch. Ich kann nicht mehr. 
Dunois. 
Nun, fo kehre 
Der Siegedgott auf ewig dir den Rücken, 
Wie du dem väterlichen Reich. Du haft 
Dich ſelbſt verlaflen; fo verlafſ' ich dich. 
Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich flürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron. 
Die Könige Frankreichs find geborne Helden; 
Du aber bift unkriegeriſch gezeugt. 
(Zu den Rarhöherren.) 
Der König gibt euch auf. Ich aber will 
In Orleans, meines Vaters Stadt, mich werfen 
Und unter ihren Trümmern mich begraben. 
(Er will geben, Agnes Sorel halt ibn auf.) 
Sorel (um König). 
O, laß ihn nicht im Zorne von bir gehn! 
Sein Mund fpricht rauhe Worte, doch fein Herz 
Iſt treu, wie Gold; e8 tft derfelbe doch, 
Der warm Dich Liebt und oft für Dich geblutet. 
Kommt, Dunois! Gefteht, daß euch die Hitze 
Des ebeln Zornd zu weit geführt — Du aber 
Berzeih’ dem treuen Freund die heftige Rede! 
D, kommt, kommt! Laßt mich eure Herzen fchnell 
Vereinigen, eh fih der rafche Zorn 
Untöfchbar, der verberbliche, entflammt! 
(Dunoid fixirt den König und fcheint eine Antwort zn erwarten.) 
Karl u Du Chateh. 
Mir gehen über die Loire. Laß mein 
Geräth zu Schiffe bringen! 
Dunois (ſchnell zu Goreh. 
Lebet wohl! 
(Wendet fich ſchnell und geht, Rathsherren folgen.) 


Sorel 
(ringt verzweiflungsvoll die Hände). 


O, wenn er geht, fo find wir ganz verlaffen! 
— Bolgt ihm, La Hire. O, fucht ihn zu begüt’gen. 
(2a Hire geht ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Karl. Sorel. Du Ghatel. 


Karl, 
Iſt denn die Krone ein fo einzig Gut? 
Iſt es fo bitter ſchwer, Davon zu ſcheiden? 
Ich kenne, was noch ſchwerer ſich erträgt. 
Bon dieſen trotzig herriſchen Gemüthern 
Sich meiſtern laſſen, von der Gnade leben 
Hochſinnig eigenwilliger Vaſallen, 
Das iſt das Harte für ein edles Herz 
Und bittrer, als dem Schickſal unterliegen! 
(Zu Du Ehatel, der noch zaudert.) 
Thu', was ich dir befohlen! 
Du Chatel (wirft ſich zu feinen Füßen). 
O mein König! 
Karl, 
Es ift befchloflen. Keine Worte weiter! 
Bu Ehatel. 
Mach’ Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonft ſeh' ich Feine Rettung mehr für bi. 
Karl. 
Du räthft mir dieſes, und bein Blut iſt es, 
Momit ich diefen Frieden fol verflegeln? 
Bu Ehatel. 
Hier ift mein Haupt. Ich hab’ es oft für dich 
Gewagt in Schlachten, und ich leg' es jetzt 
Kür dich mit Freuden auf das Blutgerüfte. 
Befriedige den Herzog! Veberliefre mid) 
Der ganzen Strenge feined Zornd und laß 
Mein fließend Blut den alten Haß veriöhnen! 
Karl 
(blickt Ihn eine Zeitlang gerührt und fchweigend an). 
IR es denn wahr? Steht ed fo ſchlimm mit mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz burchfchauen, 
Den Weg ber Schande mir zur Rettung zeigen? 
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Ja, jetzt erkenn' ich meinen tiefen Fall; 
Denn das Vertraun iſt hin auf meine Ehre. 
Du Chatel. 
Bedenk' — 
Karl. 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Müßt' ich zehn Reiche mit dem Rücken ſchauen, 
Ich rette mich nicht mit des Freundes Leben. 
— Thu’, was ich dir befohlen. Geh' und laß 
Mein Heergeräth’ einfchiffen. 
Du Ehatel. 
Es wird ſchnell 
Gethan ſeyn. 
(Steht auf und gebt, Agnes Sorel weint heftig.) 


Siebenter Auftritt. 
Karl und Sorel. 


Karl cipre Hand fallend). 
Sey nicht traurig, meine Agnes! 
Auch jenſeits der Loire Tiegt noch ein Frankreich, 
Mir gehen in ein glüdlicheres Land. 
Da lacht ein milder, nie bemwölfter Himmel, 
Und leichtre Lüfte wehn, und fanftre Sitten 
Empfangen und; da wohnen Die Gefänge, 
Und fchöner blüht dad Leben und die Xiebe: 
Sorel. 
DO, muß ich diefen Tag des Jammers fchauen! 
Der König muß in die Verbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus des Vaters Haufe 
Und feine Wiege mit dem Rüden fchauen. 
D angenehmes Land, dad wir verlafien, 
Nie werden wir dich freudig mehr betreten! 
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Adter Auftritt. 


2a Site kommt zurück. Karl un Sorel. 


Sorel. 
Ihr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht zurüd? 
(Zudem fie ihn näher anfieht.) 
La Hire! Was gibt’? Was fagt mir euer Blick? 
Ein neues Unglück ift geichehn! 
&a Fire. 
Dad Unglüd 
Hat fih erſchöpft, und Sonnenfchein ift wieder! 
Sorel. 
Was iſt's? Ich bitt' euch. 
La Hire Gum König). 
Ruf' die Aboeſandten 
Von Orleans zurück! 
Karl. 
Warum? Was gibt'3? 
fa Hire. 
Auf’ fie zurüf! Dein Glück hat fich gewenbet, 
Ein Treffen iſt geſchehn, bu haft gefiegt. 
Sorel. 
Geftegt! DO Himmlifche Muftk des Wortes! 
Karl. 
La Hire! Dich täufcht ein fabelhaft Gerücht. 
Geftegt! Ich glaub’ an Feine Siege mehr. 
La Hirte. 
D, du wirft bald noch größre Wunder glauben. 
— Da fommt ber Erzbifchof. Er führt den Baftard 
In deinen Arm zurüd — 
Sorel. 
O ſchöne Blume 
Des Siegs, die gleich die edeln Himmelsfrüchte, 
Fried' und Verſöhnung trägt! 


198 


Uennter Anftritt. 


Erzbifhof von NRheims. Dunoid Du Ehatel mit Raoul, 
. einem gebarnifchten Ritter, zu den Borigen. 


Erzbiſchof 
(führt den Baſtard zu dem König und legs ihre Hände in einander). 
Umarmt eu, Prinzen! 
Laßt allen Groll und Hader jetzo ſchwinden, 
Da fich der Himmel ſelbſt für uns erflärt. 
(Dunois umarmt den König.) 
Karl. 
Reißt mich aus meinem Zweifel und Erftaunen. 
Was kündigt diefer feierliche Ernft mir an? 
Was wirkte diefen ſchnellen Wechfel? 
| Erzbifchof 
führt den Ritter bervor und ftellt ihn vor den König). 
Redet! 
Raoul. 
Wir hatten ſechzehn Fähnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ſtoßen, 
Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 
War unſer Führer. Als wir nun die Höhen 
Bei Vermanton erreicht und in das Thal, 
Das die PYonne durchſtrömt, herunter fliegen, 
Da fland in weiter Ebene vor und ber Feind, 
Und Waffen blitten, da wir rüdwärts fahn. 
Umrungen fahn wir und von beiden Heeren, 
Nicht Hoffnung war zu flegen noch zu fliehn; 
Da janf dem Tapferfien das Herz, und Alles, 
Verzweiflungsvoll, will fchon die Waffen ftreden. 
Als nun die Führer mit einander noch 
Rath fuchten und nicht fanden — fieh, da ftellte ſich 
Ein feltfam Wunder unfern Augen bar! 
Denn aus ber Tiefe des Gehölzes plöglich 
rat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt 
Wie eine Kriegedgöttin, ſchoͤn zugleich 
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Und ſchrecklich anzuſehn; um ihren Nacken 
In dunkeln Ringen fiel das Haar; ein Glanz 
Vom Himmel ſchien die Hohe zu umleuchten, 
Als ſie die Stimm’ erhub und alſo ſprach: 
Was zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr denn des Sands im Meere, 
Gott und die heil’ge Jungfrau führt euch an! 
Und ſchnell dem Fahnenträger aud der Hand 
Riß fie die Kahn’, und vor dem Zuge her 
Mit kühnem Anftand fchritt Die Mächtige. 
Wir, ftumm vor Staunen, felbft nicht wollend, folgen 
Der hoben Fahn' und ihrer Trägerin, 
Und auf den Feind gerad’ an flürmen wir. 
Der, hochbeiroffen, fteht bewegungslos, 
Mit weit geöffnet ftarrem Blick da8 Wunder 
Anftaunend, das fich feinen Augen zeigt — 
Doch fchnell, als hätten Gottes Schreden ihn 
Ergriffen, wendet er fih um 
Zur Flucht, und Wehr und Waffen von fich merfend 
Entſchaart das ganze Heer fih im Gefilde; 
Da Hilft Fein Machtwort, Feines Führers Auf; 
Vor Schreden finnlos, ohne rüdzufchaun, 
Stürzt Mann und Roß ſich in des Fluſſes Bette, 
Und läßt fi würgen ohne Widerftand; 
Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht, zu nennen! 
Zweitaufend Feinde deckten das Gefild, 
Die nicht gerechnet, die der Fluß verſchlang, 
Und von den Unſern ward kein Mann vermißt. 
Karl. 
Seltſam, bei Gott! höchſt wunderbar und ſeltſam! 
Sorel. 
Und eine Jungfrau wirkte dieſes Wunder? 
Mo kam ſie her? Wer iſt fie? 
Raoul. 
Mer fle ſey, 
Wil fie allein dem König offenbaren. 
Ste nennt fi} eine Seherin und gott« 
Geſendete Prophbetin und verfpricht, 
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Orleans zu retten, eh der Mond noch wechſelt. 
Ihr glaubt das Volk und dürſtet nach Gefechten. 
Sie folgt dem Heer, gleich wird ſie ſelbſt hier ſeyn. 
Man hört Glocken und ein Geklirr von Waffen, die aneinander geſchlagen werden.) 
Hört ihr den Auflauf? das Geläut der Glocken? 
Sie iſt's, das Volk begrüßt die Gottgefandte. 
Karl (u Du Ehatel). 
Führt fie herein — 
(Zum Erzbifchof.) 
Was fol ich Davon denfen? 
Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jekt, 
Da nur ein Götterarm mich retten kann! 
Das ift nicht in dem Laufe der Natur, 
Und darf id — Bifchof, darf ich Wunder glauben? 
Diele Stimmen (hinter der Scene). 
Heil! Heil ber Jungfrau, der Erretterin! 
Karl. 
Sie kommt! 
Zu Dunoiß.) 
Nehmt meinen Plaß ein, Dunois! 
Wir wollen dieſes Wundermädchen prüfen. 
Sit fle begeiftert und von Gott gejandt, 
Wird fie den König zu entdeden wiflen. 


(Dunois fegt fi, der König ſteht zu feiner Rechten, neben ihm Agnes Sorel, der 
Erzbiſchof mit den Uebrigen gegenüber, daß der mittlere Raum leer bleibt.) 


- 


Behnter Auftritt. 


Die Borigen. Johanna, begleitet von den Rathöherren und vielen 
Rittern, welche den Hintergrund der Scene anfüllen; mit edeim Anſtande tritt 
fie vorwärts und fchaut die Umſtehenden der Reihe nach an. 


Dunois (nad) einer tiefen feierlichen Stille). 
en bu es, wunderbares Mädchen — 
Iohanna 
(unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anfchauend). 
Bajtard von Orleans! Tu willft Gott verfuchen! 
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Steh’ auf von dieſem Plag, der dir nicht ziemt! 
An diefen Größeren bin ich gejenbet. 


(Sie geht mit entfchiedenem Schritt auf den Konig zu, beugt ein Knie vor ibm 
und ſteht fogleich wieder auf, zurüdtretend. Alle Anweſenden drüden ipr Erftaunen 
aus. Dundis verläßt feinen Sig, und ed wird Raum vor dem König.) 


Rarl. 
Du ſiehſt mein Antlitz heut' zum erſtenmal; 
Von wannen kommt dir dieſe Wiſſenſchaft? 
Johanna. 
Ich fah Dich, wo did Niemand ſah, als Gott. 
(Sie nähert fi) dem König und fpricht geheimnißvoli.) 
In jüngft verwichner Nacht, befinne dich! 
Als Alles um dich ber in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da flandfi du auf von deinen Xager 
Und thatft ein brünftiges Gebet zu Gott. 
Laß die hinausgehn, und ich nenne Dir 
Den Inhalt des Gebets. 
Karl. 
Was ich dem Himmel 
Bertraut, brauch’ ich vor Menfchen nicht zu bergen. 
Entdede mir den Inhalt meines Flehns, 
Sp zweifl' ich nicht mehr, daß dich Gott begeiftert. 
Johanna. 
Es waren drei Gebete, die du thatft; 
Gib wohl Acht, Dauphin, ob ich dir fle nenne! 
Zum Erften flehteft bu den Himmel an, 
MWenn unrecht Gut an diefer Krone hafte, 
Wenn eine andre ſchwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt, von beiner Väter Zeiten ber, 
Diefen thränenvollen Krieg herbeigerufen, 
Dich zum Opfer anzunehmen für dein Volk 
Und auszugießen auf Dein einzig Haupt 
Die ganze Schale feined Zorns. 
Karl (ritt mit Schreden zurüd). 
Mer bift du, mächtig Wefen? Woher kommſt du? 
(Alle zeigen ihr Erflaunen.) 
Jdohanna. 
Du thatſt dem Himmel dieſe zweite Bitte: 
Wenn es ſein hoher Schluß und Wille ſey, 
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Das Scepter deinem Stamme zu entwinden, 
Dir Alles zu entziehn, mad deine Väter, 
Die Könige in diefem Reich, befaßen — 
Drei einz’ge Güter flehteft du ihn an 

Dir zu bewahren: bie zufriebne Bruft, 

Des Freundes Herz und deiner Agnes Liebe. 


(Der König verbirgt dad Geficht, heftig weinend; große Bewegung ded Erſtaunens 
unter den Anwefenden. Nach einer Paufe.) 


Sol ich dein dritt Gebet Dir nun noch nennen? 
Karl. 

Genug! Ih glaube dir! So viel vermag 

Kein Menfch! Dich Hat der höchfte Gott gefenbdet. 
Erzbifchof. 

Wer bift du, heilig wunderbares Mädchen? 

Welch glücklich Land gebar dich? Sprih! Wer find 

Die gottgeliebten Eltern, die Dich zeugten? | 
Johanna. 

Ehrmürb'ger Herr, Johanna nennt man mid). 

IH bin nur eines Hirten niedre Tochter 

Aus meined Königs Flecken Dom Remi, 

Der in dem Kirchenfprengel liegt von Toul, 

Und hütete die Schafe meined Vaters 

Von Kind auf — Und ich hörte viel und oft 

Erzählen von dem fremden Infelvolf, 

Das über Meer gefommen, und zu Knechten 

Zu machen und den fremdgebornen Herrn 

Uns aufzuzwingen, ber dad Volt nicht Tiebt, 

Und daß fie fihon Die große Stadt Paris 

Inn’ hätten und des Neiches ſich ermächtigt. 

Da rief ich flehend Gottes Mutter an, | 

Von und zu wenden fremder Ketten Schmach, 

Uns den einheim’fchen König zu bewahren. 

Und vor dem Dorf, wo ich geboren, fteht 

Ein uralt MWuttergottesbilb, zu dem 

Der frommen Pilgerfahrten viel gefchahn, 

Und eine heil'ge Eiche fteht Daneben, 

Durch vieler Wunder Segendtraft berühmt. 

Und in der Eiche Schatten faß ich gern, 
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Die Heerde weidend, denn mic, zog das Herz. 
Und ging ein Lamm mir in den wüflen Bergen 
Verloren, immer zeigte mir's ber Traum, 

Wenn ich im Schatten diefer Eiche fchlief. 

— Und einsmals, als ich eine lauge Nacht 

In frommer Andacht unter diefem Baum 

Gefefien und dem Schlafe widerftand, 

Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 

Und Sahne tragend, aber jonft, wie ich, 

Als Schäferin gefleidet, und fle fprach zu mir: 
„Sch bin's. Steh’ auf, Johanna! Laß die Heerde. 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Gefchäft! 
„Nimm diefe Fahne! Dieje8 Schwert umgürte Dir! 
„Damit vertilge meines Volkes Feinde, 

„And führe deines Herren Sohn nach Rheims, 
„Und Frön’ ihn mit der Eöniglichen Krone!“ 

IH aber ſprach: Wie kann ich folcher That 

Mich unterwinden, eine zarte Magd, 

Unfundig bes verberblichen Gefechts! 

Und ſie verfeßte: „Eine reine Jungfrau 
„Vollbringt jedwedes Herrliche auf Erben, 

„Wenn fie der ird’fchen Liebe widerfteht. 

„Sieh mich an! Eine keuſche Magd, wie bu, 
„Hab' ich den Herrn, ben göttlichen, geboren, 
„Und göttlich bin ich ſelbſt!“ — Und fie berührte 
Mein Augenlied, und als ich aufwärts ſah, 

Da war der Simmel voll von Engelfnaben, 

Die trugen weiße Lilien in der Hand, 

Und füßer Ton verfchwebte in den Lüften. 

— Und fo drei Nächte nach einander ließ 

Die Heilige fi ſehn und rief: „Steh’ auf, Johanna! 
„Dich ruft der Kerr zu einem anderen Gefchäft.“ 
Und als fie in der dritten Nacht erfchien, 

Da zürnte fie, und fiheltend ſprach fle Diefes Wort: 
„Gehorſam ift des Weibes Pflicht auf Erden, 
„Das harte Dulden ift ihr ſchweres Loos; 

„Durch firengen Dienft muß fie geläutert werden; 
„Die Hier gedienet, ift dort oben groß.“ 
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Und alſo Iprechend lieh ſte das Gewand 
Der Hirtin fallen, und als Königin 
Der Himmel fand fie da im Glanz der Sonnen, 
Und goldne Wolken trugen ſie hinauf, 
Langſam verfchwindend, in das Land der Wonnen. 
(Alle find gerührt, Agnes Sorel, heftig weinend, verbirgt Ihr Geſicht an des 
König Bruft.) 
Erzbifchof (mad einem langen Stillſchweigen). 
Vor folher göttlichen Beglaubigung 
Muß jeder Zweifel ird’fcher Klugheit ſchweigen. 
Die That bewährt e8, daß fie Wahrheit fpricht; 
Nur Gott allein kann folche Wunder wirken. 
Dunodis. 
Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub' ich, 
Der reinen Unſchuld ihres Angeſichts. 
Karl. 
Und bin ich Sünd'ger ſolcher Gnade werth? 
Untrüglich allerforſchend Aug’, du ſtehſt 
Mein Innerftes und Eenneft meine Demuth! 
Johanna. 
Der Hohen Demuth Teuchtet hell dort oben; 
Du beugteft Dich, drum Hat er Dich erhoben. 


Karl. 
Sp werd’ ich meinen Feinden widerſtehn? 
Johanna. 
Bezwungen leg’ ich Frankreich dir zu Füßen! 
Karl, 
Und Orleans, fagft du, wird nicht übergehn? 
Yohanıra. 
Ch’ ftehft du die Loire zurüde fließen. 
Karl. 
Werd' ich nach Rheims als Ueberminder ziehn? 
Johanna. 


Durch taufend Feinde führ’ ich dich dahin. 


Alle anweienden Ritter erregen ein Seröfe mit ihren Zanzen und Schilden und geben 
Zeichen des Muths.) 


Dunois. 


Stel’ und die Jungfrau an des Heeres Spitze, 
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Wir folgen blind, wohin die Göttliche 
Uns führt! Ihr Seherauge fol uns leiten, 
Und fchügen fol fle dieſes tapfre Schwert! 
fa Qire. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchten wir, 
Wenn fle einher vor unfern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieges manbelt ihr zur Seite; 
Sie führ’ uns an, die Mächtige, im Streite! 
(Die Ritter erregen ein großed Waffengetös und treten vorwärts.) 
Barl. 
Sa, heilig Mädchen, führe du mein Heer, 
Und feine Fürften follen dir gehorchen. 
Dies Schwert der höchſten Kriegsgewalt, das uns 
Der. Kronfeldherr im Zorn zurüdgefendet, 
Hat eine würdigere Hand gefunden. 
Empfange du es, heilige Prophetin, 
Und ſey fortan — 
Johanna. 
Nicht alfo, edler Dauphin! 
richt durch dies Werkzeug irdifcher Gewalt 
Iſt meinem Herrn der Sieg verliehn. Ich weiß 
Ein ander Schwert, durch das ich flegen werde. 
IH will e8 Dir bezeichnen, wie's ber Geift 
Mich lehrte; fende hin und Taf es holen. 
, Barl. 
Nenn’ ed, Johanna. 
Johanna. 
Sende nad) ber alten Stadt 
Fierboys, dort, auf Sanct Kathrinens Kirchhof, 
St ein Gewölb, mo vieles Eifen liegt, 
Von alter Siegeöbeute aufgehäuft. 
Das Schwert iſt drunter, das mir dienen fol. 
An dreien golden Lilien iſt's zu kennen, 
Die auf der Klinge eingefchlagen find. 
Dies Schwert laß holen, denn durch dieſes wirft du flegen. 
Karl. 
Man fende Hin und thue, wie fie fagt. | 
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Iohanna. 
Und eine weiße Fahne laß mich tragen, 
Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 
Auf diefer Fahne fey die Himmelsfönigin 
Zu fehen mit dem fchönen Sefusfnaben, 
Die über einer Erdenfugel ſchwebt, 
Denn alſo zeigte mir's die heil’ge Mutter. 
Karl. 
Es ſey ſo, wie du ſagſt. 
Iohanna qum Erzbiſchoh. 
Ehrwürd’ger Biſchof, 
Legt eure priefterliche Hand auf mich 
Und fprecht den Segen über eure Tochter! 
' (Siniet nieder.) 
Erzbifchof. 
Du bift gefommen, Segen audzutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh’ mit Gottes Kraft! 
Mir aber find Unwürdige und Sünder. 
(Ste ftebt auf.) 
Edelknecht. 
Ein Herold kommt vom engelländ’schen Feldherrn. 
Iohanna. 
Laß ihn eintreten, denn ihn fendet Gott! 
(Der König winkt dem Edelknecht, der hinausgeht.) 


Eilfter Auftritt. 


Der Herold zu den Vorigen. 


Karl. 
Mas bringſt du, Herold? Sage deinen Auftrag! 
Gerold. 
Mer ift es, ber für Karl von Valois, 
Den Grafen von Ponthieu, das Wort hier führt? . 
Dunois. 


Nichtswürd'ger Herold! Niederträcht'ger Bube! 
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Erfrechft du dich, den König der Franzofen 
Auf feinem eignen Boden zu verläugnen? 
Dich ſchützt dein Wappenrod, fonft follteft du — 
Herold. 
Frankreich erkennt nur einen einz’gen König, 
Und dieſer lebt im engelländifchen Lager. 
Karl. 
Seyd ruhig, Vetter! Deinen Auftrag, Herold! 
Herold. 
Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 
Das ſchon gefloffen und noch fließen fol, 
Hält feiner Krieger Schwert noch in der Scheide, 
Und ehe Orleans im. Sturme fällt, 
Läßt er noch gütlichen Vergleich dir bieten. 
Karl. 
Laß hören! 
Johanna ctritt hervor). 
Sire! Laß mich an deiner Statt 
Mit diefem Herold reden. 
Karl. 
Thu' das, Mädchen! 
Entfcheide du, ob Krieg ſey oder Friebe. 
Iohanna qum Heron). 
Mer fendet dich und fpricht durch deinen Mund? 
Herold. 
Der Britten Feldherr, Graf von Sal'sbury. 
Iohanna. 
Herold, du Tügft! Der Lord fpricht nicht durch Dich. 
Nur die Lebend’gen fprechen, nicht Die Todten. 
Herold. 
Mein Feldherr Iebt in Fülle der Gefundheit 
Und Kraft, und lebt euch allen zum Verderben. 
Johanna. 
Er lebte, da du abgingft. Diefen Morgen 
Stret’ ihn ein Schuß aus Orleans zu Boben, 
Als er vom Ihurm La Tournelle niederſah. 
— Du lachft, weil ich Entferntes dir verfünde? 
Nicht meiner Rede, deinen Augen glaube! 
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Begegnen wird dir ſeiner Leiche Zug, 

Wenn deine Füße dich zurücke tragen! 

Jetzt, Herold, ſprich und ſage deinen Auftrag. 
Herold. 

Wenn du Verborgnes zu enthüllen weißt, 

So kennſt du ihn, noch eh' ich dir ihn ſage. 
Johanna. 

Ich brauch’ ihn nicht zu wiſſen, aber bu 

Bernimm den meinen jegt! und dieſe Worte 

Verfündige den Fürſten, Die dich ſandten! 

— König von England und ihr Herzoge, 

Bedford und Glofter, die das Reich verweſen! 

Gebt Rechenschaft dem Könige des Himmels 

Bon wegen des vergofinen Blutes! Gebt 

Heraus die Schlüffel alle von den Stäbten, 

Die ihr bezmungen wider göttlich Recht! 

Die Jungfrau fommt vom Könige ded Himmels 

Euch Frieden zu bieten oder blut’gen Krieg. 

Wählt! Denn das fag’ ich euch, damit ihr’3 wiflet: 

Euch ift das ſchöne Frankreich nicht befchieden 

Vom Sohne der Maria — fondern Karl, 

Mein Herr und Dauphin, dem es Gott gegeben, 

Wird Föniglich einziehen zu Paris, 

Bon allen Großen feines NReich8 begleitet. 

— Jetzt, Herold, geh’ und mach’ Dich eilends fort, 

Denn eh du noch das Lager magft erreichen 

Und Botfchaft bringen, ift die Jungfrau dort 

Und pflanzt in Orleans dad Siegeßzeichen. 

(Ste geht, Alles ſetzt fich in Bewegung, der Borhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 


Gegend, von Selfen begranzt. 
Erfier Auftritt. 


Zalbot und Lionel, engliiche Heerführer. Philipp, Herzog von Burgund. 
Kitter Faftolf und Chatillon mit Soldaten und Fahnen. 


. Talbot. 
Hier unter diefen Velfen laſſet und 
Halt machen und ein feſtes Lager fchlagen, 
Ob wir vielleicht die flücht’gen Völker wieder ſammeln, 
Die in dem erften Schrecken fich zerftreut. 
Stellt gute Wachen aus, bejegt Die Höhn! 
Zwar fichert uns die Nacht vor der Verfolgung, 
Und wenn der Gegner nicht auch Flügel hat, 
Sp fürcht' ich Feinen Meberfal. — Dennoch 
Bedarf’3 der Vorficht, denn wir haben es 
Mit einem kecken Feind und find gefchlagen. 
(Ritter Faftolf geht ab mit den Soldaten.) 
Lionel. 
©efchlagen! Feldherr, nennt das Wort nicht mehr. 
Sch darf e8 mir nicht denken, daß der Franke 
Des Engelländers Rüden heut gejehn. 
— O Drleand! Orleans! Grab unferd Ruhms! 
Auf deinen Feldern liegt. die Ehre Englands. 
Beichimpfend Lächerliche Niederlage! 
Mer wird es glauben in der Fünft'gen Zeit! 
Schillers fämmtlihe Werke. VI. 14 
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Die Sieger bei Poitiers, Erequi 
Und Azincourt gefagt von einem Weibe! 
Burgund, 
Das muß und tröften. Wir find nicht von Menjchen 
Beflegt, wir find vom Teufel überwunden. 
Talbot. 
Bom Teufel unfrer Narrheit — Wie, Burgund? 
Schreckt dies Gefpenft des Pöbels auch die Fürften? 
Der Aberglaube ift ein ſchlechter Mantel 
Für eure Feigheit — Eure Völker flohn zuerft. 
- Burgund. 
Niemand hielt Stand. Das Pliehn war allgemein. 
| Talbot. 
Nein, Herr! Auf eurem Flügel fing’ e8 an. 
Ihr flürztet euch in unfer Lager, ſchreiend: 
Die Höll' ift Ins, der Satan Fämpft für Frankreich! 
Und bracdhtet fo die Unfern in Verwirrung. 
. Lionel. 
Ihr könnt's nicht laͤugnen. Euer Flügel wid 
Zuerft. 
Burgund. 


Weil dort der erfte Angriff war. 
Calbot. 
Das Mädchen kannte unſers Lagers Blöße; 
Sie wußte, wo die Furcht zu finden war. 
Burgund. 
Wie? Sol Burgund die Schuld des Unglüdd tragen? 
_ Cionel. 
Mir Engelländer, waren wir allein, 
Bei Gott, wir hätten Orleans nicht verloren! 
Burgund. 
Nein — denn ihr hättet Orleans nie gefehn! 
Wer bahnte euch den Weg in diefes Reich, 
Reicht' euch die treue Freundeshand, als ihr 
Un diefe feindlich fremde Küfte flieget? 
Mer frönte euren Heinrich zu Paris 
Und unterwarf ihm der Franzoſen Herzen? 
Bei Gott! wenn dieſer flarfe Arm euch nicht 
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Herein geführt, ihr fahet nie den Rauch 

Bon einem fränkifchen Kamine fleigen. 
Lionel. 

Wenn es die großen Worte thäten, Herzog, 

So hättet ihr allein Frankreich erobert. 


Burgund. 
Ihr ſeyd unluflig, weil euch Orleans 
Entging, und laßt nun eures Zorned Galle 
An mir, dem Bundöfreund, aus. Warum entging 
Uns Orleans, als eurer Habſucht wegen? 
Es war bereit, ſich mir zu übergeben, 
Ihr, euer Neid allein hat e8 verhindert. 
Talbot. 
Nicht eurentmegen haben wir's belagert. 
Burgund. 
Wie ſtünd's um euch, zög’ ich mein Heer zurüd? 
Lionel. 
Nicht fchlimmer, glaubt mir, als bei Azincourt, 
Wo wir mit euch und mit ganz Branfreich fertig wurden. 
oo Burgund. 
Do that's euch fehr um unſre Freundſchaft Noth, 
Und theuer Faufte fie der Reichövermefer. 
Talbot. 
Sa, theuer, theuer haben wir fte heut 
Bor Orleans bezahlt mit unfrer Ehre. 
Burgund. 
Treibt e8 nicht weiter, Lord, es könnt' euch reuen! 
Verließ ich meines Herrn gerechte Fahnen, 
Lud auf mein Haupt den Namen des PVerräthers, 
Um von dem Fremdling Solched zu ertragen? 
Was thu’ ich Hier und fechte gegen Frankreich? 
Wenn ich dem Undanfbaren dienen fol, 
Sp will ich's meinem angebornen König. 
Talbot. 
Ihr fteht in Unterhandlung mit dem Dauphin, 
Wir wiffen’3; doch wir werden Mittel finden, 
Uns vor Verrath zu fchügen. 
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Burgund. 
Tod und Hölle! 
Begegnet man mir jo? — Chatillon! 
Laß meine Völker ſich zum Aufbruch rüften; 


Wir gehn in unfer Land zurüd. 
(Ghatillon geht ab.) 


Cionel. 
Glück auf den Weg! 

Nie war der Ruhm des Britten glänzender, 
Als da er, ſeinem guten Schwert allein 
Vertrauend, ohne Helfershelfer focht. 
Es kämpfe Jeder ſeine Schlacht allein; 
Denn ewig bleibt es wahr: Franzöſtſch Blut 
Und engliſch kann ſich redlich nie vermiſchen. 


Bweiter Auftritt. 
Königin Ifabeau, von einem Pagen begleitet, su den Vorigen. 


Ifabeau. 
Was muß ich hören, Feldherrn! Haltet ein! 
Mas für ein hirnverrüdender Planet 
Verwirrt euch alfo die gefunden Sinne? 
Jegt, da euch Eintracht nur erhalten kann, 
Wollt ihr in Haß euch trennen und euch feldft 
DBefehdend euren Untergang bereiten? 
— Ich bitt’ euch, edler Herzog, ruft den rafchen 
Befehl zurüd, Und ihr, ruhmvoller Talbot, 
Befänftiget den aufgebrachten Freund! 
Kommt, Lionel, Helft mir die folgen Geifter 
Zufrieden ſprechen und Verfühnung ftiften. 
Stonel. 
IH nicht, Mylady. Mir ift Alles gleich. 
Ich denke fo: Was nicht zufammen kann 
Beſtehen, thut am beiten, fich zu löſen. 
Iſabeau. 


Wie? Wirkt der Hölle Gaukelkunſt, die uns 
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Im Treffen ſo verderblich war, auch hier 

Noch fort, uns ſinnverwirrend zu bethören? 

Wer fing den Zank an? Redet! — Edler Lord! 
Zu Talbot.) 

Seyd ihr'S, der feines Vortheils ſo vergaß, 

Den werthen Bundögenofjen zu verlegen? 

Mas wollt ihr jchaffen ohne diefen Arm? 

Er baute eurem König feinen Thron; 

Er Hält ihn noch und flürzt ihn, wenn er will; 

Sein Heer verftärft euch und noch mehr fein Name. 

Ganz England, firömt' e8 alle feine Bürger 

Auf unſre Küften aus, vermöchte nicht 

Dies Neich zu zwingen, wenn es einig ift; 

Nur Frankreich Eonnte Frankreich überwinden. 
Talbot. 

Wir wiffen den getreuen Freund zu ehren. 

Dem falfchen wehren, ift der Klugheit Pflicht. 
Burgund. 

Wer treulos ſich des Dankes will entfchlagen, 

Dem fehlt des Lügners freche Stirne nicht. 
IAſabeau. 

Wie, edler Herzog? Könntet ihr ſo ſehr 

Der Scham abſagen und der Fürſtenehre, 

In jene Hand, die euren Vater mordete, 

Die eurige zu legen? Wärt ihr raſend 

Genug, an eine rebliche Verfühnung 

Zu glauben mit dem Dauphin, den ihr felbit 

An des Verderbens Rand gefchleudert habt? 

So nah dem Falle wolltet ihr ihn halten 

Und euer Werk wahnfinnig felbft zerftören? 

Hier fiehen eure Freunde. Euer Heil 

Ruht in dem feften Bunde nur mit England. 
Burgund. 

Fern tft mein Sinn vom Frieden ‚mit dem Dauphin; 

Doc die Verachtung und den Uebermuth 

Des ftolzen Englands Fann ich nicht ertragen. 
Ifabeau. 


Kommt! Halter ihm ein rafches Wort zu gut. 
14° 
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Schwer ift der Kummer, ber den Feldherrn drüdt, 
Und ungerecht, ihr wißt e8, macht das Unglüd. 
Kommt! Kommt! Umarmt euch, laßt mich diefen Rip 
Schnell heilend fchließen, eh’ er ewig wird. 
Talbot. 
Was dünket euch, Burgund? Ein edles Herz 
Bekennt ſich gern von der Vernunft beftegt. 
Die Königin hat ein Fluges Wort geredet; 
Laßt diefen Händedrud die Wunde heilen, 
Die meine Zunge übereilend fchlug. 
Burgund. 
Madame fprach ein verftändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigkeit. 
Yfabeau. 
Wohl! Sp beflegelt den erneuten Bund 
Mit einem brüderlichen Kuß, und mögen 
Die Winde das Gefprochene verwehn. 
(Burgund und Talbot umarnıen fidh.) 
Lionel (betrachtet die Gruppe, für fich). 
Glück zu dem Frieden, den die Furie ſtiftet! 
Iſabeau. 
Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn, 
Das Glück war uns zuwider; darum aber 
Entſink' euch nicht der eble Muth. Der Dauphin 
Verzweifelt an des Himmeld Schug und ruft 
Des Satand Kunſt zu Hülfe; doch er habe 
Umfonft fi) der Verdammniß übergeben, 
Und feine Hölle felbft errett’ ihn nicht. 
Ein fleghaft Mädchen führt des Feindes Heer; 
Ich will das eure führen, ich will euch 
Statt einer Iungfrau und Prophetin feyn. 
Lionel. 
Madame, geht nad) Paris zurück! Wir wollen 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibern ſiegen. 
&alboı. 
Geht, geht! Seit ihr im Lager ſeyd, geht Alles 
Zurüd, kein Segen ift mehr in unfern Waffen. 
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Burgund. 
Geht! Eure Gegenwart fchafft Hier nichts Gutes; 
Der Krieger nimmt ein Aergerniß an eudh. 
Yfabsau 
(ſieht Einen um den Undern erflaunt an). 
Ihr auch, Burgund? Ihr nehmet wider mid) 
Bartei mit diefen undankbaren Lords? 
Burgund. 
Geht! Der Soldat verliert den guten Muth, 


Wenn er für eure Sache glaubt zu fechten. 


Yfabean. 
Ich hab’ Faum Frieden zmifchen euch geftiftet, 
So macht ihr ſchon ein Bündnig wider mich? 
&albot. 
Geht, geht mit Gott, Madame! Wir fürchten uns 
Bor keinem Teufel mehr, fobald ihr weg fen. 
Yfabean. 
Bin ich nicht eure treue Bundögenoflin? 
Iſt eure Sache nicht die meinige? 
Talbot. 
Doch eure nicht die unfrige. Wir find 
In einem ehrlich guten Streit begriffen. 
Burgund. 
Ich räche eined Vaters blut’gen Mord; 
Die fromme Sohnspflicht Heiligt meine Waffen. 
Talbot. 
Doch, grad heraus, was ihr am Dauphin thut, 
Iſt weder menfchlich gut, noch göttlich recht. 
Ifabean. 
Fluch fol ihn treffen bis ins zehnte Glied! 
Er Hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. 
Burgund. 
Er rächte einen Vater und Gemahl. 
Aſabeau. 
Er warf ſich auf zum Richter meiner Sitten! 
Cionel. 
Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
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Ifabsau. 
In die Verbannung bat er mich geichidt. 
&albot. 
Die öffentliche Stimme zu vollziehn. 
Ifabran. 
Fluch treffe mich, wenn ich ihm je vergebe! 
Und ch’ er herrfcht in ſeines Vaters Reich — 
Talbot. 
Eh’ opfert ihr die Ehre feiner Mutter! 
Ifabean. 
Ihr wißt nicht, ſchwache Seelen, 
Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 
Sch Liebe, wer mir Gutes thut, und hafle, 
Mer mich verlegt, und ift’8 der eigne Sohn, 
Den ich geboren, befto haffenswerther. 
Dem ich dad Dafeyn gab, will ich e8 rauben, 
Wenn er mit ruchlos frechem Uebermuth 
Den eignen Schooß verlegt, der ihn getragen. 
Ihr, die ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 
Ihr Habt nicht Mecht, noch Grund, ihn zu berauben. 
Was hat der Dauphin Schwered gegen euch 
Verſchuldet? Welche Pflichten brach er euch? 
Euch treibt die Ehrfucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihn haſſen, ich Hab’ ihn geboren. 
Lalbot. 
Wohl, an der Rache fühlt er feine Mutter! | 
Ifabean. 
Armfel’ge Gleißner, wie veracht’ ich euch, 
Die ihr euch felbit, fo wie die Welt, belügt! | 
Ihr Engelländer ftredt die Näuberhände 
Nach dieſem Frankreich aus, wo ihr nicht Necht 
Noch gült’gen Anfpruch habt auf fo viel Erde, 
Als eines Pferdes Huf bedeckt. — Und diefer Herzog, 
Der fi den Guten fchelten läßt, verfauft 
Sein Vaterland, das Erbreich feiner Ahnen, 
Dem Reichsfeind und den fremden Herrn. — Gleichwohl 
Iſt euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 
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— Die Heuchelet veracht’ ih. Wie ich bin, 
So fehe mich das Aug der Welt. 
Burgund. 
Wahr ift’g! 
Den Ruhm Habt ihr mit ſtarkem Geift behauptet. 
Aſabeau. 
Ich habe Leidenſchaften, warmes Blut, 
Wie eine Andre, und ich kam als Königin 
In dieſes Land, zu leben, nicht zu ſcheinen. 
Sollt' ich der Freud' abſterben, weil der Fluch 
Des Schickſals meine lebensfrohe Jugend 
Zu dem wahnſinn'gen Gatten bat geſellt? 
Mehr als da8 Leben Lieb’ ich meine Freiheit, 
Und wer mich hier verwundet — Doch warum 
Mit euch mich ftreiten über meine Nechte? 
Schwer fließt das die Blut in euren Adern; 
Ihr Fennt nicht das Vergnügen, nur die Wuth! 
Und dieſer Herzog, der fein Xebenlang 
Geſchwankt Hat zwifchen Bös und Gut, kann nicht 
Bon Herzen haflen, noch von Herzen lieben. 
— IH geh’ nah Melun. Gebt mir diefen ba, 
(auf Lionel zeigend) 
Der mir gefällt, zur Kurzweil und Geſellſchaft, 
Und dann macht, was ihr wollt! Ich frage nichts 
Nach den Burgundern noch den Engelländern. 
(Ste winkt ihrem Pagen und will geben.) 
Cionel. 
Verlaßt euch drauf. Die ſchönſten Frankenknaben, 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nach Melun. 
Ifabeau Gurückkommend). 
Wohl taugt ihr, mit dem Schwerte drein zu ſchlagen, 
Der Franke nur weiß Zierliches zu ſagen. 
(Ste gebt at.) 


— en — — 
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Dritter. Auftritt. 


Zalbot. Burgund. Lionel. 


Talbot. 

Was für ein Weib! 

Cionel. 

Nun eure Meinung, Feldherrn! 

Fliehn wir noch weiter oder wenden uns 
Zurück, durch einen ſchnellen, kühnen Streich 
Den Schimpf des heut'gen Tages auszulöſchen? 

Burgund. 
Wir find zu ſchwach, die Völker find zerſtreut, 
Zu neu ift noch der Schredien in dem Heer. 

Talbot. 
Ein blinder Schrecken nur hat uns beſtegt, 
Der ſchnelle Eindruck eines Augenblicks. 
Dies Furchtbild der erſchreckten Einbildung 
Wird, näher angeſehn, in nichts verſchwinden. 
Drum iſt mein Rath, wir führen die Armee 
Mit Tagesanbruch übern Strom zurück, 
Dem Feind entgegen. | 

Burgund. 

Ueberlegt — 
Cionel. 
Mit eurer 
Erlaubniß. Hier iſt nichts zu überlegen. 
Wir müſſen das Verlorne ſchleunig wieder 
Gewinnen oder find beſchimpft auf ewig. 
Talbot. 

Es ift befchloffen. Morgen fchlagen wir. 
Und die8 Phantom des Schredend zu zerftören, 
Das unfre Völker blendet und entmannt, 
Laßt und mit diefem jungfräulichen Teufel 
Und mefjen in perfönlichem Gefecht. 
Stellt fie fich unfern tapfern Schwert, nun dann, 
So hat fie uns zum legtenmal gefchabet; 
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Stellt fie fih nicht — und feyb gewiß, fie meidet 
Den ernflen Kampf — fo iſt das Heer entzaubert. 
Cionel. 
So ſey's! Und mir, mein Feldherr, überlaſſet 
Dies leichte Kampfſpiel, wo kein Blut ſoll fließen. 
Denn lebend denk' ich das Geſpenſt zu fangen, 
Und vor des Baſtards Augen, ihres Buhlen, 
Trag' ich auf dieſen Armen ſie herüber, 
Zur Luſt des Heers, in das britann'ſche Lager. 
Burgund. 
Verſprechet nicht zu viel. 
Talbot. 
Erreich' ich fie, 
Ich denke fle jo fanft nicht zu umarmen. 
Kommt jego, Die ermübdete Natur 
Durch einen leichten Schlummer zu erquiden, 


Und dann zum Aufbruch mit der Morgenröthe. 
(Sie gehen ab.) 


— — —— — 


Vierter Auftritt. 


Johanna mit der Fahne, im Helm und Bruſtharniſch, ſonſt aber weiblich gekleidet. 
Dunois, Ka Hire, Ritter und Solbaten zeigen fih oben auf dem Felfen: 
weg, ziehen fill darüber hinweg und erfcheinen gleich darauf auf der Scene. 


’ Johanna 
(u den Rittern, die fie umgeben, Indem der Zug oben immer noch fortwährt). 


Erftiegen ift der Wall, wir find im Lager! 
Jetzt werft die Hülle der verſchwiegnen Nacht 
Bon euch, die euren ftilen Zug verhehlte, 
Und macht dem Feinde eure Schrediendnähe 
Durch Tauten Schlachtruf Fund — Gott und die Jungfrau! 
| Alle crufen laut unter wildem Waffengetöfe). 
Gott und die Jungfrau! 
(Trommeln un? Trompeten.) 
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Schildwache (hinter der Scene). 
Feinde! Feinde! Feinde! 
Johanna. 
Sept Fackeln her! Werft Feuer in Die Zelte! 
Der Flammen Wuth vermehre Dad Entfjegen, 
Und drobend rings umfange fie der Tod! 
(Soldaten eilen fort, fie will folgen.) 
Dunots chalt fie zurüch. 
Du haft dad Deine nun erfüllt, Johanna! 
Mitten ind Lager haft du und geführt, 
Den Beind Haft du in unfre Hand gegeben. 
Jetzt aber bleibe von dem Kampf zurüd, 
Uns überlaß die blutige Entfcheibung ! 
Ca Hire. 
Den Weg bed Siegs bezeichne du dem Heer, 
Die Fahne trag’ und vor in reiner Hand; 
Doch nimm das Schwert, das tödtliche, nicht felbft, 
Berfuche nicht den falfchen Gott der Schlachten, 
Denn blind und ohne Schonung waltet er. 
Iohanna. 
Mer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geift 
PVorfchreiben, dee mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 
Wohin die Hand ihn feined Schügen treibt. 
Wo die Gefahr ift, muß Iohanna ſeyn; 
Nicht Heut’, nicht Hier ift mir beflimmt zu fallen; 
Die Krone muß ich fehn auf meines Königs Haupt. 
Dies Leben wird Fein Gegner mir erttreißen, 
Bis ich vollendet, was mir Gott geheißen. 
(Sie gebt ab.) 
La Hire. 
Kommt, Dunvis! Laßt und der Heldin folgen 
Und ihr die tapfre Bruft zum Schilde leihn! 


(chen ab.) 


— — — — — 
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Sünfter Auftritt. 
Englifche Soldaten fliehen über die Bühne; hierauf Talbot. 


Erfter. 
Das Mädchen! Mitten im Lager! 
Zweiter. 
Nicht möglich! Nimmermehr! Wie Fam fie in das Lager? 
Dritter. 
Durch die Luft! Der Teufel hilft ihr! 
Vierter und Fünfter. 
Flieht! Flieht! Wir find Alle des Todes! (Gehen at) 
Talbot (kommt). 
Sie hören nicht — Sie wollen mir nicht ſtehn! 
Gelöst find alle Bande des Gehorfams! 
Als ob die Hölle ihre Legionen 
Verdammter Geifter audgefpieen, reißt 
Ein Taumelwahn den Tapfern und den Feigen 
Gehirnlos fort; nicht eine Fleine Schaar 
Kann ich der Feinde Blut entgegenftellen, 
Die wachſend, wogend in das Lager dringt! 
— Bin ich der einzig Nüchterne, und Alles 
Muß um mich her in Pieberd Hibe rafen? 
Vor diefen fränffchen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden! — 
Mer ift fle denn, die Unbezwingliche, 
Die Schredendgdttin, Die der Schlachten Glüd 
Auf einmal wendet und ein fchüchtern Heer 
Bon feigen Rehn in Löwen umgewandelt? 
Eine Gauflerin, Die Die gelernte Rolle 
Der Heldin fpielt, fol wahre Helden fchreden? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhm? 
Soldat (ſtürzt herein. 
Das Mädchen! Flieh! Flieh, Feldherr! 
Talbot (ſtöst ihn nieder). 
Flieh zur Hölle 
Du ſelbſt! Den ſoll dies Schwert durchbohren, 
Der mir von Furcht ſpricht und von feiger Flucht! 
(Er geht ab) 
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Sechster Auftritt. 


Der Proſpect öffnet ih. Man fieht das englifche Zager in vollen Flammen fiehen. 


Trommeln, Flucht und Berfolgung. Nach einer Weile ommt Montgomery. 


Montgomery allein. 


Mo fol ich binfliehn? Feinde rings umher und Tod! 
Hier der ergrimmte Feldherr, der, mit drohendem Schwert 
Die Zlucht verfperrend, und dem Tod entgegentreibt. 
Dort die Fürchterliche, Die verberblich um fich her 
Wie die Brunft des Feuers rafet — und ringsum fein Bufch, 
Der mich verbärge, Feiner Höhle fichrer Raum! 
O, wär’ ich nimmer über Meer bieher gefchifft, 
Ich Unglüdfel’ger! Eitler Wahn bethörte mich, 
Mohlfeilen Ruhm zu fuchen in dem Frankenkrieg, 
Und jetzo führt mich das verberbliche Geſchick 
In diefe blut'ge Mordſchlacht. — Wär’ ich weit von hier 
Daheim noch an der Savern’ blühendem Geftad’, 
Im fihern Vaterhaufe, wo die Mutter mir 
In Öram zurüd blieb und Die zarte, füße Braut. 

IJohanna zeigt fih In der Ferne.) 
Weh mir! Was eh’ ich! Dort erfcheint Die Schredliche! 
Aus Brandes Flammen, büfter leuchtend, hebt fie fich, 
Wie aus der Hölle Rachen ein Gefpenft der Nacht, 
Hervor. — Wohin entrinn’ ich! Schon ergreift fie mid) 
Mit ihren Veueraugen, wirft von fern 
Der Blicke Schlingen nimmer fehlend nach mir aus. 
Um meine Füße, feft und fefter, wirret ſich 
Das Zauberfnäul, daß fe gefefjelt mir die Flucht 
Derfagen! Hinfehn muß ich, wie dad Herz mir aud) 
Dagegen Fämpfe, nach der tödtlichen Geftalt! 

(Johanna thut einige Schritte Ihm entgegen und bleibt wieder fliehen.) 

Sie naht! Ich will nicht warten, bis die Grimmige 
Zuerſt mich anfällt! Bittend will ich ihre Knie 
Umfaffen, um mein Leben flehn — fte ift ein Weib — 
Ob ich vielleicht durch Thränen fle erweichen Tann! 


(Indem er auf fie zugeben will, tritt fie Ihm rafch entgegen.) 





Siebenter Auftritt. 


Sohaunua. Montgomery. 


| Iohanna. 
Du bift des Todes! Eine britt’fche Mutter zeugte dich. 
Montgomery (fällt ihr zu Füßen). 
Halt’ ein, Furchtbare! Nicht den Unvertheidigten 
Durchbohre! Weggeworfen hab’ ich Schwert und Schild, 
Zu deinen Füßen fin?’ ich wehrlos, flehend Hin. 
Laß mir das Licht des Lebens, nimm ein Löfegeld! 
Reich an Beſitzthum wohnt der Vater mir daheim 
Im fehönen Lande Wallis, wo die fchlängelnde 
Savern’ durch grüne Auen rollt den Silberfirom, 
Und fünfzig Dörfer kennen feine Herrſchaft an. 
Mit reichem Golde Idst er den geliebten Sohn, 
Wenn er mich im Frankenlager lebend noch vernimmtt. 


Johanna. 

Betrogner Thor! Verlorner! In der Iungfrau Hand 
Bit du gefallen, die verberbliche, woraus 
Nicht Rettung noch Erlöſung mehr zu hoffen if. 
Wenn dich das Unglüd in des Krofobild Gewalt 
Gegeben ober des gefledten Tigers Klaun, 
Wenn bu der Lömenmutter junge Brut geraubt, 
Du könnteſt Mitleid finden und Barmherzigkeit, 
Doch töbtlich ift’8, der Jungfrau zu begegnen. 
Denn dem Geifterreih, dem ftrengen, unverleglichen, 
Berpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 
Mit dem Schwert zu tödten alles Lebende, dad mir 
Der Schlachten Gott verhängnißvoll entgegen fchidt. 

= Montgomery. 
Surchtbar tft deine Rede, doch dein Blick iſt fanft, 
Nicht fehredlich bift du in der Nähe anzufchaun; 
Es zieht das Herz mich zu ber Lieblichen Geftalt. 
O, bei der Milde deines zärtlichen Gefchlechts 
Fleh' ih dich an. Erbarme meiner Jugend dich! 
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Zohanna. 
Nicht mein Gefchlecht beſchwöre! Nenne mich nicht Weib! 
Gleichwie die Eörperlofen Geifter, Die nicht frein 
Auf ird’fche Weife, ſchließ' ich mich an Fein Gefchlecht 
Der Menjchen an, und diefer Panzer dedt Fein Herz. 
Montgomery. 
O, bei der Liebe heilig waltendem Geſetz, 
Dem alle Herzen huldigen, befchwör’ ich dich! 
Daheim gelafien Hab’ ich eine holde Braut, 
Schön, wie du felbft bift, blühend in der Jugend Reiz. 
Sie harret weinend des Geliebten Wiederkunft. 
O, wenn du felber je zu lieben Hoffft und Hoffft 
Beglüdt zu feyn durch Liebe, trenne graufam nicht 
Zwei Herzen, bie der Liebe heilig Bündniß knüpft! 
Iohanna. 
Du rufeft Tauter irdifch fremde Götter an, 
Die mir nicht heilig noch verehrlich find. Ich weiß 
Nichts von der Liebe Bündnig, das du mir befchwörft, 
Und nimmer fennen werd’ ich ihren eiteln Dienft. 
PVertheidige dein Leben, denn dir ruft der Tod. 
Montgomery. 
DO, fo erbarme meiner jammervollen Eltern bich, 
Die ich zu Haus verlafien. Ja, gewiß auch du 
PVerliegeft Eltern, die Die Sorge quält um Did). 
Johanna. 
Unglüdlicher! Und du erinnerſt mich daran, 
Wie viele Mütter dieſes Landes kinderlos, 
Mie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 
Verlobte Bräute Wittwen worden find durch euch! 
Auch Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 
Erfahren, und die Thränen Eennen lernen, 
Die Frankreichs jammervolle Gattinnen geweint. 
Montgomery. 
DO, ſchwer ifl’8, in der Fremde fterben unbemeint. 
Johanna. 
Mer rief euch in das fremde Land, den blühnden Fleiß 
Der Belder zu verwüften, von dem heim’fchen Herb 
Uns zu verjagen und des Krieged Feuerbrand 
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Zu werfen in ber Städte friedlich Heiligthum? 
Ihr träumtet fehon in eured Herzens eitelm Wahn, 
Den freigebornen Franken in der Knechtſchaft Schmad) 
Zu flürzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 
An euer flolzed Meerfchiff zu befeftigen! 
Ihr Thoren! Frankreichs koͤnigliches Wappen hängt 
Am Throne Gotted. Eher rifftt ihr einen Stern 
Vom Himmelswagen, ald ein Dorf aus diefem Reich, 
Dem unzertrennlich ewig einigen! — Der Tag 
Der Rache ift gefommen; nicht lebendig mehr 
Zurüde meffen werdet ihr dad heil'ge Meer, 
Das Gott zur Länderfcheide zwifchen euch und und 
Geſetzt, und das ihr frevelnd überfchritten habt. 
Montgomerp ciäßt ihre Hand lod). 
O, ih muß flerben! Graufend faßt mich fchon der Tod. 
Johanna. 
Stird, Freund! Warum fo zaghaft zittern vor dem Tod, 
Dem unentfliehbaren Geſchick? — Sieh mich an! Sieh! 
Ih bin nur eine Jungfrau, eine Schäferin 
Geboren; nicht des Schwerts gewohnt ift Diefe Hand, 
Die den unfchuldig frommen Hirtenſtab geführt. 
Doch, weggerifien von der heimatlichen Flur, 
Von Baterd Bufen, von der Schweitern Lieber Bruft, 
Muß ich hier, ih muß — mid) treibt die Götterftiimme, nicht 
Eigned Gelüften — euch zu bitterm Harm, mir nicht 
Zur Freude, ein Gefpenft des Schreckens, würgend gehn, 
Den Tod verbreiten und fein Opfer feyn zulegt! 
Denn nicht den Tag der frohen Heimkehr werd’ ich fehn. 
Noch Bielen von den Euren werd’ ich tödtlich feyn, 
Noch viele Wittmen machen, aber endlich werd’ 
Ich felbft umfommen und erfüllen mein Gefchic. 
— Erfülle du auch deined. Greife frifch zum Schwert, 
Und um bes Lebens füge Beute kämpfen wir. 
Montgomery cheht auf. 
Nun, wenn bu fterblich biſt, wie ich, und Waffen dich 
Berwunden, kann's auch meinem Arm. befchleden feyn, 
Zur HöM dich fendend, Englands Noth zu endigen. 
In Gottes gnäd’ge Hände leg' ich mein Gefchid. 
Schitlers fämmtlihe Werte. VI. 10 15 
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Ruf' du, Verdammte, deine Höllengeiſter an, 
Dir beizuſtehen! Wehre deines Lebens dich! 


(Er ergreift Schild und Schwert und dringt auf fie ein; kriegeriſche Muſik erſchallt 
in der Ferne, nach einem kurzen Gefechte fallt Montgomery.) 


Adter Auftritt. 


Iohanna allein. 


Dich trug dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 

(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedankenvoll fliehen.) 
Erhabne Sungfrau, du wirkſt Mächtiges in mir! 
Du rüfteft den unfriegerifhen Arm mit Kraft, 
Died Herz mit Unerbittlichfeit bewaffneft du. 
In Mitleid fehmilzt Die Seele, und die Hand erbebt, 
Als bräche fie in eined Tempels heil’gen Bau, | 
Den blühnden Leib des Gegners zu verlegen, 
Schon vor des Eiſens blanker Schneide fehaudert mir, 
Doch, wenn es Noth thut, alsbald iſt die Kraft mir da, 
Und nimmer irrend in der zitternden Hand, regiert 
Das Schwert fich ſelbſt, ald wär’ e8 ein lebend'ger Geift. 


Mennter Auftritt. 
Ein Ritter mit gefdloffenem Bifir. Johanna. 


Ritter. 
Verfluchte! Deine Stunde ift gekommen, 
Dich fucht’ ich auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
Verderblich Blendwerf! Fahre zu der Hölle 
Zurüd, aus der du aufgeftiegen bift. 
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| Johanna. 
Wer bift du, den fein böfer Engel mir 
Entgegen ſchickt? Gleich eines Fürften ift 
Dein Anftand; auch Fein Britte ſcheinſt bu mir; 
Denn Dich bezeichnet Die burgund'ſche Binde, 
Vor der fich meined Schwerte8 Spite neigt. 
Ritter. 
Verworfne, du verbienteft nicht zu fallen 
Bon eines Pürften edler Hand. Das Beil 
Des Henkers follte dein verdammtes Haupt 
Vom Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Des Föniglichen Herzogs von Burgund, 
Johanna. 
Sp bift du dieſer edle Herzog ſelbſt? 
Ritter (chlägt dad Bifir auf). 
IH bin’d. Elende, zittre und verzweifle! 
Die Satanskünſte fehügen Dich nicht mehr. 
Du Haft bis fept nur Schwächlinge bezmungen; 
Ein Mann fteht vor Dir. 


Behnter Anftritt. 
Dunoisd und La Sire zu den Borigen. 


Dunots. 
Wende dich, Burgund! 

Mit Männern kämpfe, nicht mit Sungfrauen. 

Ca Hire. 
Wir fchügen ber Prophetin heilig Haupt; 
Erft muß dein Degen diefe Bruft durchbohren — 

Burgund. 
Nicht dieſe buhlerifche Circe fürcht’ ich, 
Noch euch, die fie fo fchimpflich hat verwandelt. 
Erröthe, Baflard, Schande Dir, La Hire, 
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Daß du die alte Tapferkeit zu Künften 

Der HM erniedrigft, den verächtlichen 
Schildfnappen einer Teufelddirne machſt. 

Kommt ber! euch Allen biet' ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schuß, der zu dem Teufel flieht. 


(Sie bereiten fi zum Kampf, Johanna tritt Daywifchen » 


Johanna, 
Haltet inne! 
Burgund. 
Zitterft du für deinen Buhlen? 
Bor deinen Augen fol er — 
(Dringt auf Dunols ein.) 


Johanna. 
Haltet inne! 
Trennt fle, La Hire — Kein franzöſiſch Blut fol fließen! 
Nicht Schwerter follen diefen Streit entfcheiben. 
Ein Andres iſt beichloffen in den Sternen — 
Aus einander, fag’ ih — Höret und verehrt 
Den Geift, der mich ergreift, der aus mir redet! 


Dunois. 
Was haltft du meinen aufgehobnen Arm 
Und hemmſt des Schwerted blutige Entfcheidung? 
Das Eifen iſt gezüdt, es fällt der Streich, 
Der Frankreich rächen und verfühnen fol. 


Johanna 
elle fi in die Mitte und trennt beide Thelle durch einen weiten Zwifchenraum; 


. zum Bafltard). 
Tritt auf die Seite! 
Qu Ra Sire.) 
Bleib gefeffelt ſtehen! 
Ich habe mit Dem Herzoge zu reden. 
(Nachdem Alles rupig tft.) 
Was willft du thun, Burgund? Wer ift der Feind, 
Den deine Blicke mordbegierig fuchen? 
Diefer edle Prinz ift Frankreichs Sohn, wie bu; 
Diefer Tapfre ift dein Waffenfreund und Landsmann; 
Ich felbft bin deines DVaterlandes Tochter. 
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Wir Alle, die du zu vertilgen ftrebft, 

Gehören zu den Deinen — unſre Arme 

Sind aufgethban, dich zu empfangen, unfre Knie 

Bereit, dich zu verehren — unfer Schwert 

Hat Feine Spige gegen dich. Chrwürdig 

Iſt und das Antlig, felbft im Feindeshelm, 

Das unferd Königs theure Züge trägt. 
Burgund. 

Mit ſüßer Rede ſchmeichleriſchem Ton 

Willſt du, Sirene! deine Opfer locken. 

Argliſt'ge, mich bethörſt du nicht. Verwahrt 

Iſt mir das Ohr vor deiner Rede Schlingen, 

Und deines Auges Feuerpfeile gleiten 

Am guten Harniſch meines Buſens ab. 

Zu den Waffen, Dunois! 

Mit Streichen, nicht mit Worten laß uns fechten. 
Dunois. 

Erſt Worte und dann Streiche.“ Fürchteſt bu 

Vor Worten dich? Auch das ift Feigheit . 

Und der Berräther einer böfen Sache. 
Iohanna. 

Uns treibt nicht die gebieterifche Noth 

Zu deinen Füßen; nicht als Flehende 

Erfcheinen wir vor dir. — Blick' um dich her! 

In Afche Liegt das engelländ’fche Lager, 

Und eure Todten deden das Gefild. 

Du börft der Franken Kriegsdrommete tönen; 

Gott hat entfchleden, unfer ift der Sieg. 

Des fchönen Lorbeers frifch gebrochnen Zweig 

Sind wir bereit mit unferm Freund zu theilen. 

— O, Eomm herüber! Edler Flüchtling, komm! 

Herüber, wo das Recht ift und der Sieg. 

Sch felbft, die Gottgefandte, reiche dir 

Die ſchweſterliche Hand. Ich will dich rettend 

Herüberziehn auf unfre reine Seite. — 

Der Himmel ift für Frankreich. Seine Engel — 

Du fiehft fle nicht — fle fechten für den König; 

Sie alle find mit Lilien gefchmüdkt. 
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Lichtweiß, wie dieſe Fahn', iſt unſre Sache; 
Die reine Jungfrau iſt ihr keuſches Sinnbild. 
Burgund. 

Verſtrickend iſt der Lüge trüglich Wort, 

Doch ihre Rede iſt wie eines Kindes. 

Wenn boͤſe Geiſter ihr die Worte leihn, 

Sp ahmen ſie die Unſchuld flegreich nach. 

Ich will nicht weiter hören. Zu den Waffen! 

Mein Ohr, ich fühl's, ift fchmächer, ald mein Arm. 
. Johanna, 

Du nennft mich eine Zauberin, gibſt mir Künſte 

Der Hölle Schuld — If Frieden ftiften, Haß 

Verföhnen ein Gefchäft der Hölle? Kommt 

Die Eintracht aus dem ew’gen Pfuhl hervor? 

Was ift unſchuldig, heilig, menfchlich gut, 

Wenn es der Kampf nicht ift ums Vaterland? 

Seit wann ift die Natur fo mit fich ſelbſt 

Im Streite, daß des Simmel die gerechte Sache 3 

Berläßt, und daß die Teufel fie befchügen? 

Iſt aber Das, was ich dir fage, gut, 

Wo anders ald von oben konnt' ich's fchöpfen ? 

Wer hätte fih auf meiner Schäfertrift 

Zu mir gefellt, das Find’fche Hirtenmäbchen 

In königlichen Dingen einzuweihn? 

Ich bin vor hohen Fürften nie geflanden, 

Die Kunft der Rede ift dem Munde fremb. 

Doch jetzt, da ich's bedarf, dich zu bewegen, 

Bett’ ich Einficht, hoher Dinge Kunde, 

Der Länder und der Könige Gefchie 

Liegt fonnenhell voor meinem Kindesblick, 

Und einen Donnerkeil führ’ ich im Munde. 

Burgund 


(lebhaft bewegt, fchlagt die Augen zu ihr auf und besrachtet fie mit Eritaunen 
und Rührung). 


Wie wird mir? Wie gefchieht mir? Iſt's ein Gott, 
Der mir das Herz im tiefften Buſen wendet! 

— Gie trügt nicht, dieſe rührende Geftalt! 

Nein, nein! Bin ich durch Zaubers Macht geblender, 
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So ift’8 durch eine himmliſche Gewalt; 
Mir ſagt's das Herz, fe iſt von Gott gefendet. 
Johanna. 
Er ift gerührt, er iſt's! Ich habe nicht 
Umfonft geflebt; des Zorned Donnerwolte ſchmilzt 
Bon feiner Stirme thränenthauend Bin, 
Und aus den Augen, Friede ftrahlend, bricht 
Die goldne Sonne bed Gefühle hervor. 
— Weg mit den Waffen — Ddrüdet Herz an Herz — 
Er weint, er ift bezwungen, er ift unfer! 
Schwer: und Fahne entfinten ihr, fie eilt auf ihn zu mit audgebreiteren Armen 


und umſchlingt ihn mit leidenfchaftlihem Ungeſtim. 2a Hire und Dunoiß laffen 
die Schwerter fallen und eilen ihn zu umarmen.) 


Dritter Aufzug. 


Hoflager des Königs zu Chalons an der Marne. 
Erfier Auftritt. 
Dunois und La PHire. 


| Dunois. 

Mir waren Herzenöfreunde, Waffenbrüder, 
Für eine Sache hoben wir den Arm 
Und hielten feft in Noth und Tod zufammen. 
Laßt Weiberliebe nicht dad Band zerirennen, 
Das jeden Schikfalsmechfel ausgehalten. 

fa Hire. 
Prinz, hört mich an! 

Dunois. 

Ihr liebte das wunderbare Mädchen, 

Und mir ift wohl befannt, worauf ihr finnt. 
Zum König denkt ihr ftehnden Fußes jetzt 
Zu gehen und die Iungfrau zum Gefchenf 
Euch zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
Kann er den wohlverdienten Preis nicht weigern. 
Doch wißt — eh’ ich in eined Andern Arm 
Sie ſehe — 

Ca Hire. 

Hört mid, Prinz! 
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Bunois. 
Es zieht mich nicht 
Der Augen flüchtig fchnelle Luft zu ihr. 
Den unbezwungnen Sinn bat nie ein Weib 
Gerührt, bis ich die Wunderbare ſah, 
Die eined Gottes Schickung diefem Reich 
Zur Retterin beflimmt und mir zum Weibe, 
Und in dem Augenblick gelobt’ ich mir 
Mit heil’gem Schwur, als Braut fie heimzuführen. 
Denn nur die Starke Tann die Freundin ſeyn 
Des flarfen Mannes, und dies glühnde Herz 
Sehnt fih, an einer gleichen Bruft zu ruhn, 
Die feine Kraft kann faſſen und ertragen. 
La Hire. 
Wie könnt’ ich's wagen, Prinz, mein ſchwach Verdienft 
Mit eured Namens Heldenruhm zu meſſen! 
Wo fi Graf Dunois in die Schranken ftellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber meichen. 
Doch eine niedre Schäferin kann nicht 
Als Gattin würdig euch zur Seite ftehn. 
Das Eönigliche Blut, da8 eure "Adern 
Durchrinnt, verfhmäht fo niedrige Bermifchung. 
Bunois. 


Sie tft das Götterfind ber heiligen 

Natur, wie ich, und iſt mir ebenbürtig. 
Sie follte eined Fürſten Hand entehren, 
Die eine Braut der reinen Engel ift, 

Die fih das Haupt mit einem Götterfchein 
Umgibt, der heller ftrahlt, als ird’fche Kronen, 
Die jedes Größte, Höchfte diefer Erden 
Klein unter ihren Füßen liegen flieht; 
Denn alle Fürftenthronen, auf einander 
Geftellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 
Erreichten nicht die Höhe, wo fie fteht 
In ihrer Engelömajeftät! 


fa Hire. 
Der König mag entfcheiden. 
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Dunois. 
Nein, ſie ſelbſt 
Entſcheide! Sie hat Frankreich frei gemacht, 
Und ſelber frei muß ſie ihr Herz verſchenken. 
Ca Hire. 
Da kommt der König! 


Bweiter Auftritt. 
Karl. Agnes Sorel. Du Ghatel und Ghatillon zu den Vorigen. 


Karl u Shatillon). 
Er fommt? Er will als feinen König mich 
Erkennen, fagt ihr, und mir huldigen? 
Chatillon. . 
Hier, Sire, in deiner königlichen Stadt 
Chalons will fih der Herzog, mein Gebieter, 
Zu deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 
US meinen Herrn und König dich zu grüßen. 
‚Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er ſelbſt. 
Sorel, 
Er fommt! O ſchöne Sonne dieſes Tags, 
Der Freude bringt und Frieden und DVerfühnung. 
Chatillon. 
Mein Herr wird kommen mit zweihundert Rittern, 
Er wird zu deinen Füßen niederfnien; 
Do er erwartet, daß du e8 nicht bulbeft, * 
Als deinen Better freundlich ihn umarmeft. 
Karl. 
Mein Herz glüht, an dem ſeinigen zu ſchlagen. 
Chatillon. 
Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beim erſten Wiederſehn mit keinem Worte 
Meldung geſcheh. 
Karl. 
Verſenkt im Lethe ſey 
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Auf ewig dad Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zukunft heitre Tage ſehn. 
Chatillon. 
Die für Burgund gefochten, Alle follen 
In die Verfühnung aufgenommen feyn. 
Karl. 
Ich werde ſo mein Königreich verdoppeln! 
Ehatillon. 
Die Königin Iſabeau fol in dem Frieden 
Mit eingefchloffen ſeyn, wenn fle ihn annimmt. 
Karl. 
Sie führet Krieg mir mir, nicht ich mit ihr. 
Unfer Streit ift aus, fobald fie felbft ihn endigt. 


Ehatillon. 
Zwölf Ritter folen bürgen für dein Wort. 
Karl. 
Mein Wort ift Heilig. 
Ehatillon. 


Und ber Erzbifchof 
Sol eine Hoftie theilen zwifchen dir und ihm 
Zum Pfand und Siegel reblicher Verföhnung. 
Karl. 
Sp ſey mein Antheil an dem ew’gen Heil, 
Als Herz und Handfchlag bei mir einig find. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 
Ehatillon 
(mir einem Biid auf Du Ehateh. 
Hier ſeh' ich Einen, deſſen Gegenwart 
Den erften Gruß vergiften könnte. 


(Du Ehatel geht fchweigent.) 
Karl. 

Geh, 
Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblid 
Ertragen Tann, magft du verborgen bleiben! 

(Er folgt ihm mis den Augen, dann elle er ihm nach und umarmı ihn.) 
Rechtichaffner Breund! Du wollteſt mehr ald dies 
Für meine Ruhe thun! 
Du Chatel geht ab.) 
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Ehatillon. 
Die andern Punkte nennt dies Inftrument. 
Karl Gum Erzifcof). 
Bringt es in Ordnung. Wir genchm’gen Alles; 
Für einen Freund ift uns fein Preis zu hoch. 
Geht, Dunvis! Nehmt Hundert edle Ritter 
Mit euch und Holt den Herzog freundlich ein. 
Die Truppen alle jollen fi mit Zweigen 
Bekränzen, ihre Brüder zu empfangen. 
Zum Feſte ſchmücke ſich die ganze Stadt, 
Und alle Glocken follen e8 verkünden, 
Daß Frankreich und Burgund fi) neu verbünden. 
(Ein Edelknecht kommt. Man bört Trompeten.) 
Horch! Was bedeutet der Trompeten Ruf? 
Edelknecht. 
Der Herzog von Burgund hält feinen Einzug. 
(Rt ab.) 
Dunois 
(gebt mit 2a Hire und Chatillon). 
Auf, ihm entgegen! 
Karl ur Soreh. 
Agnes, du weinſt? Beinah gebricht auch mir 
Die Stärke, dieſen Auftritt zu ertragen. 
Wie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bis wir und friedlich konnten wiederfehn! 
Doch endlich legt fich jedes Sturmed Wuth, 
Tag wird es auf Die dickſte Nacht, und, fommt 
Die Zeit, fo reifen auch die fpät’ften Früchte 
Erzbifchof cam Tenfen. 
Der Herzog Tann ſich des Gedränges Faum 
Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 
Sie Füllen feinen Mantel, feine Sporen. 
Karl. 
Es ift ein gutes Volk, in feiner Liebe 
Nafchlodernd, wie in feinem Zorn. — Wie ſchnell 
Vergeſſen iſt's, daß eben dieſer Herzog | 
Die Väter ihnen und die Söhne ſchlug; 
Der Augenblid verfchlingt ein ganzes Leben! 
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— Faß di, Sorel! Auch deine heft’ge Freude 
Möcht' ihm ein Stachel in bie Seele feyn; 
Nichts fol ihn hier befchämen, noch betrüben. 


Dritter Auftritt. 


Herzog von Burgund. Dunoid. La Sire Ebhatillon und noch 

wei andere Nitter von ded Herzogd Gefolge. Der Herzog bleibt am Ein« 

gang fichen; der König bewegt fich gegen ihn, fogleich nähert fih Burgund, und 

in den Augenblick, wo er fih auf ein Knie will ntederlaffen, empfangt Ihn der 
König In feinen Armen. 


Karl. 
Ihr habt uns überrafcht — eudy einzuholen 
Gedachten wir — Doch ihr Habt fehnelle Pferde. 
Burgund. 
Sie trugen mid) zu meiner Pflicht. 
(Er umarmt die Sorel und küßt fie auf die Stirne.) 
Mit eurer 
Erlaubniß, Bafe! Das ift unfer Herrenredit 
Zu Arras, und fein fchönes Weib darf fich 
Der Sitte mweigern. 
Karl. 
Eure Hofitatt if _ 
Der Sitz der Minne, fagt man, und der Markt, 
Wo alles Schöne muß Den Stapel halten. 
Burgund.. 
Mir find ein handeltreibenb Volk, mein König! 
Was Eöftlich wächst in allen Himmelöftrichen, 
Wird audgeftellt zur Schau und zum Genuß 
Auf unſerm Markt zu Brügg; das höchfte aber 
Bon allen Gütern ift der Frauen Schönheit. 
' Sorel. . 
Der Frauen Treue gilt noch höhern Preis; 
Doch auf dem Markte wird fie nicht gejehn. 
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Karl. 
Ihr ſteht in böfem Ruf und Leumund, Vetter, 
Daß ihr der Frauen ſchönſte Tugend ſchmäht. 
| Burgund. 
Die Keperei ftraft fih am fchmerften felbft. 
Wohl euh, mein König! Früh hat euch das Herz, 
Mas mid, ein wildes Leben fpät, gelehrt! 
(Er bemerkt den Erzbifchof und reiht ihm die Hand.) 
Ehrwürdiger Mann Gottes, euren Segen! 
Euch trifft man immer auf dem rechten Plag; 
Mer euch will finden, muß im Guten wandeln. 
Erzbifchof. 
Mein Meifter rufe, wann er will, Died Herz 
Iſt freudenfatt, und ich Fann. fröhlich fcheiden, 
Da meine Augen bdiefen Tag gejehn! 
Burgund Qur Gore). 
Man fpricht, ihr habt euch eurer ebeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 
Zu fehmieden? Wie? Send ihr fo FTriegerifch 
Gefinnt? War's euch fo ernft, mich zu verderben? 
Doch unfer Streit ift nun vorbei; e8 findet 
Sich Alles wieder, was verloren war. 
Auch euer Schmud hat fich zurüd gefunden; 
Zum Kriege wider mich war er beflimmt; 
Nehmt ihn aus meiner Hand zum Priebendzeichen. 
(Er empfängt von einem feiner Begleiter dad Schmuckkäſtchen und überreicht es 
ihr geöffnet. Agnes Sorel fieht den König berroffen an.) 
Karl. 
Nimm das Gefchenk, e8 ift ein zweifach theures Pfand 
Der ſchönen Xiebe mir und der Verfühnung. 
Burgund \ 
(indem er eine brillantne Rofe in ihre Haare ftedt). 
Warum ift es nicht Frankreichs Königsfrone? 
Ich würde fie mit gleich geneigtem Herzen 
Auf diefem fchönen Haupt befeftigen. 
(Ihre Hand bedeutend faflend.) 
Und — zählt auf mich, wenn ihr bereinft des Freundes 
Bebürfen folltet! 


(Agnes Sörel, In Thränen audbrechend, tritt auf die Seite, auch der König bekämpft 
eine große Bewegung , alle Umfiehenden bliden gerührt auf beide Fürften.) 
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Burgund 
cnachdem er Alle der Reihe nach angeſehen, wirft er ſich in die Arme des Könige). 
D, mein König! 


(Zn demſelben Augenblick eilen die drei burgundifchen Ritter auf Duneid, Ra Pire 
und den Erzbiſchof zu und umarmen einander. Belde Zürften liegen eine Zeitlang 
einander fprachlod In den Armen.) 


Euch Eonnt’ ich haſſen! Euch konnt' ich entfagen! 
Karl. 
Stil, FEIN! Nicht weiter! 
Burgund. 
Diefen Engelländer 
‚Konnt’ ich Erönen! Diefem Fremdling Treue ſchwören! 
Euch, meinen König, ind Verderben flürzen! 
Karl. 
Vergeßt es! Alles iſt verziehen. Alles 
Tilgt dieſer einz'ge Augenblick. Es war 
Ein Schickſal, ein unglückliches Geſtirn! 
Burgund (ſaßt feine Hand). 
Ich will gut machen! Glaubet mir, ich will's. 
Alle Leiden ſollen euch erſtattet werden, 
Euer ganzes Königreich ſollt ihr zurüd 
Empfangen — nit ein Dorf fol daran fehlen! 
Karl. — 
Wir ſind vereint. Ich fürchte keinen Feind mehr. 
Burgund. 
Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider euch. O, wüßtet ihr — 
Warum habt ihr mir dieſe nicht geſchickt? 
(Auf die Sorel zeigend.) 
Nicht widerflanden hätt’ ich ihren Thränen. 
— Nun fol und feine Macht der Hölle mehr 
Entzweien, da wir Bruft an Bruft gefchloffen! 
Sept Hab’ ich meinen wahren Ort gefunden, 
An diefem Herzen endet meine Irrfahrt. 
Erzbifchof cerite zwiſchen beide). 
Ihr ſeyd vereinigt, Fürſten! Frankreich fleigt, 
Ein neu verjüngter Phönir, aus der Aſche; 
Uns Tächelt eine fchöne Zukunft an. 
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Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 
Die Dörfer, die verwüfteten, die Städte 
Aus ihrem Schutt fich prangender erheben, 
Die Felder decken fi mit neuem Grün — 
Doc, die dad Opfer eured Zwiſts gefallen, 
Die Todten ftehen nicht mehr auf; die Thränen, 
Die eurem Streit gefloffen, find und bleiben 
Geweint! Das Eommende Gefchlecht wird blühen; 
Doch das vergangne war des Elends Raub, 
Der Enkel Glück erweckt nicht mehr die Vaͤter. 
Das find die Früchte eures Bruderzwiſts! 
Laßt's euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit 
Des Schwerts, eh’ ihr's der Scheid’ entreißt. Loslaſſen 
Kann ber Gemaltige den Krieg, doch nicht 
Gelehrig, wie der Falk fih aus den Lüften 
Zurüdfchwingt auf des Jäger Hand, gehorcht 
Der wilde Gott dem Ruf der Menfchenftimme. 
Nicht zweimal kommt im rechten Augenblid, 
Wie heut, die Hand des Metterd auß den Wolken. 
Burgund. | 
O Sire! Euch wohnt ein Engel an der Seite. 
— Wo ift fie? Warum feh’ ich fie nicht hier? 
Karl. 
Wo ift Johanna? Warum fehlt fie uns 
In dieſem feftlich fchönen Augenblid, ' 
Den fie und ſchenkte? 
Erzbifchof. 

Sire! Das heil’ge Mädchen 
Liebt nicht die Ruhe eines müß’gen Hofß, 
Und ruft fie nicht der göttliche Befehl 
Ans Licht der Welt hervor, fo meidet fte 
Verſchämt den eiteln Blick gemeiner Augen. 
Gewiß befpricht fie fih mit Gott, wenn fie 
Für Frankreichs Wohlfahrt nicht gefchäftig ift; 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 


a 
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Johanna. 
Und willſt verzeihn? 
Du wilft e8, Herzog?! — Komm herein, Du Ehatel! 


(Ste öffnet die Thür und führe Du Ehatel herein; diefer bleibt in der Entfernung 
' ſtehen.) 


Der Herzog iſt mit feinen Feinden allen 
Verſöhnt, er ift ed auch mit dir. 
Du Ehatel tritt einige Schritte näher und fucht in den Augen des Herzogs zu lefen.) 


Burgund. 
Was machſt bu 

Aus mir, Johanna? Weißt du, was du forderſt? 

Zohanna. 
Ein güt'ger Herr thut ſeine Pforten auf 
Für alle Gäſte, keinen ſchließt er aus; 
Frei, wie das Firmament die Welt umſpannt, 
So muß die Gnade Freund und Feind umſchließen. 
Es ſchickt Die Sonne ihre Strahlen gleich 
Nach allen Räumen der Unendlichkeit; 
Gleichmefiend gießt der Himmel feinen Thau 
Auf alle durftenden Gewaͤchſe aus. 
Was irgend gut ift und von oben kommt, 
IR allgemein und ohne Vorbehalt; 
Doch in den Falten wohnt die Finfternig! 


Burgund. 


O, fte kann mit mir ſchalten, wie fte will; 
Mein Herz ift weiches Wachs in ihrer Hand. 
— Umarmet mid, Du Ehatel! Ich vergeb' euch. 
Geift meined Vaters, zürne nicht, wenn ich 
Die Hand, die dich getöbter, freundlich faſſe. 
Ihr Todesgoͤtter, rechnet mir's nicht zu, 

Daß ich mein fchreclich Rachgelübde breche. 
Bei euch dort unten in der ew'gen Nacht, 

Da fchlägt Fein Herz mehr, da tft Alles ewig, 
Steht Alles unbeweglich feſt — doch anders 
Iſt e8 bier oben In der Sonne Licht. 

Der Menſch ift, der Iebendig fühlende, 

Der leichte Raub des mächt'gen Augenblide. 
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Karl (ur Zohanna). 
Was dank’ ich dir nicht Alles, hohe Sungfrau' 
Wie fchön Haft du dein Wort gelöst! 
Wie ſchnell mein ganzes Schickſal umgewandelt! 
Die Freunde Haft bu mir verföhnt, die Feinde 
Mir in den Staub geftürzt und meine Städte 
Dem fremden Joch entrifien. — Du allein 
Vollbrachteſt Allee. — Sprich, wie Iohn’ ich dir! 
Yohanna. 
Sey immer menfhlih, Herr, im Glück, wie du's 
Im Unglüf warft — und auf der Größe Gipfel 
Vergiß nicht, was ein Freund wiegt in der Noth; 
Du haſt's in der Erniedrigung erfahren. 
Bermeigre nicht Gerechtigkeit und Gnade 
Dem Letzten beined Volks; denn von der Heerde 
Berief dir Gott die Retterin — Du wirft 
Ganz Frankreich fammeln unter deinen Scepter, 
Der Ahn- und Stammherr großer Fürften feyn; 
Die nach dir fommen, werden heller Leuchten, 
ALS die dir auf dem Thron vorangegangen. 
Dein Stamm wird blühn, folang er ſich die Liebe 
Bewahrt im Herzen feines Volks. 
Der Hochmuth nur Fann ihn zum Falle führen, 
Und von den niedern Hütten, wo dir jekt 
Der Netter ausging, droht geheimnipvol 
Den fchuldbefledten Enkeln das Verderben! 
Burgund. 
Erleuchtet Mädchen, das ber Geift befeelt! 
Menn beine Augen in die Zukunft dringen, 
Sp ſprich mir auch von meinem Stamm! Wird er 
Sich Herrlich breiten, wie er angefangen? 
Johanna. 
Burgund! Hoc bis zur Throneßhöhe haft 
Du deinen Stuhl gefegt, und Höher firebt 
Das ftolge Herz, ed hebt bis in die Wollen 
Den kühnen Bau. — Doch eine Band von oben 
Wird feinem Wahsthum fehleunig Halt gebieten. 
Doch fürchte drum nicht deined Haufe Fall! 
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In einer Jungfrau lebt es glaͤnzend fort, 

Und ſceptertragende Monarchen, Hirten 

Der Bölker, werden ihrem Schooß entblühn. 

Sie werden berrfchen auf zwei großen Thronen, 

Geſetze fchreiben der befannten Welt 

Und einer neuen, welche Gottes Hand 

Noch zubedt Hinter unbefchifften Meeren. 
Karl. 

DO, ſprich, wenn e8 der Geift dir offenbaret, 

Wird dieſes Freundesbündniß, das wir jegt 

Erneut, auch noch die ſpaͤten Enkelſoͤhne 

Vereinigen? 


Johanna 
(nad) einigem Stillfchweigen). 


Ihr Könige und Herricher! 
Fürchtet die Zwietracht! Wecket nicht den Streit 
Aus feiner Höhle, wo er ſchlaͤft; denn, einmal 
Erwacht, bezähmt er fpät fich wieder! Enfel 
Erzeugt er fich, ein eifernes Gefchlecht, 
Vortzündet an dem Brande fich der Brand. 
— Berlangt nicht mehr zu wiflen! Freuet euch 
Der Gegenwart. Laßt mich die Zukunft fill 
Bedecken! 
Sorel. 
Heilig Mädchen, du erforſcheſt 
Mein Herz, du weißt, ob ed nach Größe eitel ſtrebt; 
Auch mir gib ein erfreuliches Orakel. 
Johanna. 
Mir zeigt der Geift nur große Weltgefchide ; 
Dein Sciefal ruht in deiner eignen Bruft! 
. Dunois. 
Was aber wird dein eigen Schickſal ſeyn, 
Erhabnes Mädchen, das der Himmel liebt? 
Dir blüht gewiß das ſchönſte Glück der Erden, 
Da du ſo fromm und heilig biſt. 
| Yohanna. 
Das Glüd 
Wohnt droben in dem Schooß des ew'gen Vaters. 
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Karl. 
Dein Glück ſey fortan deines Königs Gorge! 
Denn beinen Namen will ich herrlich machen 
In Frankreich; felig preifen follen did 
Die fpäteften Geſchlechter — und gleich jegt 
Erfüll' ich ed. — Knie nieder! 
(Er zieht dad Schwert und berührt fie mit demfelben.) 
Und fteh’ auf 
Als eine Edle! Ich erhebe Dich, 
Dein König, aus dem Staube deiner dunkeln 
Geburt — Im Grabe adl’ ich deine Väter — 
Du ſollſt die Lilie im Wappen tragen, 
Den Beften ſollſt bu ebenbürtig feyn 
In Frankreich; nur das Fönigliche Blut 
Bon Valois fey edler, als das beine! 
Der Größte meiner Großen fühle fidh 
Durch deine Hand geehrt; mein fey Die Sorge, 
Dich einem ebeln Gatten zu vermählen. 
Dunois ceitt vor. 
Mein Herz erfor fie, da fie niedrig war; 
Die neue Ehre, die ihr Haupt umglängt, 
Erhöht nicht ihr Verdienſt, noch meine Liebe. 
Hier in dem Angeflchte meines Königs 
Und dieſes heil'gen Biſchofs reich’ ich ihr 
Die Hand ald meiner fürftlicden Gemahlin, 
Wenn fie mich würdig hält, fle zu empfangen. 
, Karl. 
Unwiderſtehlich Maͤdchen, du häufft Wunder 
Auf Wunder! Ja, nun glaub' ich, daß dir nichts 
Unmoͤglich iſt. Du haſt dies ſtolze Herz 
Bezwungen, das der Liebe Allgewalt 
Sohn ſprach bis jetzt. 
La Hire cite von. 
Johanna's ſchönſter Schmud, 
Kenn’ ich fie recht, tft ihr beſcheidnes Herz. 
Der Huldigung des Größten ift fie werth, 
Doch nie wird fle den Wunfch fo hoch erheben. 
Sie firebt nicht ſchwindelnd eitler Hoheit nach; 
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Die treue Neigung eines reblichen 
Gemüths genügt ihr und das flille 2008, 
Das ich mit diefer Hand ihr anerbiete. 
Karl. 

Auch du, La Hire? Zwei treffliche Bewerber, 
An Heldentugend gleich und Kriegedruhm! 
— Willſt du, die meine Feinde mir verföhnt, 
Mein Reich vereinigt, mir die Tiebften Freunde 
Entzwein? Es kann fie Einer nur befitzen, 
Und Jeden acht’ ich folches Preifes werth. 
Sp rede du, dein Herz muß bier entfcheiben. 

Sorel uritt nähen. 
Die edle Jungfrau ſeh' ich überraſcht, 
Und ihre Wangen färbt die zücht'ge Scham. 
Man geb’ ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, fi 
Der Freundin zu vertrauen und dad Siegel 
Zu Löfen von der feftverichlofinen Bruſt. 
Jetzt ift der Augenblick gefommen, wo 
Auch ich der firengen Jungfrau fchmwefterlich 
Mich nahen, ihr den treu verfchwiegnen Bufen 
Darbieten darf. — Man laß und weiblich erft 
Das Weibliche bedenken und erwarte, 
Mas wir befchließen werden. 


Karl cim Begriff su gehen. 
Alfo ſey's! 
Johanna. 
Nicht alſo, Sire! Was meine Wangen färbte, 
War die Verwirrung nicht der blöden Scham. 
Ich Habe diefer edeln Frau nichts zu vertraun, 
Dep ich vor Männern mid) zu fchämen hätte. 
Hoch ehrt mich diefer edeln Ritter Wahl; 
Doc nicht verließ ich meine Schäfertrift, 
Um weltlich eitle Hoheit zu erjagen, 
Noch, mir den Brautfranz in das Haar zu flechten, 
Legt’ ich die ehrne Waffenrüftung an. 
Berufen bin ich zu ganz anderm Werk, 
Die reine Jungfrau nur kann es vollenden. 
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Ich bin die Kriegerin bes höchſten Gottes, 
Und keinem Manne kann ich Gattin feyn. 
Erzbiſchof. 
Dem Mann zur liebenden Gefaͤhrtin iſt 
Das Weib geboren — wenn ſie der Natur 
Gehorcht, dient ſie am würdigſten dem Himmel! 
Und haſt du dem Befehle deines Gottes, 
Der in das Feld dich rief, genug gethan, 
Sp wirft du deine Waffen von dir legen 
Und wiederfehren zu dem fanfteren 
Geſchlecht, das du verläugnet haft, das nicht 
Berufen ift zum blut’gen Werk der Waffen. 
Johanna. 
Ehrwürd'ger Herr, ich weiß noch nicht zu fagen, 
Was mir der Geift gebieten wird zu thun; 
Doch wenn die Zeit kommt, wird mir feine Stimme 
Nicht fchmeigen, und gehorchen werd’ ich ihr. 
Jegt aber heißt er mich mein Werk vollenden. 
Die Stirne meine Herren ift noch nicht 
Sefrönt, das heil’ge Del hat feine Scheitel 
Noch nicht benetzt, noch heißt mein Herr nicht König. 
Karl, 
Bir find begriffen auf den Weg nach Rheims. 
Johanna, 
Lß und nicht fill ſtehn, denn gefchäftig find 
Tie Beinde rings, den Weg dir zu verfchließen. 
Zoch mitten durch fie Alle führ' ich dich! 
Dunois. 
Denn aber Alles wird vollendet feyn, 
nn wir zu Rheims nun flegend eingezogen, 
Wrſt du mir dann vergönnen, heilig Mädchen — 
Johanna. 
Wil e8 der Himmel, daß ich fleggefrönt 
Aus Diefem Kampf des Todes wieberfehre, 
So iſt mein Werk vollendet — und die Hirtin 
Hat fein Gefchäft mehr in des Königs Haufe. 
Karl cipre Hand faſſend). 
Dich treibt des Geiftes Stimme jetzt, es ſchweigt 
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Die Liebe in dem gotterfüllten Buſen. 

Sie wird nicht immer fchweigen, glaube mir! 

Die Waffen werden ruhn, ed führt der Sieg 

Den Frieden an der Hand; dann fehrt die Freude 

In jeden Bufen ein, und fanftere 

Gefühle wachen auf in allen Herzen — 

Sie werden auch in deiner Bruft erwachen, 

Und Thränen füßer Sehnfucht wirft du weinen, 

Mie fie dein Auge nie vergoß — dies Herz, 

Das jept der Himmel ganz erfüllt, wird ſich 

Zu einem ird'ſchen Freunde Tiebend wenden — 

Jetzt haft du rettend Taufende beglüdt, 

Und, Einen zu beglüden, wirft du enden! 
Iohanna, 

Dauphin! Bift du der göttlichen Erfcheinung 

Schon müde, daß du ihr Gefäß zerflören, 

Die reine Jungfrau, die Dir Gott gefendet, 

Herab willſt ziehn in den gemeinen Staub? 

Ihr blinden Herzen! Ihr Kleingläubigen! 

Des Himmels Herrlichkeit umleuchtet euch, 

Vor eurem Aug’ enthüllt er feine Wunber, 

Und ihr erblickt in mir nichts als ein Weib. 

Darf fih ein Weib mit Triegerifchem Erz 

Umgeben, in die Männerfchlacht fih mifchen? 

Weh mir, wenn ich dad Rachſchwert meines Gottes 

In Händen führte und im eiteln Herzen 

Die Neigung trüge zu dem ird’fchen Mann! 

Mir wäre beſſer, ich wär’ nie geboren! 

Kein folche8 Wort mehr, ſag' ich euch, wenn ihr 

Den Geift in mir nicht zürnend wollt entrüften' 

Der Männer Auge ſchon, das mich begehrt, 

Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. 


Karl. - 
Brecht ab. Es iſt umfonft, fie zu bewegen. 
Iohanna. 
Beftehl, dag man die Kriegsdrommete blafe! 
Mich preßt und ängſtigt diefe Waffenftille! 
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Es jagt mich auf aus dieſer muͤß'gen Ruh 
Und treibt mich fort, daß ich mein Werk erfülle, 
Gebietrifch mahnend meinem Schiefal zu. 


— — — men 


Fünfter Auftritt. 
Ein Ritter eilfertig. 


Karl. 
Mas ift’8? 
Ritter. 
Der Feind ift über die Marne gegangen 
Und ftellt fein Heer zum Treffen. | 
Johanna cbegeiftern). 
Schlacht und Kampf! 
Jetzt ift die Seele ihrer Banden frei. 
Bewaffnet euch, ich ordnn’ indeß die Schaaren. 
(Sie eilt binaus.) 
Karl. 
Solgt ihr, La Hire — Sie wollen ung am Thore 
Von Rheims noch um die Krone kämpfen laſſen! 
Dunois. 
Sie treibt nicht wahrer Muth. Es iſt der letzte 
Verſuch ohnmächtig wüthender Verzweiflung. 
Karl. 
Burgund, euch fporn’ ich nicht. Heut’ ift der Tag, 
Um viele böfe Tage zu vergüten. 
Burgund. 
Ihr folt mit mir zufrieden feyn. 
Karl. 
IH felbft 
WIN euch oorangehn auf dem Weg bes Ruhms, 
Und in dem Angeftcht der Krönungsflabt 
Die Krone mir erfechten. — Meine Agnes, 
Dein Ritter fagt dir Lebewohl! 
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Agnes (umarmı Ihm. 
Ich weine nicht, ich zittre nicht für Dich, 
Mein Glaube greift vertrauend in die Wolken. 
Sp viele Pfänder feiner Gnade gab 
Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauern. 
Vom Steg gekrönt umarm’ ich meinen Herrn, 
Mir ſagt's Dad Herz, in Rheims bezwungnen Mauern. 


(Trompeten erfchallen mit muthigem Ton und gehen, während daß verwandelt 
wird, in ein wildes Kriegsgetümmel über; dad Drchefter fallt ein bei offener Scene 
und wird von Eriegerifchen Inftrumenten hinter der Scene begleitet.) 


Der Schauplap verwandelt fi in eine freie Gegend, die von Bäumen 
begrängt wird. Man fieht während der Muſik Soldaten über den Hinter- 
grund fchnell wegziehen. 


Sechster Auftritt. 


Talbot, auf Faſtolf geübt und von Soldaten begleitet. Gleich darauf 
Zionel. 


Qalbot. 
Hier unter diefen Bäumen fegt mich nieder, 
Und ihr begebt euch in die Schlacht zurüd; 
Ih brauche Feines Beiſtands, um zu fterben. 
Saftolf. 
O unglüdfelig jammervoller Tag! 
(Zionel tritt auf.) 
Zu welchem Anblick kommt ihr, Lionel! 
Hier liegt der Feldherr auf den Tod verwundet. 
Cionel. 
Das wolle Gott nicht! Edler Lord, ſteht auf! 
Jetzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzuſinken. 
Weicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 
Mit eurem mächt'gen Willen, daß fte lebe. 
&albot. 
Umfonft! Der Tag des Schickſals ift gekommen, 
Der unfern Thron in Sranfreich ftürzen fol. 
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Bergebend in verzweiflungsuollem Kampf 
Wagt' ich das Lepte noch, ihn abzumenden. 
Vom Strahl dahingefchmettert lieg' ich bier, 
Um nicht mehr aufzuftehn. — Rheims iſt verloren. 
So eilt, Paris zu retten. 
Cionel. 
Paris hat fich vertragen mit dem Dauphin; 
So eben bringt ein Eilbot und die Nachricht. 
GCGalbot creißs den Verband auf. 
So ftrömet hin, Ihr Bäche meines Bluts, 
Denn überdrüfftg bin ich dieſer Sonne! 
Cionel. 
Ich kann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den Feldherrn 
An einen ſichern Ort; wir können uns 
Nicht lange mehr auf diefem Poften halten. 
Die Unfern fliehen ſchon von allen Seiten; 
Unwiderftehlich dringt dad Mädchen vor — 
Talbot. 
Unſinn, du flegft, und ich muß untergehn; 
Mit der Dummheit fämpfen Götter ſelbſt vergebens. 
Erhabene Vernunft, Tichthelle Tochter 
Des göttlichen Hauptes, weiſe Gründerin 
Des Weltgebäudes, Führerin der Sterne, 
Wer bift du denn, wenn du, dem tollen Roß 
Des Aberwiged an den Schweif gebunden, 
Ohnmaͤchtig rufend, mit dem Trunkenen 
Dich fehend in den Abgrund ftürzen mußt! 
Derflucht ſey, wer fein Leben an das Große 
Und Würd’ge wendet und bedachte Plane 
Mit weifem Geift entwirft! Dem Narrenkönig 
Gehört die Welt — 
Lionel. 
Mylord! Ihr Habt nur noch 
Für wenige Augenblide Leben — Denft 
An euren Schöpfer! 
Talbot. 
| Mären wir als Tapfere 
Dur andre Tapfere beflegt, wir könnten 


=) 
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Uns tröften mit dem allgemeinen Schidfal, 

Das immer wechfelnd feine Kugel dreht — 

Do ſolchem groben Gaufelfpiel erliegen! 

War unfer ernftes arbeitvolles Leben 

Keined ernfthaftern Ausgangs werth? 
Lionel (reicht ihm die Hand). 

Mylord, fahrt wohl! Der Thränen fehuldigen Zou 

Win ich euch redlich nach der Schlacht entrichten, 

Wenn ich alddann noch übrig bin. Seht aber 

Ruft das Geſchick mich fort, das auf dem Schlachtfeld 

Noch richtend figt und feine Looſe fchüttelt. 

Auf Wiederfehn in einer andern Welt! 

Kurz ift der Abſchied für die lange Sreundfchaft. 


@albot. 
Bald iſt's vorüber, und der Erde geb’ ich, 
Der ew’gen Sonne die Atome wieder, 
Die fih zu Schmerz und Luft in mir gefügt — 
Und von dem maͤcht'gen Talbot, der die Welt 
Mit feinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig, 
Als eine Handvoll leichten Staubs. — Sp geht 
Der Menſch zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, die wir aus dem Kampf des Lebens 
Wegtragen, ift die Einficht in das Nichts 
Und herzliche Verachtung alles defien, , 
Was und erhaben fchien und wünjchenswertb. — 


(Seht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Karl. Burgund. Dunsis. Du Chatel und Soldaten treten auf. 


Burgund. 
Die Schanze ift erftürmt, 
Dunois. 


Der Tag iſt unfer. 


253 


Karl (Talbot bemerkend) 
Seht, wer es iſt, der dort vom Licht der Sonne 
Den unfreiwillig ſchweren Abſchied nimmt? 
Die Rüſtung zeigt mir keinen ſchlechten Mann, 
Geht, ſpringt ihm bei, wenn ihm noch Hülfe frommt. 
(Soldaten aus des Koͤnigs Gefolge treten hinzu.) 
Saftolf. 
Zurück! Bleibt fern! Habt Achtung vor dem Todten, 
Dem ihr im Leben nie zu nahn gemünfcht! 
Burgund. 
Was feh’ ich! Talbot Liegt in feinem Blut! 
Er geht auf ihn gu. Talbot blickt ihn ſtarr an und flirbt ) 
Softolf. 
Hinweg, Burgund! Den legten Blick des Helden 
Vergifte nicht der Anblid des Verräthers! 
Dunois. 
Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher! 
Nimmſt du vorlieb mit ſo geringem Raum, 
Und Frankreichs weite Erde konnte nicht 
Dem Streben deines Rieſengeiſtes gnrügen. 
— Erſt jetzo, Sire, begrüß’ ich euch als König; 
Die Krone zitterte auf eurem Haupt, 
Solang ein Geiſt in dieſem Körper lebte. 
Karl 
(nachdem er den Todten ſtillſchweigend betrachtet). 
Ihn hat ein Höherer beſiegt, nicht wir! 
Er Tiegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 
Auf feinem Schild, den er nicht laſſen wollte. 
Bringt ihn hinweg! 
(Soldaten heben den Reihnam auf und tragen ihn fort ) 
Fried' fey mit feinem Staube! 
Ihm fol ein ehrenvolles Denkmal werben. 
Mitten in Sranfreich, wo er feinen Kauf 
Als Held geendet, ruhe fein Gebein! 
So weit, ald er, drang noch Fein feindlich Schwert, 
Seine Grabfchrift jey der Ort, wo man ihn findet. 
Saftolf «int fein Schwert ab). 
Herr, ich bin dein Gefangener. 
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Karl 
(gibt ihm fein Schwert zurück). 
Nicht alſo! 
Die fromme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, 
Frei follt ihr euren Herrn zu Grabe folgen. 
Jept eilt, Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angft um und — bringt ihr 
Die Botfchaft, daß wir Ieben, daß wir flegten, 
Und führt fie im Triumph nah Rheims! 
(Du Ehatel geht ab.) 


Adter Auftritt. 


2a Sire zu den VBorigen. 


Dunois. 
La Hire, 

Mo ift die Jungfrau? 

La Hire. 

Wie? Das frag’ ich euch. 

An eurer Seite fechtend ließ ich fie. 

Bunois. 
Bon eurem Arme glaubt’ ich fie befchügt, 
Als ich dem König beizufpringen eilte, 

Burgund. 
Im dichtften Keindeshaufen fah ich noch 
Bor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 

Dunois. 
Weh' uns, mo ift fie? Böſes ahndet mir! 
. Kommt, eilen wir, fie zu befrein. — Ich fürchte, 
Sie hat der kühne Muth zu weit geführt, 
Umringt von Feinden Fämpft fie ganz allein, » 
Und hülflos unterliegt fie jeßt der Menge. 

- Karl. 

Eilt, rettet fle' 
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La Hire. 
Ich folg’ euch, kommt! 
Burgund. 
Mir Alle! 


(Sie eilen fort.) 


Eine andere öde Gegend des Schlachtfeldes. 


Man fieht die Thürme von Rheims in der Berne von der Sonne beleuchtet. 


Meunter Auftritt. 


% 
Ein Nitter in ganz fchwarzer Rüftung, mit gefchloffenem Bifier. Johanna 
verfolgt ihn bid auf die vordere Bühne, wo er flille fieht und fie erwartet. 


Johanna. 
Arglift’ger! Jetzt erfenn’ ich deine Tücke! 
Du haft mich trüglich durch verftellte Flucht 
Vom Schlachtfeld meggelodt und Tod und Schickſal 
Bon vieler Brittenfühne Haupt entfernt. 
Doch jegt ereilt dich jelber das DVerberben. 


Schwarzer Ritter. 
Warum verfolgft du mich und hefteft Dich 
Sp wuthentbrannt an meine Berfen? Mir 
Iſt nicht beftimmt, von deiner Hand zu fallen. 
Johanna. 
Verhaßt in tieffter Seele bift du mir, 
Gleichwie die Nacht, Die deine Farbe ift. 
Dich weg zu tilgen von dem Licht bed Tags, 
Treibt mich Die unbezwingliche Begier. 
Wer bift du? Deffne dein Bifter. — Hätt’ ich 
Den friegerifchen Talbot in der Schladt 
Nicht fallen fehn, fo ſagt' ih, du wärft Talbot. 
Schwarzer Ritter. 
Schweigt Dir die Stimme des Prophetengeifted? 


Johanna. 
Sie redet laut in meiner tiefſten Bruft, 
Daß mir das Unglück an der Seite fteht. 
Schwarzer Ritter. 
Johanna d'Are! Bis an die Thore Rheims 
Biſt Du gedrungen auf des Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der erworbne Ruhm. Entlaffe 
Das Glück, das dir ald SElave hat gedient, 
Ch’ es fich zürnend felbft befreit; es haßt 
Die Treu, und feinem dient e8 bi8 and Ende. 
Yohanna. 
Was heigeft Du in Mitte meined Lauf 
Mich ftille ſtehen und mein Werk verlaffen? 
Ich führ’ e8 aus und löſe mein Gelübde! 
Schwarzer Ritter. 
Nichts kann dir, du Gewalt'ge, widerftehn, 
In jedem Kampfe flegft du. — ber gehe 
In feinen Kampf mehr. Höre meine Warnung! 
Johanna. 
Nicht aus den Händen leg’ ich dieſes Schwert, 
Als bis das flolze England nieberliegt. 
Schwarzer Rıtter. 
Schau hin! Dort hebt ſich Rheims mit feinen Thürmen, 
Daß Ziel und Ende deiner Fahrt — die Kuppel 
Der hohen Kathedrale ftehft du leuchten, 
Dort wirft du einziehn im Triumphgepräng, 
Deinen König Frönen, dein Gelübde löſen. 
— Geh nicht hinein! Kehr' um! Hör’ meine Warnung! 
Johanna. 
Wer bift du, Doppelzüngig falfches Wefen, 
Das mich erfchreden und verwirren will? 
Was maßeft du dir an, mir falich Orakel 
Betrüglich zu verfündigen! 
(Der ſchwarze Ritter will abgehen, fie tritt ihm im ten Weg.) 
Nein, bu ftehft 
"Mir Rede oder ftirbft von meinen Händen! 
(Sie will einen Streich auf ihn führen.) 
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Schwarzer Ritter 
(beruhrt fie mit der Hand, fie bleibt unbeweglich ſtehen). 
Tödte, was ſterblich if! 
Nacht, Blip und Donnerfchlag. Der Ritter verfintt.) 
Ichanna 
(ſteht anfangs erfiauns, faßt fich aber bald wieder). 
Es war nichts Lebended. Ein trüglich Bild 
Der Hölle war’, ein widerfpenft’ger Geift, . 
Heraufgeftiegen aus dem Feuerpfuhl, 
Mein edled Herz im Bufen zu erfchüttern. 
Men fürdht’ ich mit dem Schwerte meines Gotted? 
Siegreich vollenden will ich meine Bahn, 
‚Und fäm’ die Hölle felber in die Schranken, - 
Mir fol der Muth nicht weichen und nicht wanfen! 


(Sie will abgehen. 


Behnter Anftritt. 


Lionel. Johanna. 


Lionel. 
Verfluchte! rüfte Dich zum Kampf — Nicht Beide 
Verlaſſen wir lebendig biefen Platz. 
Du haft die Beften meines Volks getöbtet; 
Der edle Talbot hat die große Seele 
In meinen Bufen ausgehaucht. — Ich rädhe ° 
Den Tapfern oder theile fein Geſchick. 
Und daß du wifjeft, wer Dir Ruhm verleiht, 
Er fterbe oder ſiege — Ich bin Kionel, 
Der legte von den Fürſten unferd Heers, 
Und unbezwungen noch iſt Diefer Arm. 


(Er dringt auf fie ein; nach einem kurzen Gefechte fchlägt fie ihm das Schwert aut 
der Hand.) 
Treuloſes; Glück! 
(Sr ringt mit thr.) 
Schillers ſämmtliche Werte. VI. 17 
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Johanna 
(ergreift ihn von Hinten zu am Helmbufch und reißt Ihm den Helm gewaltfam herunter, 
dab fein Geſicht entblößt wird, zugleich zuckt fie dad Schwert mit der Rechten). 


Erleide, was du fuchteft! 
Die heil'ge Jungfrau opfert Dich durch mich! 


(Zn diefem Augenblick fieht fie ihm ind Geſicht; fein Anblick ergreift fe, fie bleibt 
unbeweglich ftehen und laßt dann Iangfam den Arm finten.) 


Lionel. 
Was zauderfi du und hemmft den Todesſtreich? 
Nimm mir das Leben auch, du nahmft den Ruhm; 
Sch bin in deiner Hand, ich will nicht Schomung. 

(Ste gibt ihm ein Zeichen mit der Hand, fich zu entfernen.) 
Entfliehen fol ih? Dir fol ich mein Leben 
Verdanken? — Eher fterben! 

Johanna (mit abgewandtem Geſicht). 
Ich will nichts davon wiſſen, daß dein Leben 
In meine Macht gegeben war. 


Cionel. 
Ich haſſe dich und dein Geſchenk — Ich will 
Nicht Schonung — Tödte deinen Feind, der dich 
Verabſcheut, der Dich tödten wollte. 


Johanna. 
Tödte mich 
— Und fliehe! 
Lionel. 
Ha! Was ift da8? 
Johanna (verbirgt das Geſicht). 
Wehe mir! 
. Lionel «mitt ihr nähen. 


Du tödteft, fagt man, alle Engelländer, 
Die du im Kampf bezwingft — Warum nur mid) 
Verſchonen? 


Zdohanna 
(erhebt dad Schwert mit einer raſchen Bewegung gegen ihn, läßt ed aber, wie fie 
ihn Ins Geſicht fahrt, fchnell wieder finten). 


Heil'ge Jungfrau! 
Cionel. 
Warum nennſt du 
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Die Heilige? Sie weiß nichts von dir, der Himmel 
Hat feinen Theil an Dir. 
Iohanna cin der Heftigften Beängfigung). 
Mas hab’ ich 
Gethan! Gebrochen hab’ ich mein Gelübde! 
(Sie ringt verzweifelnd die Hande.) 
Cionel 
(betrachtet fie mit Theilnahme und tritt ihr näher). 

Unglücklich Mädchen! Ich beklage Dich. 
Du rührft mich; du haft Großmuth ausgeübt 
An mir allein; ich fühle, daß mein Haß 
Berfchwindet, ich muß Antheil an dir nehmen! 
— Wer bit du? Woher fommft du? 

Ichanna. 

ort! Entfliehe! 
Lionel. 

Mid) jammert deine Iugend, deine Schönheit! 
Dein Anbli dringt mir an das Herz. Ich möchte 
Dich gerne retten — Sage mir, wie Fann ich’8? 
Komm! komm! Entfage diefer gräßlichen 
Verbindung — Wirf fie von dir dieſe Waffen! 


Johanna. 
Ich bin unwürdig, fie zu führen! 
Cionel. 
Wirf 


Sie von dir, ſchnell, und folge mir! 
Z3ohanna (mit Entſetzen). 
Dir folgen! 
. Stonel. 
Du kannſt gerettet werden. Folge mir! 
Ich will dich retten, aber ſäume nicht. 
Mich faßt ein ungeheurer Schmerz um dich 
Und ein unnennbar Sehnen, did, zu retten — 
(Bemächtigt fi) ihred Armes.) 
Johanna. 
Der Baftard naht! Sie find’3! Sie fuchen mich! 
Wenn fie dich finden — 


Cionel. 


Ich befchüge dich! 
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Johanna. 
Ich fterbe, wenn du faͤllſft von ihren Händen! 
Cionel. 
Bin ich dir theuer? 
Johanna. 
. Heilige des Himmels! 
Lionel, 
Werd' ich Dich wiederfehen? von dir hören? 
Johanna, 
Nie! Niemals! 
ftonel. 
Diefes Schwert zum Pfand, daß ich 
Dich wiederjehe! 
(Er entreißt ihr dad Schwert.) 
Iohanna, 
Nafender, du wagſt e8? 
Cionel. 
Jetzt weich' ich der Gewalt, ich ſeh' dich wieder! 
Er geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Dunois und La Hire. Johanna. 


ka Hire. 
Sie lebt! Sie iſt's! 
Dunois. 
Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ſtehen mächtig Dir zur Seite. 
fa Hire. 
Flieht dort nicht Lionel? 
Dunois. 
Laß ihn entfliehn! 
Johanna, Die gerechte Sache ſiegt. 
Rheims Öffnet feine Thore; alles Volt 
Strömt jauchzend feinem Könige entgegen — 
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La Hire. 
Was iſt der Jungfrau? Sie erbleicht, ſie ſinkt! 
Zohanna fchwindelt und will ſinken.) 
Dunots. 
Sie ift verwundet — Heißt den Panzer auf — 
Es ift der Arm und leicht ift die Verletzung. 
La Hire. 
Ihr Blut entfließt! 
Johanna. 
Laßt e8 mit meinem Leben 
Hinftrömen! | 


(Sie liegt ohnmächtig in Ra Hire's Arnıen.) 


— — nn nn 


17° 


Vierter Aufzug. 


Ein feſtlich ausgefhmüdter Saal. 


Die Säulen find mit Feſtons ummunden; hinter der Scene Flöten und Hoboen. 
Erfier Auftritt. 


Iohanna. 


Die Waffen ruhn, des Krieged Stürme fchweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Gefang und Tanz, 
Durh alle Straßen tönt der muntre Neigen, 
Altar und Kirche prangt in Feſtesglanz, 
Und Pforten bauen fi) aus grünen Zweigen, 
Und um Die Säule windet fich der Kranz; 
Das weite Rheims faßt nicht Die Zahl der Gäfte, 
Die wallend firömen zu dem Völkerfeſte. 


Und einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und ein Gedanke fchlägt in jeder Bruft, 
Was fich noch Jüngft in blut'gem Haß getrennet, . 
Das theilt entzüdt Die allgemeine Luft. 
Wer nur zum Stamm ber Franken fich befennet, 
Der ift des Namens ſtolzer ſich bemußt; 
Erneuert ift der Glanz der alten Krone, 
Und Frankreich buldigt feinem Königsfohne. 
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Doch mich, die all Dies Herrliche vollender, 
Mich rührt es nicht, das allgemeine Glück; 
Mir ift das Herz verwandelt und gemenbet, 
Es flieht von dieſer Feſtlichkeit zurück, 
Ins britt'ſche Lager iſt es hingewendet, 
Hinüber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 
Und aus der Freude Kreis muß ich mich ſtehlen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 


Wer? Ich? Ich eines Mannes Bild 
In meinem reinen Buſen tragen? 
Died Herz, von Himmilsglanz erfüllt, 
Darf einer ird’fchen Liebe fchlagen? 
Ich, meined Landes Retterin, 
Des höchften Gottes Kriegerin, 
Für meined Landes Feind entbrennen? 
Darf ich's der Feufchen Sonne nennen, 
Und mich vernichtet nicht die Scham? 


Die Mufit Hinter der Scene geht in eine weiche, fchmeljende Melodie über.) 
Wehe! Weh mir! Welche Töne! 
Wie verführen fie mein Ohr! 
Jeder ruft mir feine Stimme, 
Zaubert mir fein Bild hervor! 


Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 
Speere faufend mich umtönten 
In des heißen Streites Wuth! 
Wieder fänd’ ich meinen Muth! 


Diefe Stimmen, diefe Töne, 
Wie umftricken fie mein Herz! 
Jede Kraft in meinem Bufen 
Löſen fie in weichem Sehnen, 
Schmelzen fie in Wehmuths-Thränen! 


(Rad) einer Panfe lebhafter.) 


Sollt' ich ihn tödten? Konnt' ich's, da ich ihm 
Ind Auge ſah? Ihn tödten! Eher Hätt' ich 
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Den Mordftahl auf die eigne Bruſt gezückt! 

Und bin ich ftrafbar, weil ich menfchlich war? 
Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid! Hörteft bu 

Des Mitleid8 Stimme und der Menfchlichkeit 
Auch bei den Andern, die dein Schwert geopfert? 
Warum verflummte fle, als der Wallifer dich, 
Der zarte Jüngling, um fein Leben flehte? 
Argliftig Herz! du Tügft dem ew'gen Licht, 

Dich trieb bed Mitleid fromme Stimme nicht! 


Warum mußt’ ich ihm in Die Augen ſehn! 
Die Züge ſchaun des edeln Angeſichts! 
Mit deinem Blick fing dein Verbrechen an, 
Unglüdliche! Ein blinde Werkzeug fordert Gott; 
Mit blinden Augen mußteſt du's vollbringen! 
Sobald du fahft, verließ dich Gottes Schild, 
Ergriffen dich der Hölle Schlingen! 


(Die Flöten wiederholen , fie verfintt in eine file Wehmutb.) 


Frommer Stab! O, hätt’ ih nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht! 
Hätt’ ed nie in deinen Zweigen, 
Heil’ge Eiche, mir geraufcht! 
MWärft du nimmer mir erfchienen, 
Hohe Himmelskönigin! 
Nimm, ich Tann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fle bin! 


Ah, ich ſah den Himmel offen 
Und der Sel’gen Angeftcht! 
Doch auf Erden ift mein Hoffen, 
Und im Simmel ift es nicht! 
Mußteft du ihn auf mich laden, 
Diefen furdhtbaren Beruf! 
Konnt’ ich dieſes Herz verhärten, 
Das der Himmel fühlend fchuf! 
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Willſt du deine Macht verkünden, 
Wähle fie, die, frei von Sünden, 
Stehn in deinem ew’gen Haus; 

Deine Geifter fende aus, 

Die Unfterblichen, die Keinen, 
Die nicht fühlen, Die nicht weinen! 
Nicht die zarte Iungfrau wähle, 
Nicht der Hirtin weiche Seele! 


Kümmert mich dad Loos der Schlachten, 

Mich der Zwift der Könige? 

Schuldlos trieb ich meine Lämmer 

Auf des flillen Berges Höh. 

Doch du riffeft mich in's Leben, 

In den ſtolzen Fürftenfaal, 

Mich der Schuld dahin zu geben, 

Ah, e8 war nicht meine Wahl! 


Bweiter Auftritt. 
Agnes Sorel. Johanna. 


Sorel 
(kommt in lebhafter Rührung; wie ſie die Jungfrau erblickt, eilt ſie auf ſie zu und 
fällt ihr um den Hals; plötzlich befinnt fie ſich, Laßt fie los und fallt vor ihr nieder). 
Nein! Nicht fo! Hier im Staub vor dir — 
Johanna will fie aufheben). 
Steh auf! 
Mas ift Dir? Du vergifieft dich und mich. 
Sorel. 
Laß mich, es ift der Freude Drang, ber mich 
Zu deinen Füßen niedermwirft — ih muß 
Mein überwallend Herz vor Gott ergießen, 
Den Unfichtbaren bet! ih an in dir. 
Du bift der Engel, der mir meinen Herrn 
Nach Rheins geführt und mit der Krone jchmüdt. 
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Was ich zu fehen nie geträumt, ed iſt 
Erfült! Der Krönungdzug bereitet fich, 

Der König fteht im feftlichen Ornat, 
Berfanmelt find die Patrs, die Mächtigen 
Der Krone, die Infignien zu tragen, 

Zur Kathedrale. wallend firömt das Volk, 

Es fchallt der Neigen, und die Gloden tönen. 
O, dieſes Glückes Fülle trag’ ich nicht! 


(Sohanna hebt fie ſanft in die Höhe. Agned Sorel halt einen Augenblick inne, 
indem fie.der Zungfran naher ind Auge fieht.) 


Doch du bleibft immer ernft und ftreng; du kannſt 
Das Glück erfchaffen, Doch du theilft es nicht. 
Dein Herz ift Falt, bu fühlft nicht unfre Sreuben, 
Du haft der Himmel Herrlichkeit gefehn, 
Die reine Bruft bewegt Fein irdifch Glück. 
(Fohanna ergreift ihre Hand mit Heftigkeit, Tabt fie aber fchnell wieder fahren.) 
D, könnteft du ein Weib ſeyn und empfinden! 
Leg diefe Rüſtung ab, Fein Krieg ift mehr, 
Bekenne dich zum fanfteren Gefchlechte! 
Mein liebend Herz flieht ſcheu vor Dir zurüd, 
Solange du ber ftrengen Pallas gleicht. 
Iohanna. 
Was forderft du von mir! 
Sorel. 
Entwaffne Dich! 
Leg diefe Rüſtung ab! Die Liebe fürchtet, 
Sich diefer ſtahlbedeckten Bruft zu nahn. 
O, fey ein Weib, und du wirft Liebe fühlen! 
Johanna. 
Sept fol ich mich entwaffnen! Jetzt! Dem Tod 
Will ich die Bruft entblößen in der Schlacht! 
Sept nicht — o, möchte ſiebenfaches Erz 
Por euren Feten, vor mir felbft mich fohügen! 
Borel. 
Dich liebt Graf Dunois. Sein edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und ber Geldentugend, 
Es glüht für dich in heiligem Gefühl. 
O, es ift fchön, von einem Helden fich geliebt 
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Zu ſehn — es iſt noch ſchöner, ihn zu lieben! 
(Johanna wendet ſich mit Abſchen hinweg.) 
Du haſſeſt ihn! — Nein, nein, du kannſt ihn nur 
Nicht lieben — Doch, wie ſollteſt du ihn haſſen! 
Man haßt nur den, der den Geliebten uns 
Entreißt; doch dir iſt Keiner der Geliebte! 
Dein Herz iſt ruhig — Wenn es fühlen könnte — 
Zohanna. 
Beklage mich! Beweine mein Geſchick! 
Sorel. 
Was könnte dir zu deinem Glücke mangeln? 
Du haſt dein Wort gelöst, Frankreich iſt frei, 
Bis in die Krönungsſtadt haft du den König 
Siegreich geführt und Hohen Ruhm erftritten; 
Dir huldiget, Dich preist ein glüdlich Volt; 
Bon allen Zungen überftrömend fließt 
Dein Lob; du bift die Göttin dieſes Feſtes; 
Der König felbft mit feiner Krone ftrahlt 
Nicht herrlicher, als du. 
Johanna, 
DO, könnt’ ich mich 
Berbergen in den tiefften Schooß ber Erde! 
Sorel. 
Mas ift dir? Welche jeltfame Bewegung! 
Mer dürfte frei auffchaun an dieſem Tage, 
Wenn du die Blicke niederfchlagen ſollſt? 
Mich laß erröthen, mich, die neben Dir 
So klein fich fühlt, zu deiner Heldenſtärke fich, 
Zu deiner Hoheit nicht erheben kann! 
Denn fol ich meine ganze Schwäche dir 
Geſtehen? Nicht der Ruhm des Vaterlandes, 
Nicht der erneute Glanz des Throned, nicht 
Der Völker Hochgefühl und Siegesfreude 
Befchäftigt Diefes fehwache Herz. Es ift 
Nur Einer, der ed ganz erfüllt; ed hat 
Nur Raum für Diefed einzige Gefühl: 
Er ift der Angebetete, ihm jauchzt daß Volk, 
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Ihn fegnet e8, ihm ftreut e8 dieſe Blumen, 
Er tft der Meine, der Geliebte ift’8. 
Johanna. 
O, du bift glüdlih! Selig preife dich! 
Du liebſt, wo Alles Tiebt! Du darfft dein Herz 
Auffchliegen, laut ausfprechen dein Entzüden 
Und offen tragen vor ber Menfchen Blicken! 
Dies Feſt des Reichs iſt deiner Liebe Feſt. 
Die Völker alle, die unendlichen, 
Die fich in dieſen Mauern flutend drängen, 
Sie theilen dein Gefühl, fie heil’gen es; 
Dir jauchzen fie, Dir flechten fie den Kranz, 
Eins bift du mit der allgemeinen Wonne, 
Du Tiebft da8 AUllerfreuende, die Sonne, 
Und was du fiehft, ift deiner Liebe Glanz! 
Sorel cipr um den Bals fallend). 
O, du entzüdft mich, du verftehft mich ganz! 
Ja, ich verfannte dich, du kennſt Die Liebe, 
Und wad ich fühle, ſprichſt du mächtig auß. 
Bon feiner Furcht und Scheune löst ſich mir 
Das Herz, e8 wallt vertrauend Dir entgegen — 
Iohanna 
(entreißt ſich mit Heftigtelt ihren Armen). 
Verlag mich! Wende dich von mir! Beflede 
Dich nicht mit meiner pefterfüllten Nähe! 
Sey glücklich, geh! Mich laß in tieffter Nacht 
Mein Unglüf, meine Schande, mein Entfegen 
Verbergen — 
Sorel. 
Du erſchreckſt mich, ich begreife 
Dich nicht; Doch ich begriff Dich nie — und ſtets 
Perhüllt war mir dein dunkel tiefes Wefen. 
Mer möcht’ e8 faflen, was bein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefühl erfchredt! 
Johanna. 
Du bift die Heilige! Du bift die Reine! 
Sähft du mein Innerfted, du fließeft fchaudernd 
Die Feindin von dir, die Verrätherin! 


— — — nn - 
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Dritter Auftritt. 
Dunoid. Du Ehatel und La Hire mit der Sahne der Johanna 


Dunoıs. 
Dich fuchen wir, Johanna. Alles ift 
Bereit, der König fendet und, er will, 
Daß du vor ihm die heil'ge Fahne trageſt. 
Du ſollſt dich fchliegen an der Fürften Reihn, 
Die Nächfte an ihm felber ſollſt du gehn; 
Denn er verläugnet’8 nicht, und alle Welt 
Sol e8 bezeugen, daß er dir allein 
Die Ehre diefed Tages zuerfennt. 
La Hire. . 
Hier ift Die Fahne. Nimm ſie, edle Jungfrau! 
Die Fürften warten, und e8 harrt dad Volk. 
Johanna. 
Ich vor ihm berziehn? Ich Die Fahne tragen? 
Dunois. 
Wem anders ziemt’ es! Welche andre Hand 
If rein genug, das Heiligthum zu tragen! 
Du ſchwangſt fie im Gefechte; trage fie 
Zur Bierde nun auf diefem Weg der Freude. 
(Ra Hire will ihr die Fahne überreichen, fie bebt fchaudernd davor zurud.) 
Johanna. 
Hinweg! Hinweg! 
fa Hire. 
Was iſt dir? Du erſchrickft 
Bor deiner eignen Fahne! — Sieh ſie an! 
(Er rollt die Fahne auseinander.) 
Es ift diefelbe, Die du flegend ſchwangſt. 
Die Himmelskönigin ift drauf gebildet, 
Die über einer. Erdenkugel fchmwebt; 
Denn alfo lehrte dich's Die heil’ge Mutter. 
Johanna (mit Entfegen hinſchauend). 
Sie iſt's! Sie felbft! Ganz fo erfihien fle mir. 
Seht, wie fle herblickt und die Stirne faltet, 
Jornglühend aus den finftern Wimpern ſchaut! 
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Sorel. 
O, ſie iſt außer ſich! Komm zu dir ſelbſt! 
Erkenne dich! Du ftehft nichts Wirkliches! 
Das iſt ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 
Sie felber wandelt in des Himmel! Chören! 
Iohanna. 
Furchtbare, kommſt du, dein Gefchöpf zu ftrafen? 
Verderbe, ftrafe mich, nimm deine Blitze, 
Und laß fie fallen auf mein fchuldig Haupt. 
Gebrochen hab’ ich meinen Bund, entmeiht, 
Geläftert hab’ ich deinen heil’'gen Namen! 
Dunois. 
Weh und! Was ift das? Welch unfel’ge Neben! 
La Hire cerfiaunt zu Du Epaten. 
Begreift ihr dieſe feltfjame Bewegung? 


Du Chatel. 
Ich fehe, was ich ſeh'. Ich Hab’ es längſt 
Gefürchtet. 
Dunois. 
Wie? Was ſagt ihr? 
Bu Chatel. 


Was ich denke, 
Darf ich nicht ſagen. Wollte Gott, es wäre 
Vorüber, und der König wär' gekrönt! 
Ca Hire. 
Wie? Hat der Schrecken, der von dieſer Fahne 
Ausging, ſich auf dich ſelbſt zurück gewendet? 
Den Britten laß vor dieſem Zeichen zittern, 
Den Feinden Frankreichs iſt es fürchterlich, 
Doch ſeinen treuen Bürgern iſt es gnädig. 
Iohanna. 
Sa, du fagft recht, den Sreunden ift es Hold, 
Und auf die Zeinde endet es Entfegen! 
Man Hört den Krönungsmarſch.) 
Dunoıs. 
Sp nimm die Fahne! Nimm fie! Sie beginnen 
Den Zug, Eein Augenbli ift zu verlieren! 


(Ste dringen ihr die Fahre auf, fie ergreift fie mit heftigem Widerfireben und geht 
ab, die Andern folgen.) 
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Die Scene verwandelt fich in einen freien Play vor der Kathedralkirche. 


Bierter Auftritt. 


Zufehauer erfüllen den Hintergrund, aud ihnen Heraus treten Bertrand, 
Claude Marie und Etienne und kommen vorwärtd, in der Folge auch 
Margot und Louifon. Der Krönungdmarfch erfchallt gedämpft aus 
der Ferne. 


Bertrand. 
Hört die Mufll! Sie find’8! Sie nahen fchon! 
Was iſt das Beſte? Steigen wir hinauf 
Auf die Platforme oder Drängen und 
Durchs Volk, daß wir vom Aufzug nichts verlieren? 
Etienne. 
Es ift nicht Durchzufommen. Alle Straßen find 
Von Menfchen vollgebrängt zu Roß und Wagen. 
Laßt uns hieher an dieſe Häufer treten; 
Hier können wir den Zug gemächlich fehen, 
Wenn er vorüber kommt. 
Claude Marie. 
Iſt's doch, ald ob 
Halb Frankreich ſich zufammen bier gefunden; 
So allgewaltig ift die Flut, daß ſie 
Auch und im fernen Iothringifchen Land 
Hat aufgehoben und hieher gefpült! 
Bertrand. 
Mer wird 
In feinem Winkel müßig fihen, wenn 
Das Große fich begibt im Vaterland! 
Es hat auch Schweiß und Blut genug gefoftet, 
Bis daß die Krone Fam auf rechte Haupt! 
Und unfer König, der der wahre ift, 
Dem wir die Kron’ ist geben, fol nicht fchlechter 
Begleitet feyn, als ber Parifer ihrer, 
Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ifl 
Kein Wohlgefinnter, der von. diefem Feſt 
MWegbleibt und nicht mitruft: Es Iebe der König! 
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Sünfter Anftritt. 
Margot und Louifon treten zu ihnen. 


Couiſon. 
Wir werden unſre Schweſter ſehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 
J Margot. 
Wir werden fle im Glanz - 
Und in’ der Hoheit fehn und zu und fagen: 
Es iſt Johanna, es iſt unfre Schwefter! 
Couiſon. 
Ih kann's nicht glauben, bis ich ſie mit Augen 
Gefehn, daß dieſe Mächtige, die man | 
Die Jungfrau nennt von Orleans, unfre Schweiter 
Johanna ift, die und verloren ging. 
(Der Mari kommt immer näher.) 
Margot. 
Du zweifelt noch? Du wirft’8 mit Augen fehn! 
Bertrand, | 
Gebt acht! Sie kommen! | | 





Sechster Auftritt. 


Blötenfpieler und Hoboiften eröffnen den Zug; Kinder folgen wet ge- 
leidet, mit Zweigen in der Hand; Hinter diefen zwei Herolde; darauf ein Zug 
von Sellebardierern, Magiftratsperfonen in der Robe folgen; bier: 
auf zwei Marfchälle mit dem State, Herzog von Burgnnd, dab 
Schwert trasend, Dunois mit dem Scepter, andere Große mit der Krone, 
dem Reichsapfel und dem Gerichtöftabe, andere mit Opfergaben; hinter biefen 
Ritter in ihrem Ordensſchmuck; SChortnaben mit dem Raucfaß, dann zwei 
Bifchöfe mit der Ste. Amponle, Erzbiſchof mit dem Erucifig; ihm folgt 
Johanna mit der Fahne. Sie geht mir gefenftem Haupt und ungewiffen 
Schritten; die Schweftern geben bei ihrem Anbli Zeichen ded Erfiaunend und der 
Freude. Hinter ihr kommt der König unter einem Thronhimmel, welchen vier 
Barone tragen, Hofleute folgen, Soldaten fließen. Wenn der Zug in die 
Kirche hinein Ift, ſchweigt der Marfch. 


Sahft du die Schweiter? 


Siebenter Anftritt. 
2ouifon. Margot. Glaube Märie Etieune Bertrand. 


Margot. 


Claude Marie. 
Die im goldnen Harnifch, 
Die vor dem König berging mit der Sahne? 


Margot. 
Sie war's. Es war Johanna, unfre Schweſter! 
Crouiſon. 
Und ſie erkannt' uns nicht! Sie ahndete 
Die Nähe nicht der ſchweſterlichen Bruſt. 
Sie ſah zur Erde und erſchien ſo blaß, 
Und unter ihrer Fahne ging fie zitternd — 
Ich konnte mich nicht freun, da ich ſie ſah. 
Margot. 
So hab' ich unſre Schweſter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit geſehn. — Wer hätte 
Auch nur im Traum geahndet und gedacht, 
Da ſie die Heerde trieb auf unfern Bergen‘, 
Daß mir in folder Pracht fie würden fchaun. 
Louifon. 
Der Traum ded Vaters ift erfüllt, daß wir 
Zu Rheims und vor der Schwefter würden neigen. 
Das ift die Kirche, Die der Vater fah 
Im Traum, und Alles hat fih nun erfüllt. 
Doch der Vater ſah auch traurige Geftchte! 
Ach, mich befümmert’8, ſie fo groß zu fehn! 
Bertrand. 
Was fiehn wir müßig hier? Kommt in die Kirche, 
Die heil'ge Handlung anzufehn! 
Margot. 
Ja, kommt! 
Vielleicht, daß wir der Schwefter Dort begegnen. 
Schillers ſämmtliche Werte. VI. 9 18 
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Couiſon. 
Wir haben fie geſehen. Kehren wir 
In unfer Dorf zurüd. 

Margot. 

Was? Eh wir fie 

Begrüßt und angerebet? 

£ouifon. 

Sie gehört 
Uns nicht mehr an; bei Fürften ift ihr Plag 
Und Königen — Wer find wir, daß wir uns 
Zu ihrem Glanze rühmend eitel Drängen? 
Sie war und fremd, da fie noch unfer war! 
Margot. 

Wird ſie fih unfer fohämen, uns verachten? 

Bertrand. 
Der König felber ſchämt fich unfer nicht, 
Er grüßte freundlich auch den Niebrigften. 
Sey fte fo Hoch geftiegen, als fle will, 
Der König ift Doch größer! 

(Trompeten und Pauken erfhhallen aus der Kirche.) 
Claude Marie. 
Kommt zur Kirche! 


(Sie eilen nach dem Hintergrunde,, wo fie ſich unter dem Volke verlieren.) 


— — — — — — 


Achter Auftritt. 


Thibaut kommt, ſchwarz gekleidet Raimond folgt ihm und will ihn 
zurücke halten. 


Raimond. 
Bleibt, Vater Thibaut, bleibt aus dem Gedränge 
Zurück! Hier feht ihr Lauter frohe Menjchen, 
Und euer Bram beleidigt diefes Feſt. 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil’gen Schritten. 





275 





Thibaut. 
Sahſt du mein unglückſelig Kind? Haſt du 
Sie recht betrachtet? 

| Raimond. 
O, ich bitt' euch, flieht! 

Thibaut. 
Bemerkteſt du, wie ihre Schritte wankten, 
Wie bleich und wie verftört ihr Antlig war! 
Die Unglüdfelige fühlt ihren Zuftand; 
Das tft der Augenblid, mein Kind zu retten, 


Ih will ihn nugen. 
Er will gehen.) 


Raimond. 
Bleibt! Was wollt ihr thun? 

Thibaut. 
Ich will ſie überraſchen, will ſie ſtürzen 
Von ihrem eiteln Glück; ja, mit Gewalt 
Wil ich zu ihrem Gott, dem fie entſagt, 
Zurüd fie führen. 

Raimond. 

Ach, erwägt es wohl! 

Stürzt euer eigen Kind nicht ind Verderben! 

Chibaut. 
Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag ſterben. 


GJohanna ſtürzt aus der Kirche heraus ohne ihre Fahne, Volk dringt zu, adorirt 
fie und Büßt ihre Kleider, fie wird durd) dad Gedränge Im Hintergrund aufgehalten.) 


Sie kommt! Sie ift’8! Bleich flürzt fie aus der Kirche, 
Es treibt Die Angfi fie aus dem Seiligthum. 
Das iſt das göttliche Gericht, das fich 
An ihr verkündiget! 

Raimond. 

Lebt wohl! 
Verlangt nicht, daß ich laänger euch begleite! 
Ih fam voll Hoffnung, und ich geh’ voll Schmerz. 
IH Habe eure Tochter wieder gefehn 
Und fühle, daß ich fie aufs neu verliere, 
(Er geht ab, Thibaut entfernt ſich auf der entgegengefepten Seite.) 
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Meunter Auftritt. 
Sobanna. Volk. Hernah ihre Schweftern, 


Johanna 
(hat ſich des Volks erwehrt und kommt vorwärsd). 
Ich kann nicht bleiben — Geifter jagen mid), 
Wie Donner fhallen mir der Orgel Töne, 
Des Doms Gewölbe ftürzen auf mid) ein, 
Des freien Himmeld Weite muß ich fuchen! 
Die Fahne ließ ich in dem SHeiligthum, 
Nie, nie fol diefe Hand fie mehr berühren! 
Mir war's, als hätt’ ich Die geliebten Schweftern, 
Margot und Loutfon, glei einem Traun 
An mir vorüber gleiten fehen. — Ach! 
Es war nur eine täufchende Erfcheinung' 
Bern find fie, fern und unerreichbar weit, 
Mie meiner Kindheit, meiner Unſchuld Glück! 
Margot (hervortretend). 
Sie iſt's! Johanna iſt's! 
Lonifon cetft ihr entgegen). 
O, meine Schwefter! 
Yohanna. 
Sp war's fein Wahn — Ihr ſeyd e8 — Ich umfafl’ euch, 
Di, meine Louifon! dich, meine Margot! 
Hier in ber fremden, menfchenreichen Dede 
Umfang’ ich Die vertraute Schwefterbruft? 
| Margot. 
Sie fennt und noch, ift noch die gute Schwefter. 
Iohanne. 
Und eure Liebe führt euch zu mir her 
Sp weit, jo weit! Ihr zürnt der Schwefter nicht, 
Die Tieblos ohne Abſchied euch verlieg! 
Kouifon. 
Dich führte Gottes dunkle Schiefung fort. 
Margot. 
Der Auf von dir, der alle Welt bewegt, 
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Der deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Hat und erwedt in unferm ftillen Dorf 
Und bergeführt zu biefes Feſtes Feier. 
Wir fommen, deine Herrlichkeit zu fehn, 
Und wir find nicht allein! 
Ichauna cichnelt). 
Der Bater ift mit euch! 
Wo, wo ift er? Warum verbirgt er fidh? 
Margot, 
Der Bater ift nicht mit uns. 
Johanna, 
Nicht? Er will fein Kind 
Nicht fehn? Ihr bringt mir feinen Segen nicht? 
Kouifon. 
Er weiß nicht, daß wir bier find. 
Johanna. 
Weiß es nicht! 
Warum nicht? — Ihr verwirret euch? Ihr ſchweigt 
Und ſeht zur Erde! Sagt, wo iſt der Vater? 
Margot. 
Seitdem bu weg bift — 
Couiſon (wint: ihr). 
Margot! 
Margot. 
Iſt der Vater 
Schwermüthig worden. 
Johanna. 
Schwermüthig! 
Louifon. 
Trdfte dich! 
Du Eennft des Vaters ahndungsvolle Seele! 
Er wird fidh faſſen, fich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm fagen, daß du glüdlich bift. 
Margot. 
Du bift doch glüklih? Ja, du mußt es feyn, 
Da du fo groß bift und geehrt! 
Johanna. 


Ich bin's, 
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Da ich euch wieder jehe, eure Stimme 

Vernehme, den geliebten Ton, mich heim 

Erinnre an die väterliche Flur. ' 

Da ich die Heerde trieb auf unfern Höhen, 

Da war ich glüdlich, wie im Paradies — 

Kann ich's nicht wieder feyn, nicht wieder werden? 


(Sie verbirgt ihr Geſicht an Louiſons Bruſt. Claude Marie, Etienne und Bertrand 
zeigen fich und bleiben fchuchtern in der Ferne fleben.) 


Alargot. 
Konımt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schwefter ift nicht flolz; fle ift fo fanft 
Und ſpricht fo freundlich, als fle nie gethan, 
Da fie noch in dem Dorf mit und gelebt. 


(Zene treten naher und mollen ihr die Hand reihen; Johanna fieht fie mit fiarren 
Blicken an und fallt in ein tiefed Staunen.) 


Iohanna. 

Wo war ich? Sagt mir, war dad Alles nur 

Ein langer Traum, und ich bin aufgewacht? 

Bin ich hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr? 

Ich war entfchlafen unterm Zauberbaum 

Und bin erwacht, und ihr ſteht um mich ber, 

Die wohlbefannten traulichen Geftalten? 

Mir hat von diefen Königen und Schlachten 

Und Kriegesthaten nur geträumt — Es waren 

Nur Schatten, die an mir vorüber gingen; 

Denn lebhaft träumt fih’8 unter Diefem Baum. — 

Wie kämet ihr nach Rheims? Wie Fam’ ich felbft 

Hieher? Nie, nie verließ ih Dom Remi! 

Geſteht mir's offen und erfreut mein Herz. 
Couiſon. 

Wir ſind zu Rheims. Dir hat von dieſen Thaten 

Nicht bloß geträumt; du haſt ſie alle wirklich 

Vollbracht. — Erkenne dich, blick' um dich her. 

Befühle deine glänzend goldne Rüſtung! 

(Johanna fahrt mit der Hand nach der Bruſt, befinnt ſich und erſchrickt.) 

Bertrand. 

Aus meiner Sand empfingt ihr biefen Helm. 

Elaude Marie. 
Es ift fein Wunder, daß ihr denkt zu träumen; 
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Denn was ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann fih im Traum nicht wunderbarer fügen. 
Iohanna (cſchnelh. 
Kommt, laßt uns fliehn! Ich geh’ mit euch, ich kehre 
In unfer Dorf, in Vaters Schooß zurüd. 
Couiſon. 
O, komm, komm mit uns! 
Iohanna. 
Diefe Menfchen alle 
Erheben mich weit über mein DVerdienft! 
Ihr Habt mich kindiſch, Elein und fchwach gefehn; 
Ihr Tiebt mich, doch ihr betet mich nicht an! 
Margot. 
Du wollteft allen biefen Glanz verlaffen? 
Johanna. 
Ich werf’ ihn von mir, den verhaßten Schmud, 
Der euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Sirtin will ich wieder werben. 
Wie eine niedre Magd will ich euch dienen, 
Und büßen will ich's mit der ftrengften Buße, 
Daß ich mich eitel über euch erhob! 


Trompeten erfchallen.) 


Behnter Auftritt. 


Der König tritt aud der Kirche; er ift Im Krönungsornat. Agnes Sorel, 
Erzbifhof, Burgund, Dunois, La Hire, Du Ehatel, Ritter, 
Sofleute und Bolk. 


Alle Stimmen 
(rufen wiederholt, wahrend daß der König vorwarts kemmy. 


&3 lebe der König, Karl der Siebente! 


(Trompeten fallen ein. Auf ein Zeichen, dad der König gibt, gebieten die Herolte 
nit erbobnem Stabe Stillfchweigen.) 


KRönıg. 
Mein gutes Volk, habt Dank für eure Kiebe! 
Die Krone, die und Gott aufs Haupt gelegt, 
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Durchs Schwert ward fle gewonnen und erobert, 
Mit edelm Bürgerblut tft fie benekt; 
Doch friedlich fol der Oelzweig fie umgrünen. 
Gedankt fen Allen, die für und gefochten, 
Und Allen, die und widerftanden, fey 
Berziehn, denn Gnade hat. und Gott erzeigt, 
Und unfer erſtes Königäwort ſey — Gnade! 
Dolk. ® 
Es lebe der König, Karl der Gütige! 
König. 
Von Gott allein, dem höchften Herrſchenden, 
Empfangen Frankreichs Könige die Krone. 
Wir aber haben fie fihtbarer Weife 
Aus feiner Hand empfangen. 
Zur Zungfrau fi) wenden?.) 
Hier fteht die Gottgefendete, Die euch 
Den angeftammten König wieder gab, 
Das Joch der fremden Tyrannei zerbrochen! 
Ihr Name fol dem heiligen Denis 
Gleich feyn, der dieſes Landes Schützer ift, 
Und ein Altar fi ihrem Ruhm erheben! 
Ä Dolk. 
Heil, Beil der Jungfrau, der Erretterin! 
Trompeten.) 
König Gur Johanna). 
Wenn du von Menfchen bift gezeugt, wie wir, 
Sp fage, welches Glüd dich kann erfreuen? 
Doch, wenn bein Baterland dort oben ift, 
Wenn du bie Strahlen himmlifcher Natur 
In diefem jungfräulichen Leib verhülft, 
So nimm dad Band hinweg von unfern Sinnen 
Und laß dich ſehn in deiner Lichtgeftalt, 
Wie dich der Himmel fleht, daß wir anbetend 
Im Staube dich verehren. 
(Ein allgemeines Stillfchweigen; jeded Auge ift auf die Zungfrau gerichtet.) 
Johanna (plötzlich aufichretend). | 
Gott! Mein Vater! 


— — —— —— — 
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Eilfter Auftritt. 


Thibant tritt aus der Menge und ſieht ihr gerade gegenüber. 


Mehrere Stimmen. 
Ihr Vater! 
Thibant. 
Ja, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglückliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuklagen. 
Burgund. 
Ha! Was ift das! | 
Du Ehatel. j 
Jegt wird es fchredlich tagen! 
Chibaut Gum König). 
Gerettet glaubft bu Dich durch Gottes Macht? 
Betrogner Fürſt! Verblendet Volk der Franken! 
Du bift gerettet Durch des Teufels Kunft. 
(Alle treten mit Entfepen zurüd.) 
Dunois. 
Rast dieſer Menſch? 
Thibaut. 
Nicht ich, du aber raſeſt, 
Und dieſe hier, und dieſer weiſe Biſchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel ſich 
Durch eine ſchlechte Magd verkünden werde. 
Laß ſehn, ob fie auch in bed Vaters Stirn’ 
Der dreiften Rüge Gaufelfpiel behauptet, 
Womit fle Volk und König hinterging. 
Antworte mir im Namen des Dreieinen: 
Gebörft du zu den Heiligen und Heinen? 
(Allgemeine Stille; alle Blicke find auf fie geſpannt; fie ſteht unberveglid).) 
Sorel, 
Gott, fie verflummt! 
Thibaut. 
Das muß fle vor dem furchtbarn Namen, 
Der in ber Hölle Tiefen felbft 
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Gefürchtet wird! — Sie eine Heilige, 
Von Gott gejendet? — An verfluchter Stätte 
Ward e8 erfonnen, unterm Zauberbaum, 
Wo ſchon von Alters her die böfen Getfter 
Den Sabbath halten — Hier verkaufte ſie 
Dem Feind der Menſchen ihr unfterblich Theil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fte verherrliche. 
Laßt fle den Arm aufftreifen, feht die Punkte, 
Womit die Hölle fie gezeichnet hat! 
Burgund. 
Entfeglich! — Doch dem Pater muß man glauben, 
Der wider feine eigne Tochter zeugt. 
DBunois. 
Nein, nicht zu glauben ift dem Rafenden, 
Der in dem eignen Kind fich felber fchänbet. 
Borel (ur Johanna). 
O, rede! Brich dies unglüdfel’ge Schweigen! 
Wir glauben dir! Wir trauen feft auf dich! 
Ein Wort aus deinem Mund, ein einzig Wort 
Sol und genügen — Über ſprich! Vernichte 
Die gräßliche Beichuldigung — Erkläre, 
Du ſeyſt unfchuldig, und wir glauben Dir. 
(Johanna fteht unbeweglich; Agned Sorel tritt mit Entfegen von ihr hinweg.) 
La Hire. 
Sie ift erfchredt. Erflaunen und Entfegen 
Schliept ihr den Mund. — Vor folcher gräßlichen 
Unflage muß die Unſchuld felbft erbeben. 
(Er nähert fih hr.) 
Faß dich, Iohanna. Fühle dich. Die Unfchuld 
Hat eine Sprache, einen Siegerblid, 
Der die Berleumdung mächtig nieberbligt! 
In edelm Zorn erhebe Dich, blick' auf, 
Beſchäme, ftrafe ben unwürdigen Zweifel, 
Der deine heil’ge Tugend ſchmäht. 
(Johanna fteht unbeweglich. La Hire tritt entfegt zurüd ; die Bewegung vermehrt fid).) 
Dunois. 
Was zagt das Walt? Mas zittern felbft die Fürften? 
Sie ift unfchuldig — Ich verbürge mich, 
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Ich felbft für fie mit meiner Fürftenehre. 
Hier werf’ ich meinen Ritterhandſchuh Bin; 
Wer wagt's, fie eine Schuldige zu nennen? 
(Ein heftiger Donnerfchlag ; Alle ftehen entfept.) 
Thrbaut. 
Untworte bei Dem Gott, der Droben Donnert! 
Sprich, du ſeyſt ſchuldlos. Läugn’ ed, daß ber Feind 
In deinem Herzen ift, und ſtraf' mich Lügen! 
(Ein zweiter flärkerer Schlag; dad Volk entflieht zu allen Seiten.) 
Burgund, 
Gott ſchütz' und! Welche fürdhterliche Zeichen! 
Du Ehatel (um König). 
Kommt, kommt, mein König! Fliehet diefen Ort! 
Erzbifchof Gur Zohanna). 
Im Namen Gottes frag’ Ich dich: Schweigft du 
Aus dem Gefühl der Unfchulb oder Schuld? 
Wenn diefed Donnerd Stimme für Dich zeugt, 
So faffe dieſes Kreuz und gib ein Zeichen! 


(Johanna bleibt unbeweglih. Neue Heftige Donnerfchläge. Der König, Agnes 
Sorel, Erzpifchof, Burgund, La Hire und Du Chatel gehen ab.) 


Bwölfter Anftritt. 


Dunoid. Johanna. 


Dunois. 
Du biſt mein Weib — Ich hab’ an Dich geglaubt 
Bein erften Blick, und alfo den?’ ich noch. 
Dir glaub’ ich mehr, als dieſen Zeichen allen, 
Als diefem Donner felbft, der droben fpricht. 
Du ſchweigſt in edelm Zorn, verachteft es, 
In deine heil'ge Unfchuld eingehült, 
Sp ſchändlichen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht' ed, aber mir vertraue Dich; 


"An deiner Unjchuld Hab’ ich nie gezmeifelt. 


Sag’ mir fein Wort; Die Hand nur reiche mir 
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Zum Pfand und Zeichen, daß bu meinem Arme 
Getroft vertrauft und deiner guten Sache. 


(Sr reicht ihre die Hand hin, fie wendet fi) mir einer zudenden Bewegung von 
ihm hinweg; er bleibt in ſtarrem Eintfegen fiehen.) 


’ 


Dreizehnter Anftritt. 
Johanna. Du Chatel. Dunoid. Zuletzzt RNaimond. 


Du Chatel Gurüdtommend). 
Johanna d'Arc! Der König will erlauben, 
Daß ihr Die Stadt verlafjet ungefränft. 
Die Thore ſtehn euch offen. Fürchtet Feine 
Beleidigung. Euch ſchützt des Königs Frieden — 
Folgt mir, Graf Dunois — Ihr habt nicht Ehre, 
Hier länger zu verweilen. — Welch ein Ausgang! 


(Er geht. Dunois fährt aud feiner Erfiarrung auf, wirft noch einen Blick auf 
Johanna und geht ab. Diefe flieht einen Augenbitd ganz allein. Endlich erfcheint 
Raimond, bleibt eine Weile in der Ferne ſtehen und betrachtet fie mit ftillem 
Schmerz. Dann tritt er auf fie zu und faßt fie bei der Hand.) 


Raimond. 
Ergreift den Augenblick. Die Straßen 


Sind leer. Gebt mir die Hand. Ich will euch führen. 


(Bei feinem Anblick gibt fie dad erſte Zeichen der Empfindung, ſieht ihn ſtarr an 
und blids. zum Simmel; dann ergreift fie ihn heftig bei der Hand und geht ab.) 


— — — — — 


Flunfter Aufzug. 


— — — 


Ein wilder Wald. 


In der Ferne Köhlerhütten. Es iſt ganz dunkel. Hefsiged Donnern und Blipen, 
dazwiſchen Schießen. 


Erſter Auftritt. 


Köhler und Köhlerweib. 


Köhler. 

Das ift ein graufam mördrifch Ungewitter, 
Der Himmel droht in Feuerbächen fich 
Herabzugießen, und am hellen Tag 
Iſt's Nacht, daß man die Sterne könnte fehn. 
Wie eine lodgelafine Hölle tobt 
Der Sturm, die Erde bebt, und Frachend beugen 
Die alt verjährten Eichen ihre Krone. 
Und dieſer fürchterliche Krieg dort oben, 
Der auch die wilden Thiere Sanftmuth lehrt, 
Daß fie ſich zahm in ihre Gruben bergen, 
Kann unter Menfchen feinen Frieden ftiften — 
Aus dem Geheul der Winde und des Sturms 
Heraus hört ihr das Knallen des Gefchüges ; 
Die beiden Heere ſtehen fi ſo nah, 
Daß nur der Wald fie trennt, und jede Stunde 
Kann es fich blutig, fürchterlich entladen. 

Köhlerweib. 
Gott fieh’ und bei! Die Feinde waren ja 
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Schon ganz aufd Haupt gefchlagen und zerftreut. 
Wie fommt’d, daß fie aufd Neu und ängftigen? 
Köhler. 
Dad macht, weil fie den König nicht mehr fürchten. 
Seitdem dad Mädchen eine Here ward 
Zu Rheims, der böfe Feind uns nicht mehr hilft, 
Geht Alles rüdwärts. 
Köhlerwerb. 
Horch! Wer naht fih da? 


Bweiter Anftritt. 


Raimondb und Sohbanna zu den VBorigen. 


Raimond. 
Hier ſeh' ich Hütten. Kommt, hier finden wir 
Ein Obdach vor dem wüth'gen Sturm. Ihr haltet's 
Nicht länger aus, drei Tage ſchon ſeyd ihr 
Herumgeirrt, der Menſchen Auge fliehend, 
Und wilde Wurzeln waren eure Speiſe. 
(Der Sturm legt ſich, ed wird heil und heiter.) 
Es find mitleid’ge Köhler. Kommt herein! 
Köhler. 
Ihr fcheint der Ruhe zu bebürfen. Kommt! 
Was unfer ſchlechtes Dach vermag, iſt euer. 
Köhlermweib. 
Was will Die zarte Jungfrau unter Waffen? 
Doc freilich! Jetzt iſt eine fchmere Zeit, 
Wo auch das Weib fih in den Panzer ſteckt! 
Die Königin felbft, Frau Iſabeau, fagt man, 
Laͤßt fich gewaffnet fehn in Feindes Lager, 
Und eine Jungfrau, eines Schäfer Dirn, 
Hat für den König unfern Herrn gefochten. 
| Köhler. 
Was redet ihr? Geht in bie Hütte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erquickung. 
(Köblermeib geht nach der Hütte.) 
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Raimond qur Fohanna). 

Ihr feht, es find nicht alle Menfchen graufam; 
Auch in der Wildniß wohnen fanfte Herzen. 
Erheitert euch! Der Sturm hat audgetobt, 
Und friedlich ftrahlend geht Die Sonne nieber. 

Köhler. 
Ich denk', ihr wollt zu unfer8 Königs Heer, 
Weil ihr in Waffen reifet — Seht euch vor! 
Die Engellänber flehen nah gelagert, 
Und ihre Schaaren flreifen durch den Wald. 

Raimond. 
Weh' uns! Wie iſt da zu entkommen? 

Köhler. 

Bleibt, 
Bis daß mein Bub zurück iſt aus ber Stadt, 
Der fol euch auf verborgnen Pfaden führen, 
Daß ihr nichts zu befürchten habt. Wir fennen 
Die Schliche. 
Raimond qGur Zohanna). 

Legt den Helm ab und die Rüſtung; 
Sie macht euch kenntlich und beſchützt euch nicht. 


(Johanna ſchüttelt den Kopf.) 
Köhler. 
Die Jungfrau ift fehr traurig — Stil! Wer fommt ba? 


Dritter Auftritt. 


Köhlerweib komme aud der Hütte mir einem Becher. Köhlerbub. 


Köhlerweib. 
Es ift der Bub, den wir zurüd erwarten. 
Zur Johanna) 
Trinkt, edle Jungfrau! Mög's euch Gott gefegnen! 
Köhler cu feinem Sohm. 
Kommft du, Anet? Was bringft du? 
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Köhlerbub 
(hat die Jungfrau ind Auge gefaßt, weldye eben den Becher an den Mund fept; 
er erkennt fie, tritt auf fie zu und reißt Ihr den Becher vom Munde). 


Mutter! Mutter! 
Was macht ihr? Wen bewirthet ihr? Das ift die Here 
Von Orleans? 
Köhler und Köhlerweib,. 
Gott jey und gnädig! 


(Bekreuzen fih und entfliehen.) 


Vierter Auftritt. 


Raimond. Johanna. 


Johanna (gefaßt und ſanft). 

Du ftehft, mir folgt der Fluch, und Alles flieht mich; 
Sorg’ für dich felber und verlag mich auch. 

Raimond. 
Ich euch verlaſſen! jetzt! Und wer ſoll euer 
Begleiter ſeyn? 

Johanna. 

Ich bin nicht unbegleitet. 

Du haft den Donner über mir gehört. 
Mein Schiefal führt mi. Sorge nicht, ich werde 
Uns Ziel gelangen, ohne daß ich's fuche. 

Raımond. 
Wo wollt ihr hin? Hier flehn Die Engelländer, 
Die euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ftehn die Unfern, die eudy ausgeſtoßen, 
Berbannt — 

Johanna. 

Mich wird nichts treffen, ald mad ſeyn muß. 

Raimond. 
Wer ſoll euch Nahrung ſuchen? Wer euch ſchützen 
Vor wilden Thieren und noch wildern Menſchen? 
Euch pflegen, wenn ihr krank und elend werdet? 
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Iohanna. 
Ih Eenne alle Kräuter, alle Wurzeln; 
Von meinen Schafen lernt’ ich das Befunde > 
Vom Gift'gen unterfjcheiden — Ich verftehe 
Den Lauf der Sterne und der Wolfen Zug, 
Und die verborgnen Quellen hör’ ich raufchen. 
Der Menſch braucht wenig, und an Leben reich 
Iſt die Natur. 
Raimond cfaßt fie bei der Hand). 
Wollt ihr nicht in euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verfühnen — in den Schoof 
Der heil’gen Kirche reuend wiederfehren? 
Iohanna. 
Auch du hältſt mich der ſchweren Sünde fchuldig? 
Raimond. 
Muß ich nicht? Euer fehweigendes Geſtändniß — 
Johanna. 
Du, der mir in dad Elend nachgefolgt, 
Das einz’ge Weſen, dad mir treu geblieben, 
Sih an mich Fettet, da mich alle Welt 
Ausftieß, du hältſt mich auch für die Verworfne, 
Die ihren Gott entfagt — 
(Raimond fchweigt.) 
O, das ift hart! 
Raimond cerfaunt). 
Ihr wäret wirklich Feine Zauberin? 
Johanna. 
Ich eine Zauberin! 
Raimond. 
Und dieſe Wunder, 
Ihr hättet fie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und feiner Heiligen? 
Johanna, 
Mit welcher fonft? 
Raimond. 
Und ihr verſtummtet auf die gräßliche 
Beichuldigung? Ihr rebet jegt, und vor dem König, 
Wo es zu reden galt, verftummtet ihr! 
Schillers fämmtlihe Werke. VI 13 19 
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Iohanna. 

Ich unterwarf mich fehweigend dem Geſchick, 

Das Gott, mein Meifter, über mic) verhängte. 
Raimond. 

Ihr Eonntet eurem Vater nichts erwiedern! 
Johanna, 

Weil e8 vom Vater Tam, fo kam's von Gott, 

Und väterlid wird auch die Prüfung feyn. 
Raimond. 

Der Himmel ſelbſt bezeugte eure Schuld! 
Ichanna. 

Der Himmel ſprach, drum ſchwieg ich. 
Rarmond,. 

Mie? Ihr Eonntet 

Mit einem Wort euch reinigen, und Tießt 

Die Welt in diefem unglädfel'gen Irrthum? 
Ishanna. 

Es war fein Irrthum, eine Schickung war's. 
Raimond. 

Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 

Und keine Klage kam von euren Lippen! 

— Ich ſtaune über euch, ich ſteh' erſchüttert; 

Im tiefſten Buſen kehrt ſich mir das Herz! 

O, gerne nehm' ich euer Wort für Wahrheit, 

Denn ſchwer ward mir's, an eure Schuld zu glauben. 

Doch konnt' ich träumen, daß ein menſchlich Herz 

Das Ungeheure ſchweigend würde tragen! 
Johanna. 

Derdient' ich’8, die Gefendete zu ſeyn, 

MWenn ich nidyt blind des Meifters Willen ehrte? 

Und ich hin nicht fo elend, als du glaubft. 

Ich Teide Mangel, doch das ift Fein Unglüd 

Für meinen Stand; ich bin verbannt und flüchtig, 

Doch in der Dede lernt' ih mich erbennen. 

Da, ald der Ehre Schimmer mich umgab, 

Da war der Streit in meiner Bruſt; ich war 

Die Unglüdfeligfte, da ich der Melt 

Am meiſten zu beneiden fchien — Seht bin ich 
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Geheilt, und dieſer Sturm in der Natur, 

Der ihr dad Ende drohte, war mein Freund, 

Er hat die Welt gereinigt und auch mid. 

In mir ift Sriede — Komme, was da will, 

Ich bin mir feiner Schwachheit mehr bewußt! 
Raimond. ‘ 

DO, fommt, fommt, laßt uns eilen, eure Unfchulb 

Laut, laut vor aller Welt zu offenbaren! 

Johanna. 

Der bie Verwirrung fanbte, wird ſie Idfen! 

Nur, wenn fie reif ift, fällt des Schickſals Frucht! 

Ein Tag wird fommen, der mich reiniget. 

Und Die mich jeßt verworfen und verdammt, 

Sie werben ihres Wahnes inne werden, 

Und Thränen werden meinem Schidfal fließen. 
Raimond. 

Ich ſollte ſchweigend dulden, bis der Zufall — 

Johanna (Ghn ſanft bei der Hand faſſend). 

Du ſtehſt nur das Natürliche der Dinge, 

Denn deinen Blick umhüllt das ird'ſche Band. 

Ich habe das Unfterbliche mit Augen 

Gefehen — Ohne Götter fällt Fein Haar 

Vom Haupt bed Menihen — Siehft du dort Die Sonne 

Am Himmel niebergehen — So gewiß 

Ste morgen wiederfehrt in ihrer Klarheit, 

Sp unausbleiblic kommt der Tag der Wahrheit! 


Fünfter Auftritt. 


Königin Iſabeaun mit Soldaten erfcheint im Hintergrund. 


Ifabeau (noch Hinter der Scene). 
Dies ift der Weg Ind engelländ’che Lager! 
Raımond 
Weh' und! Die Teinde! 
Soldaten treten auf, bemerken im Hervorkommen die Kohanna und taumeln ers 
fchroden zurüd.) 
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Iſabeau. 
Nun! Was hält der Zug? 
Soldaten. 
Gott ſteh' uns bei! 
Ifabean. 
Erſchreckt euch ein Gefpenft! 
Seyd ihr Soldaten? Memmen ſeyd ihr! — Wie? 


(Sie drangt ſich Durch die Andern, tritt hervor und fahrt zurüd, wie fie die Jung⸗ 


frau erblidt.) 
Was ſeh' ich! Ha! 
(Schnell faßt fie ſich und tritt ihr entgegen.) 
Ergib dich! Du bift meine 
Gefangene! 
Johanna. 
Sch bin’, 
(Ralmond entflieht mit Zeichen der Verzweiflung.) 
Ifabenu qu den Soldaten). 
Legt ſie in Ketten! 


(Die Soldaten nahen fidy der Zungfrau fchüchtern ; fie reiht den Arm Hin und 
wird gefeffelt.) j 


Iſt das die Mächtige, Gefürchtete, 

Die eure Schaaren wie Die Lämmer fcheuchte, 

Die jegt fich felber nicht befchügen kann? 

Thut fie nur Wunder, wo man Glauben hat, 

Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? 
Zur Zungfrau.) 

Warum verließeft bu bein Heer? Wo bleibt 

Graf Dunvis, dein Nitter und Befchüger? 


Johanna. 
Ich bin verbannt. 


Ifabrau cerftaunt zurücktretend). 
Was? Miet Du bift verbannt? 
Berbannt vom Dauphin? 
Iohanna. 
Frage nicht! Ich bin 
In deiner Macht, beftimme mein Gefchid. 
Ifabeau. 
Berbannt, weil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm haft aufgefegt zu Rheims, 
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Zum König über Frankreich ihn gemacht? 
Berbannt! Daran erfenn' ich meinen Sohn! 
— Führt fle ins Lager. Zeiger der Armee 
Das Burchtgefpenft, vor dem fte fo gezittert! 
Sie eine Zauberin? Ihr ganzer Zauber 
Iſt euer Wahn und euer feiges Herz! 
Eine Närrin ift fie, die für ihren König 
Sich opferte und jetzt den Königslohn 
Dafür empfängt — Bringt fie zu Lionel — 
Dad Glück der Franken fend’ ich ihm gebunden; 
Gleich folg’ ich ſelbſt. 

Johanna. 


Zu Lionel? Ermorde mid 
Gleich hier, eh Du zu Lionel mich ſendeſt. 
Ifabeau (u den Soldaten). 
Gehorchet dem Befehle! Fort mit ihr! 


(Seht ab.) 


— — — — — 


Sechster Auftritt. 


Johanna. Soldaten. 


Johanna «u den Soldaten). 
Engländer! Duldet nicht, daß ich lebendig 
Aus eurer Hand entkomme! Nächet euch! 
Zieht eure Schwerter, taucht fie mir ind Herz, 
Reißt mich entfeelt zu eured Feldherrn Füßen! 
Denkt, dag ich's war, die eure Trefflichſten 
Getödtet, die Fein Mitleid mit euch trug, 
Die ganze Ströme engelländ’fchen Bluts 
Bergofien, euren tapfern Heldenſöhnen 
Den Tag der frohen Wiederkehr geraubt! 
Nehmt eine blut'ge Rache! Tödtet mich! 
Ihr Habt mich jetzt; nicht immer möchtet ihr 
So ſchwach mich ſehn — 

Anführer der Soldaten. 
Thut, was die Königin befahl! 
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Johanna. 
Sollt' ich 

Noch unglüdfeliger werden, ald ich war! 
Furchtbare Heil’ge! Deine Hand tft fchwer! 
Haft du mich ganz aus deiner Huld verftoßen? 
Kein Gott erfcheint, Fein Engel zeigt fih mehr, 
Die Wunder ruhn, der Himmel ift verfchloffen. 

(Sie folgt den Soldaten.) 


Das franzöfifde Lager. 
Siebenter Auftritt. 


Dunois zwifhen dem Erabifhof und Du Ehatel, 


Erzbifchof. 

Bezwinget euern finftern Unmuth, Prinz! 
Kommt mit und! Kehrt zurüd zu euerm König! 
Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
In diefem Augenblik, da wir, aufs neu 
Bedränget, eures Heldenarms bedürfen. 

Dunois. 
Warum ſind wir bedrängt? Warum erhebt 
Der Feind ſich wieder? Alles war gethan, 
Frankreich war ſiegend, und ber Krieg geendigt. 
Die Retterin habt ihr verbannt; nun rettet 
Euch felbft! Ich aber will das Lager 
Nicht wieder ſehen, wo fe nicht mehr iſt. 

Du Ehatel. 

Nehmt beffern Rath an, Prinz! Entlaßt und nicht 
Mit einer folchen Antwort! 

Bunois. 

Schmeigt, Du Chatel! 
Ih Hafle euch, von euch will ich nichts hören. 
Ihr ſehd ed, der zuerft an ihr gezweifelt. 
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Erzbifchof. 
Wer ward nicht irr' an ihr und hätte nicht 
Gewanft an diefem unglüdfel’gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen fle bewiefen! 
Wir waren überrafcht, betäubt, der Schlag 
Traf zu erfchütternd unfer Herz — Wer konnte 
In diefer Schreckensſtunde prüfend mwägen? 
Jegt kehrt uns die Befonnenheit zurück; 
Wir fehn fle, wie fle unter und gewandelt, 
Und feinen Zadel finden wir an ihr. 
Mir find verwirrt — Wir fürchten, ſchweres Unrecht 
Gethan zu haben. — Reue fühlt der König, 
Der Herzog Elagt fih an, La Hire ift troftlos, 
Und jedes Herz büllt fih in Trauer ein. 

Bunois. 

Sie eine Lügnerin? Wenn ſich die Wahrheit 
Perkörpern will in fihtbarer Geſtalt, 
Sp muß fle ihre Züge an fih tragen! 
Wenn Unfchuld, Treue, Herzensreinigkeit 
Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Tippen, 
In ihren Earen Augen muß fie wohnen! 

Erzbifchof. 
Der Himmel fchlage durch ein Wunder fi 
Ins Mittel und erleuchte dies Geheimniß, 
Das unfer fterblich Auge nicht durchdringt — 
Doch, wie ſich's auch entwirren mag und löſen, 
Eins von den Beiden haben wir verfchuldet! 
Wir haben und mit höll'ſchen Zaubermwaffen 
DVertheidigt oder eine Heilige verbannt! 
Und beides ruft des Himmels Zorn und Strafen 
Herab auf dieſes unglüdfel'ge Land! 


—— m — — — 
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Achter Auftritt. 


Ein Edelmann zu den Borigen, hbernah Raimonb. 


' Edelmann. 
Ein junger Schäfer fragt nach deiner Hoheit, 
Er fordert Dringend, mit dir jelbft zu reden, 
Er fomme, jagt er, von der Jungfrau — 
Bunois, 
Eile! 
Bring’ ihn herein! Er kommt von ihr! 
(Edelmann öffnet dem Raimond die Thür. Dunois eilt ihm entgegen.) 
Mo ift fle? 
Wo ift die Sungfrau? 
Raımond. 
Heil euch, edler Prinz! 
Und Seil mir, daß ich diejen frommen Bifchof, 
Den heil'gen Mann, den Schirm ber Unterdrüdten, 
Den Bater der Berlafinen bei euch finde! 
Dunois. 
Wo ift die Jungfrau? 
Erzbifchof. 
Sag’ ed und, mein Sohn! 
Raimond. 
Herr, ſte iſt Feine ſchwarze Zauberin! 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug' ich's. 
Im Irrthum iſt das Volk. Ihr habt die Unſchuld 
Verbannt, die Gottgeſendete verſtoßen! 
Dunois. 
Wo iſt file? Sage! 
Raimond. 
Ihr Gefährte war ich 
Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald; 
Mir hat ſie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich ſterben, meine Seele 
Hab' keinen Antheil an dem ew'gen Heil, 
Wenn ſie nicht rein iſt, Herr, von aller Schuld! 
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Dunois. 
Die Sonne felbft am Himmel ift nicht reiner! 
Wo ift fie? Sprich! 

Ratmond. 


D, wenn eud) Gott dad Herz 
Gewendet hat — fo eilt, fo rettet ſie! 
Sie ift gefangen bei den Engelländern. 
Dunois. 
Gefangen? Was? 
Erzbiſchof. 
Die Unglückſelige! 
Raimond. 
In den Ardennen, wo wir Obdach ſuchten, 
Ward fle ergriffen von der Königin 
Und in der Engelländer Hand geliefert. 
O, rettet fle, Die euch gerettet hat, 
Von einem graufenvollen Tode! 
Dunois. 
Zu den Waffen! Auf! Schlagt Lärmen! Rührt die Trommeln! 
Führt alle Völker ind Gefecht! Ganz Frankreich 
Bemaffne ſich! Die Ehre tft verpfändet, 
Die Krone, dad Palladium entwendet. 
Sept alles Blut, fegt euer Leben. ein! 
Frei muß fte feyn, noch eh der Tag fich endet! 


(Sehen ab.) 


Ein Warttburm, oben eine Deffnung. 


Mennter Anftritt. 


Johauna und Lionel. 


Saftolf ceitig Hereintretend). 
Das Volk ift länger nicht zu bändigen. 
Sie fordern wüthend, daß die Jungfrau fterbe. 
hr widerfteht vergebend. Tödtet ſie 
Und werft ihr Haupt von dieſes Thurmes Zinnen. 
Ihr fließend Blut allein verfühnt dad Heer. 


298 


— — —— r — 


Ifabeau (tommı), 
Sie jegen Leitern an, fie laufen Sturm! 
Defriediget dad Voll. Wollt ihr erwarten, 
Bis fie den ganzen Thurm in blinder Wuth 
Umfehren, und wir Alle mit verderben? 
Ihr könnt ſte nicht befchügen. Gebt fte Bin. 
Lionel. 
Lat fle anftürmen! Laßt fie wüthend toben! 
Died Schloß tft feft, und unter feinen Trümmern 
Begrab’ ich mich, eh mich ihr Wille zwingt. 
— Antworte mir, Johanna! Sey die Meine, 
Und gegen eine Welt befchüg’ ich dich. 
Iſabeau. 
Seyd ihr ein Mann? 
Cionel. 
Verſtoßen haben dich 
Die Deinen; aller Pflichten biſt du ledig 
Für dein unwürdig Vaterland. Die Feigen, 
Die um dich warben, ſie verließen dich; 
Sie wagten nicht den Kampf um deine Ehre. 
Ich aber, gegen mein Volk und das deine 
Behaupt' ich dich. — Einſt ließeſt du mich glauben, 
Daß dir mein Leben theuer ſey! Und damals 
Stand ich im Kampf als Feind Dir gegenüber: 
Jetzt Haft du feinen Freund, als mich! 
Johanna. 
Du bift 
Der Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 
Nichts kann gemein feyn zwifchen bir und mir. 
Nicht Lieben kann tch dich; Doch, wenn dein Herz 
Sich zu mir neigt, fo laß e8 Segen bringen 
Für unfre Völker. — Führe deine Heere 
Hinweg von meined DVaterlandes Boden, 
Die Schlüffel aller Städte gib heraus, 
Die ihr bezwungen, allen Raub vergüte, 
Gib die Gefangnen ledig, ſende Geifeln 
Des heiligen Vertrags, fo biet’ ich dir 
Den Frieden an in meines Königs Namen. 
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Iſabeau. 
Willſt du in Banden uns Geſetze geben? 
Johanna. 
Thu’ es bei Zeiten, denn Du mußt es Doch. 
Frankreich wird nimmer Englands Feſſeln tragen. 
Nie, nie wird das gefchehen! Eher wird es 
Ein weites Grab für eure Heere ſeyn. 
Gefallen find euch eure Beſten, benft 
Auf eine fihre Rückkehr; euer Ruhm 
Iſt doch verloren, eure Macht ift bin. 
Ifabean. 
Könnt ihr den Trotz der Raſenden ertragen? 


— — — —w — — 


Behnter Auftritt. 


Ein Hauptmann kommt eilig. 


Hauptmann. 
Eilt, Feldherr, eilt, das Heer zur Schlacht zu ſtellen! 
Die Franken rücken an mit fliegenden Fahnen; 
Von ihren Waffen blitzt das ganze Thal. 
Johanna (hegeiftern. 
Die Franken rüden an! Jetzt, ſtolzes England, 
Heraus ind Feld! Jetzt gilt es, frifch zu Fechten! 
Saftolf. 
Unfinnige, bezähme beine Freude! 
Du wirft dad Ende dieſes Tags nicht fehn. 
Johanna. 
Mein Volk wird flegen, und ich werde fterben' 
Die Tapfern brauchen meined Arms nicht mehr. 
Cionel. 
Ich ſpotte dieſer Weichlinge. Wir haben 
Sie vor uns hergeſcheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh dieſes Heldenmädchen für fie ſtritt! 
Das ganze Volk veracht' ich bis auf Eine, 
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Und diefe haben fle verbannt. — Kommt, Faſtolf! 
Wir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Bei Erequi und Poitiers bereiten. 
Ihr, Königin, bleibt in diefem Thurm, bewacht 
Die Jungfrau, bi8 das Treffen fich entjchieben; 
IH laſſ' euch fünfzig Nitter zur Bedeckung. 
Saftolf. 
Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn, 
Und diefe Wüthende im Rüden lafien? 
Johanna. 
Erſchreckt dich ein gefeſſelt Weib? 
” Cionel. 
Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dich nicht zu befreien! 
Johanna. 
Mich zu befreien ift mein einz’ger Wunſch. 
Iſabeau. 
Legt ihr dreifache Feſſeln an! Mein Leben 
Verbürg' ich, daß ſie nicht entkommen ſoll. 
(Sie wird mit ſchweren Ketten um den Leib und um die Arme gefeſſelt.) 
Lionel (ur Johanna). 
Du willſt ed fo! Du zwingft und! Noch ſteht's bei Dir! 
Entfage Frankreich, trage Englands Fahne, 
Und du bift frei, und dieſe Wüthenben, 
Die jegt dein Blut verlangen, dienen Dir. 
Saftolf coringenv). 
ort, fort, mein Feldherr! 
Johanna. 
Spare deine Worte! 
Die Franken rüdfen an. Vertheid'ge dich! 
(Trompeten ertönen. Lionel eilt fort.) 
Saftolf. 
Ihr wißt, was ihr zu thun habt, Königin! 
Erklärt das Glück ſich gegen uns, ſeht ihr 
Daß unfre Völker fliehen — 
Ifabeau ceinen Dolch ziedend). 
Sorget nicht, 
Sie ſoll nicht leben, unfern Fall zu ſehn. 
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Saftolf qur Zohanna). 
Du weißt, was Dich erwartet. Jetzt erflebe 


Glück für die Waffen deines Volks! 
(Er gebt ab.) 


Eilfter Anftritt. 
Iſabeau. Johanna. Soldaten. 


Zohanna. 
Das wil ich! 
Daran fol Niemand mich verhindern — Horch! 
Das ift der Kriegdmarfch meines Volks! Wie muthig 
Er in das Herz mir ſchallt und flegverfündend ! 
Berderben über England! Sieg den Franken! 
Auf, meine Zapfern! Auf! Die Jungfrau ift 
Euch nah; fle kann nicht wor euch Her, mie jonft, 
Die Fahne tragen — ſchwere Bande fefleln fte; 
Doch frei aus ihrem Kerker fchwingt Die Seele 
Sich auf den Flügeln eured Kriegögefangs. 
Ifabeau «u einem Somaten). 
Steig’ auf die Warte dort, die nach dem Feld 
Hin flehr, und fag’ und, wie Die Schlacht fich wendet. 
(Soldat ſteigt hinauf.) 
Johanna. 
Muth, Muth, mein Voll! Es iſt der letzte Kampf! 
Den einen Sieg noch, und der Feind liegt nieder! 
Ifabean. 
Was fleheft du? 
Soldat. 
Schon find fie an einander. 
Ein Wüthender auf einem Barberroß, 
Im Tigerfell, fprengt vor mit den Genddarmen. 
Johanna. 
Das ift Graf Dunois! Friſch, wackrer Streiter' 
Der Sieg ift mit dir! 


Soldat. 
Der Burgunder greift 
Die Brüde an. 
Iſabeau. 
Daß zehen Lanzen ihm 
Ins falſche Herz eindrängen, dem Verräther! 
Soldat. 
Lord Faſtolf thut ihm mannhaft Widerftand. 
Sie figen ab, ſie kämpfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die unfrigen. 
Ifabeau. 
Siehft Du den Dauphin nicht? Erkennft du nicht 
Die Eöniglichen Zeichen ? 
Soldat. 
Alles ift 
In Staub vermengt. Ich kann nichts unterfcheibden. 
Johanna. 
Haͤtt' er mein Auge, ober ſtünd' ich oben, 
Das Kleinfte nicht eniginge meinem Bid! 
Das wilde Huhn Tann ich im Fluge zählen, 
Den Falk erfenn’ ich in den höchſten Lüften. 
Soldat. 
Am Graben ift ein fürdyterlich Gedraͤng'; 
Die Größten, ſcheint's, die Erften Tämpfen Dort. 
Ifabean. 
Schmwebt unfre Fahne noch? 
Soldat. 
Hoch flattert fie. 
Johanna. 
Könnt’ ich nur durch der Mauer Ritze fchauen, 
Mit meinem Blick wollt’ ich die Schlacht regieren! 
Soldat. 
Weh mir, was feh’ ich! Unſer Feldherr ift 
Umzingelt! 
Iſabeau qudt den Dolch auf Johanna). 
Stirb, Unglückliche! 
Soldat cine. 
Er iſt befreit. 
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Im Rücken faßt der tapfere Faſtolf 
Den Feind — er bricht in feine dichtſten Schaaren. 
Ifabrau Geht den Doich zurüch. 
Das ſprach dein Engel! 
Soldat. 
Sieg! Sieg! Sie entfliehen! 
Ifabeau. 
Mer flieht? Ä 
Soldat. 
Die Franken, die Burgunder fliehn. 
Bededt mit Flüchtigen tft das Gefllde. 
| Johanna. 
Gott! Gott! Sp fehr wirft du mich nicht verlaflen! 
Soldat. 
Ein fchwer Vermundeter wird dort geführt. 
Biel Volk fprengt ihm zu Hülf', es if ein Fürft. 
Ifabeau. 
Der Unfern Einer oder Fränkischen? 
Soldat. 
Sie Töfen ihm den Helm; Graf Dunois iſt's. 
Ischanna 
(greift mit krampfhafter Anftrengung in ihre Ketten). 
Und ich bin nichts als ein gefefjelt Weib! 
Soldat. 
Sieh! Halt! Wer trägt den himmelblauen Mantel, 
Verbrämt mit Golb? 
Johanna (lebhafth). 
Das iſt mein Herr, der König! 
Soldat. 
Sein Roß wird ſcheu — es überfchlägt fih — ſtürzt — 
Er windet ſchwer arbeitend ſich hervor — 
(Zobanna begleitet diefe Worte mit leidenfchaftlichen Bewegungen.) 
Die Unfern nahen fchon in vollem Lauf — 
Sie Haben ihn erreigt — umringen ihn — 
Johanna, 
D, hat der Himmel feine Engel mehr? 
Ifabeau (hohnlachend). 
Jetzt ift es Zeit! Jetzt, Retterin, errette! 
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Iohannau 
(ſtürzt auf die Knie, mit gewaltfam heftiger Stimme betend). 
Höre mi, Gott, in meiner höchſten Noth! 
Sinauf zu Dir, in heißem Flehenswunſch, 
In deine Himmel jend’ ich meine Seele. 
Du Fannft die Fäden eined Spinngemebs 
Starf machen, wie die Taue eined Schiffes; 
Reicht ift e8 deiner Allmacht, ehrne Bande 
In dünnes Spinngewebe zu verwandeln — 
Du wilft, und dieje Ketten fallen ab, 
Und diefe Thurmwand fpaltet fih — Du halfft 
Dem Simfon, da er blind war und gefeflelt 
Und feiner folgen Feinde bittern Spott 
Grduldete. — Auf dich vertrauend faßt' er 
Die Pfoften feines Kerkers mächtig an 
Und neigte fi und flürzte Dad Gebäude — 
Soldat. 
Triumph! Triumph! 
Ifabean. 
Mas ift’8? 
Soldat. 
Der König if 
Gefangen! 
Johanna (ipringt auf). 
Sp fey Gott mir gnäbdig! 


(Sie har ihre Ketten mit beiden Händen Eraftvoll gefaßt und zerriffen. Sn dens 
felben Augenblick ſtürzt fie fih auf den nachfiflehenden Soldaten, entreißt ihm fein 
Schwert und eilt hinaus. Alle fehen ihr mit ſtarrem Erfiaunen nadı.) 


Bwölfter Auftritt. 


Borige ohne Johanna. 


Ifabeau (nad einer langen Paufe). 
Mas war dad? Träumte mir? Wo Fam fie bin? 
Wie brach fle Diefe centnerfchmeren Bande? 
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Nicht glauben würd’ ich's einer ganzen Welt, 
Hätt’ ich's nicht jelbft gefehn mit meinen Augen. 
Soldat cauf der Warte). 
Wie? Hat fle Flügel? Hat der Sturmmind fie 
Hinabgefühtt?! - 
Iſabe au. 
ESpyrich, iſt fle unten? 
Soldat. 
Mitten 
Int Kampfe fchreitet ſie — Ihr Lauf ift fchneller, 
Als mein Geſicht — est ift fle bier — jebt dort — 
Ich fehe ſte zugleich an vielen Orten! 
— Sie theilt die Haufen — Alles weicht vor ihr; 
Die Franken ftehn, ſie ftellen fih auf's neu! 
— Weh mir! Was feh’ ich! Unfre Völker merfen 
Die Waffen von fi, unfre Bahnen ſinken — 
Iſabeau. 
Was? Will ſie uns den ſichern Sieg entreißen? 
Soldat. 
Grad' auf den Koͤnig dringt ſie an — Sie hat ihn 
Erreicht — Sie reißt ihn mächtig aus dem Kampf. 
— Lord Faſtolf ſtürzt — Der Feldherr iſt gefangen. 
Yfabean. 
Ich will nicht weiter hören. Komm herab! 
Soldat. 
ölieht, Königin! Ihr werdet überfallen. 
Gewaffnet Volk dringt an ben Thurn heran. 
(Er fleigt herunter.) 
Ifabeau (as Schwert siehend). 
Sp fechtet, Memmen! 


Schillers fämmtliche Werte. VI. 20 . 
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Dreizehnter Auftritt. 


La Sire mir Zoldaren kommt. Bei feinem Eintritt firede Dad Bolt der 
Königin die Waffen. 


Ca Hire naht Ihr ehrerbietig). 
Königin, unterwerft euch 
Der Allmacht — Eure Nitter haben ſich 
Ergeben, aller Wiberfland tft unnüg! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befehlt, wohin 
Ihr wollt begleitet ſeyn. j 
Iſabeau. 
Jedweder Ort 
Gilt gleich, wo ich dem Dauphin nicht begegne. 
Gibt ihr Schwert ab und folgt Ihm mit den Soldaten.) 


Die Scene verwandelt ſich in das Schlachtfeld. 
Bierzehnter Auftritt. 


Soldaten mit fliegenden Fahnen erfüllen den Hintergrund. Vor ibnen der 

König und der Herzog von Burgumbd; in den Armen beider Fürften liegt 

Johanna, tödtlic verwundet, ohne Zeichen des Lebens. Ste treten Jangfam 
vorwärtd. Agnes Sorel ſtürzt herein. 


Sorel (wirft fih an des Königs Bruf). 
Ihr ſeyd befreit — Ihr lebt — Ich hab’ euch wieder! 
König. 
Ich bin befreit — Ich bin's um dieſen Preis! 
(Zeigt auf Zohanna.) 
Sorel. 
Johanna! Gott! Sie flirbt! 
’ Burgund. 
Sie hat geenbet! 
eur einen Engel ſcheiden! Seht, wie ſie daliegt, 
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Schmerzlos und ruhig, wie ein ſchlafend Kind! 
Des Himmels Friede ſpielt um ihre Züge; 
Kein Athem hebt den Buſen mehr, doch Leben 
Iſt noch zu ſpüren in der warmen Hand. 
König. 
Sie iſt dahin — Sie wird nicht mehr erwachen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr ſchauen. 
Schon ſchwebt fie droben, ein verflärter Geift, 
Sieht unfern Schmerz nicht mehr und unfre Reue. 
Sorel 
Sie Schlägt die Augen auf, fie lebt! 
Burgund cerftaunt). 
Kehrt fie 
Und aud dem Grab zurüd? Zwingt fie den Tod? 
Sie richtet fi) empor! Sie fteht! 
Johanna 
(ſteht ganz aufgerichter und fchaut umher). 
Mo bin ich? 
Burgund. 
Bei deinem Volk, Johanna, bei ben Deinen! 
König. 
In deiner Breunde, deined Königs Armen! 
Yohanna 
(nachdem fie ipn lange flarr angefeben). 
Kein, ich bin feine Zauberin! Gewiß, 
Ich bin's nicht. 
König. 
Du bift Heilig, wie Die Engel; 
Doch unjer Auge war mit Nacht bedeckt. 
JZohanna cfieht heiter lächelnd umber). 
Und ich bin wirklich unter meinem Volk 
Und bin nicht mehr verachtet und verfloßen? 
Man fluht mir nit, man fleht mich gütig an? 
— $a, jett erkenn' ich Deutlich Alles wieder! 
Das ift mein König! Das find Frankreichs Fahnen! 
Doch meine Fahne ſeh' ich nicht — Wo ift fie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich kommen; 
Bon meinem Meifter ward fle mir vertraut, 
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Bor feinem Thron muß ich fie nieherlegen; 
Ich darf fle zeigen, benn ich trug fle treu. 

König (mit abgewandtem Gefihte. 
Gebt ihr die Fahne! 


Man reicht fie ihr. Sie ſteht ganz frei aufgerichtet, die Fahne in der Hand. — Der 
Himmel Ift von einem rofigten Scheine beleuchtet.) 


Iohannu. 
Seht ihr den Regenbogen in der Luft? 
Der Himmel öffnet feine goldnen Thore, 
Im Chor der Engel fteht fie glänzend ba, 
Sie hält den ew'gen Sohn an ihrer Bruft, 
Die Arme ftredt fie Tächelnd mir entgegen. 
Mie wird mir? — Leichte Wolfen heben mih — 
Der ſchwere Panzer wird zum Flügelkleide. 
Sinauf — hinauf — die Erbe flieht zurüd — 
Kurz ift der Schmerz, und ewig ift die Freude! 


(Die Fahne entfällt ihr, fie ſinkt todt darauf nieder. — Alle fiehen lange in ſprach⸗ 
Iofer Rübrung. — Auf einen leifen Wink ded Königs werden alle Fahnen fanft auf 
fie niedergelaffen, daB fie ganz davon bededt wird.) 


Heber den Gebrauch des Chors in der Tragödie. 


Ein poetifches Wert muß fich felbft vechtfertigen, und wo die That 
nit fpricht, da wird das Wort nicht viel helfen. Man könnte es alfo gar 
wohl dem Chor überlaffen, fein eigener Sprecher zn feyn, wenn er nur erft 
jelbft auf bie gehörige Art zur Darftellung gebracht wäre. Aber das tra= 
gifhe Dichterwerk wird erft durch bie theatralifche Vorſtellung zu einem 
Ganzen; nur bie Worte gibt der Dichter, Muſik und Tanz müſſen hinzu⸗ 
fommen, fte zu beleben. Solang alfo dem Chor diefe finnlich mächtige Ber 
gleitung fehlt, folange wirb er in ber Dekonomie bes Trauerſpiels als ein 
Außending, als ein fremdartiger Körper und als ein Aufenthalt erfcheinen, 
der nur den Gang ber Handlung unterbricht, der die Täufchung flört, der 
ven Zufchaner erfältet. Um dem Chor fein Necht anzutfun, muß man fich 
alfo von der wirflichen Bühne auf eine mögliche verfegen; aber das muß 
man überall, wo man zu etwas Höherem gelangen will. Was die Kunft 
noch nicht hat, das foll fie erwerben; ber zufällige Mangel an KHülfsmitteln 
darf die fchaffende Einbildungsfraft des Dichters nicht befchränkten. Das 
Wuͤrdigſte fegt er fich zum Ziel, einem Ideale ftrebt er nach, die ausübende 
Kunft mag fich nach den Umfländen bequemen. 

Es ift nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, daß das 
Rublicum die Kunft hberabzieht; der Künftler zieht das Publieum herab, und 
zu allen Zeiten, wo bie Kunft verfiel, ift fie durch die Künftler gefallen. 
Das Publicum braucht nichts als Empfänglichkeit, und diefe beflgt es. Es 
tritt vor den Vorhang mit einem unbefiimmten Verlangen, mit einem viel- 
feitigen Vermögen. Zu dem Höchſten bringt es eine Fähigkeit mit; es 
erfreut fich an dem Verftändigen und Rechten, und wenn es bamit ange- 
fangen bat, fi mit dem Schlechten zu begnügen, fo wirb es zuverläffig 
damit aufhören, das Vortrefflihe zu fordern, wenn man e8 ihm erft ge- 
geben hat. 

Der Dichter, hört man einwenden, bat gut nach einem Ideal arbeiten, 
der Kunftrichter hat gut nach Ideen urtheilen; bie bedingte, befchränkte, aus- 
übende Kunft ruht auf dem Bedürfniß. Der Unternehmer will beftehen, 
der Echaufpieler will ſich zeigen, der Zufchauer will unterhalten und in 
Bemegung gefept feyn. Das Vergnügen fucht er und ift unzufrieden, wenn 
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man ihm da eine Anſtrengung zumuthet, wo er ein Spiel und eine Erholung 
erwartet. 

Aber, indem man das Theater ernfthafter behandelt, will man das 
Vergnügen des Zufchauers nicht aufheben, ſondern veredeln. Es foll ein 
Spiel bleiben, aber ein poetifches. Alle Kunft ift der Freude gewibmet, 
und es gibt Feine höhere und Feine ernfthaftere Aufgabe, als die Menfchen 
zu beglüden. Die rechte Kunft ift nur biefe, welche den höchſten Genuß 
verfchafft. Der höchfte Genuß aber iſt die Breiheit des Gemüths in dem 
lebendigen Spiel aller feiner Kräfte. 

Jeder Menfch zwar erwartet von ben Künften der Einbildungsfraft eine 
gewiſſe Befreiung von den Schranfen des Wirklichen, er will fi an dem 
Möglichen ergögen und feiner Phantafie Raum geben. Der am Menigften 
erwartet, will doch fein Gefchäft, fein gemeines Leben, fein Individuum 
vergeflen, er will fich in außerorbentlichen Lagen fühlen, ſich an ven felt- 
famen Combinationen des Zufalld weiden; er will, wenn er von ernfthaf- 
terer Natur ift, die moralifche Weltregierung, die er im wirklichen Xeben 
vermißt, auf der Schaubühne finden. Aber er weiß felbft recht gut, daß er 
nur ein leeres Spiel treibt, bag er im eigentlichen Sinn fih nur an Trän- 
men weibet, und wenn er von dem Schaupla wieder in die wirkliche Welt 
zurüdfehrt, fo umgibt ihn dieſe wieder mit ihrer ganzen drüdenden Enge, 
er ift ihr Raub, wie vorher, denn fie felbft ift geblieben, was fie war, und 
an ihm ift nichts verändert worden. Dadurch ift alfo nichts gewonnen, als 
ein gefälliger Wahn des Augenblicks, der beim Erwachen verfchwinpet. 

Und eben darum, weil es bier nur auf eine vorübergehende Täufchung 
abgefeben ift, fo tft auch nur ein Schein der Wahrheit oper die beliebte 
MWahrfcheinlichkeit nöthig, die man fo gern an die Stelle ver Wahrheit fegt. 

Die wahre Kunft aber hat es nicht bloß auf ein vorübergehendes Spiel 
abgefehen: es tft ihr Ernſt damit, den Menfchen nicht bloß in einen augen- 
blicklichen Traum von Freiheit zu verfegen, fondern ihn wirklich und in ber 
That frei zu machen, und biefes dadurch, daß fie eine Kraft in ihm erwedt, 
übt und ausbildet, die finnliche Welt, die fonft nur als ein roher Stoff auf 
uns laftet, als eine blinde Macht auf uns drückt, in eine objeetive Kerne 
zu rüden, in ein freies Werk unfers Geiftes zu verwanteln und das Ma- 
terielle durch Ideen zu beherrfchen. 

Und eben darum, weil die wahre Kunft etwas Reelles und Objectives 
will, fo kann fie ſich nicht bloß mit den Schein ver Wahrheit begnügen: 
auf ver Wahrheit felbft, auf dem feften und tiefen Grunde ver Natur er- 
richtet fie ihr ideales Gebäude. 

Wie aber nun die Kunſt zugleich ganz iveell und doch im tiefften Sinne 
veell feyn — wie fie das Wirkliche ganz verlaffen und doch aufs genaueſte 
mit der Natur übereinftimmen fol und kann, das iſt's, was Menige faflen, 
was die Anficht poetifcher und plaftifcher Werke fo fchielend macht, weil 
beide Forderungen einander im gemeinen Urtheil geradezu aufzuheben ſcheinen. 

Auch begegnet es gewöhnlich, dag man das Eine mit Aufopferung dee 
Andern zu erreichen fucht und eben deßwegen Beides verfehlt. Wem bie 
Natur zwar einen treuen Sinn und eine Innigfeit des Gefühle verliehen, 
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aber die ſchaffende Einbildungskraft verſagte, der wird ein treuer Maler 
des Wirklichen ſeyn, er wird die zufälligen Erſcheinungen, aber nie den 
Geiſt der Natur ergreifen. Nur den Stoff der Welt wird er uns wieder⸗ 
bringen; aber es wird eben darnum nicht unſer Werk, nicht das freie Product 
unfers bildenden Geiftes feyn und kann alfo auch die wohlthätige Wirkung 
der Kunft, welche in der Freiheit befteht, nicht haben. Ernſt zwar, bod 
unerfreulich ift die Stimmung, mit der uns ein folcher Künftler und Dichter 
entläßt, und wir ſehen uns durch die Kunft felbft, die uns befreien follte, in 
die gemeine enge Wirklichkeit peinlich zurücverfegt. Wem hingegen zwar eine 
vege Phantaſie, aber ohne Gemüth und Charakter, zu Theil geworden, ber 
wird fih um Feine Wahrheit befümmern, fondern mit dem Weltftoff nur 
fpielen, nur durch phantaftifche und bizarre Combinationen zu überrafchen 
juchen, und wie fein ganzes Thun nur Schaum und Schein ift, fo wird er 
zwar für ven Augenblid unterhalten, aber im Gemüth nichts erbauen und 
begründen. Sein Spiel ift, fo wie der Ernſt des Andern, Fein poetifches. 
Phantaftifche Gebilde willfürlich aneinander reihen, heißt nicht ins Ideale 
gehen und, das Wirkliche nachahmenp wieder bringen, heißt nicht die Natur 
darftellen. Beide Forderungen ſtehen fo wenig im Widerſpruch mit ein- 
ander, daß fie vielmehr — eine und biefelbe find, daß die Kunft nur da⸗ 
durch wahr ift, daß. fie das Wirkliche ganz verläßt und rein ideell wird. 
Die Natur felbft ift nur eine Idee des Geiftes, die nie in die Sinne fällt. 
Unter der Dede der Erfcheinungen liegt fie, aber fie felbft Eommt niemals 
zur Erfcheinung. Bloß der Kunft des Ideals ift es verliehen, ober viel- 
mehr, es ift ihr aufgegeben, diefen Geiſt des As zu ergreifen und in einer 
törperlichen Borm zu binden. Auch fie felbft kann ihn zwar nie vor die 
Sinne, aber doch durch ihre fchaffende Gewalt vor die Einbildungsfraft 
bringen und dadurch wahrer feyn, als alle Wirklichfeit, und realer, als alle 
Erfahrung. Es ergibt fi) daraus von felbft, daß der Künſtler Fein einziges 
Element aus der Wirklichkeit brauchen Fann, wie er es findet, daß fein 
Werk in allen feinen Theilen ideell ſeyn muß, wenn es als ein Ganzes 
Nealität haben und mit der Natur übereinftimmen fol. 

Was von Poeſie und Kunft im Ganzen wahr ift, gilt auch von allen 
Gattungen derfelben, und es läßt fich ohne Mühe von dem jest Gefagten 
auf die Tragödie die Anwendung machen. Auch bier hatte man lange und 
hat noch jegt mit dem gemeinen Begriff res Natürlichen zu Fämpfen, 
welcher alle Poeſie und Kunft geradezu aufhebt und vernichtet. Der bilden 
den Kunft gibt man zwar nothdürftig, doch mehr aus conventionellen als 
aus innern Gründen, eine gewiſſe Spealität zu; aber von der Poefte und 
von der bramatifchen insbefondere verlangt man Illuſion, die, wenn fie 
auch wirklich zum leiften wäre, immer nur ein armfeliger Gauflerbetrug 
feyn würde. Alles Aeußere bei einer dramatiſchen Vorftelluug fteht dieſem 
Begriff entgegen — Alles ift nur ein Symbol des Wirflihen. Der Tag 
ſelbſt auf dem Theater tft nur ein fünftlicher, die Architeetur ift nur eine 
fymbolifche, die metrifche Sprache felbit ift ideal; aber die Handlung fol 
nun einmal real ſeyn, und der Theil das Ganze zerftören. So haben vie 
Sranzofen, die den Geift ver Alten zuerft ganz mißverſtanden, eine Einheit 
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bes Drts und der Zeit nach dem gemeinften empirtfchen Siun auf ver 
Schaubühne eingeführt, als ob hier ein anderer Ort wäre, als der bloße 
ideale Raum, und eine andere Zeit, als bloß die ftetige Folge der Handlung. 

Durch Einführung einer metriſchen Sprache ift man indeß der poetifchen 
Tragödie fchon um einen großen Schritt näher gefommen. Es find einige 
Iprifche Verfuche auf ver Schaubühne glücklich vurchgegangen, und die Poeſie 
hat fich durch ihre eigene lebendige Kraft im Einzelnen manchen Eieg über 
das herrfchende Vorurtheil errungen. Aber mit dem Einzelnen ift wenig 
gewonnen, wenn nicht der Irrtum im Gangen fällt, und es iſt nicht ge- 
nng, daß man das nur als eine poetifche Freiheit duldet, was doch das 
Wefen aller Poeſie if. Die Einführung bes Chores wäre ber lebte, ver 
entfcheidende Schritt — und, wenn derfelbe auch nur bazu diente, dem Na⸗ 
turalism in der Kunft offen und ehrlich den Krieg zu erklären, fo follte er 
uns eine lebendige Diauer ſeyn, die die Tragödie um fich herumzieht, um 
fih von der wirflichen Welt rein abzuſchließen und fich ihren idealen Boden, 
ihre poetifche Freiheit zu bewahren. 

Die Trogddie der Griechen tft, wie man weiß, aus dem Chor ent 
fprungen. Aber, fowie fie fich biftorifch und der Zeitfolge nach daraus 1os- 
wand, fo fann man auch fagen, daß fie poetifch und dem Geifte nach ans 
demfelben entftanden, und daß ohne diefen beharrlichen Zeugen und Träger 
der Handlung eine ganz andere Dichtung aus ihr geworden wäre. Die 
Abfchaffung des Chors und die Zufammenziehung biefes finnlih mächtigen 
Organs in die charafterlofe langweilig wieberfehrende Figur eines ärmlichen 
Vertrauten war alfo Feine fo große Berbefferung ber Tragödie, als die 
Franzoſen und ihre Nachbeter fich eingebilvet haben. 

Die alte Tragödie, welche fih urfprünglih nur mit Göttern, Helden 
und Köntgen abgab, brauchte den Chor als eine nothwendige Begleitung; fie 
fand ihn in der Natur und brauchte ihn, weil fie ihn fand. Die Handlungen 
und Schickſale der Helden und Könige find ſchon an fich felbft öffentlich 
und waren es in der einfachen Urzeit noch mehr. Der Ehor war folglich 
in ver alten Tragödie mehr ein natürliches Organ, er folgte fehon aus ber 
poetifchen Geftalt des wirklichen Lebens. In der neuen Tragödie wird er 
zu einem Kunftorgan; er hilft die Poeſie bervorbringen. Der neuere 
Dichter findet den Chor nicht mehr in der Natur, er muß ihn poetifch er- 
fchaffen und einführen, das tft, er muß mit der Babel, vie er behandelt, 
eine folche Veränderung vornehmen, wodurch ſie in jene kindliche Zeit und 
in jene einfache Form des Lebens zurüͤckverſetzt wird. 

Der Chor leiftet daher dem neuen Tragifer noch weit wefentlichere 
Dienfte, als dem alten Dichter, eben beßwegen, weil er bie moderne ge- 
meine Welt in die alte poetifche verwandelt, weil er ihm alles das un 
brauchbar macht, was der Poeſie widerſtrebt, und ihn anf die einfachften, 
urfprünglichften und naivften Motive binauftreibt. Der Palaft der Könige 
ift jest gefchloffen, die Gerichte haben fich von ben Thoren der Etäbte in das 
Innere der Häufer zurückgezogen, die Echrift hat das lebendige Wort ver 
drängt, das Volk felbft, die finnlich lebendige Maffe, ift, wo fie nicht als 
rohe Gewalt wirft, zum Staat, folglich zu einem abgezogenen Begriff 
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geworben, bie Götter find in die Bruft bes Menfchen zurüdgefehrt. Der 
Dichter muß die Paläfte wieher aufthun, er muß die Berichte unter freien 
Himmel herausführen, er muß die Götter wieder aufftellen, er muß alles 
Unmittelbare, das durch die künſtliche Einrichtung des wirklichen Lebens 
aufgehoben ift, wieder herftellen und alfes Fünftlihe Machwerk an dem 
Menſchen und um deufelben, das die Erfcheinung feiner innern Natur und 
feines urfprünglichen Charakters hindert, wie der Bildhauer die modernen 
Gewänder, abwerfen und von allen äußern Umgebungen deſſelben nichts 
aufnehmen, als was die höchfte der Formen, die menfchliche, fichtbur mad. 

Aber eben fo, wie der bildende Künftler die faltige Fülle der Gewänder 
um feine Biguren breitet, um die Räume feines Bildes reich und anmuthig 
auszufüllen, um die getrennten Partien deffelben in ruhigen Maſſen ftetig 
zu verbinden, um der Farbe, die das Auge veizt und erquidt, einen Spiels 
raum zu geben, um die menfchlichen Formen zugleich geiftreich zu verhüllen 
und fichtbar zu machen, eben fo durchflicht und umgibt der tragifche Dichter 
-feine fireng abgemeffene Handlung und die feften Umriffe feiner handelnden 
Figuren mit einem Iyrifchen Prachtgewebe, in welchem fi, als wie in 
einem weit gefalteten Purpurgewand, die handelnden Perfonen frei uud evel 
mit einer gehaltenen Würde und hoher Ruhe bewegen. 

In einer höhern Organifation darf der Stoff oder das Elementarifche 
nicht mehr fichtbar feyn; die chemifche Farbe verfehwindet in der feinen 
Garnation des Lebendigen. Aber auch der Stoff hat feine Herrlichkeit und 
kann als foldher in einem Kunftlörper aufgenommen werden. Dann aber 
muß er fich durch Leben und Fülle und durch Harmonie feinen Platz ver- 
dienen und die Formen, die er umgibt, geltend machen, anftatt fie durch 
feine Schwere zu erbrüden. 

In Werken der bildenden Kunſt ift diefes Jedem leicht verftänplich,; aber 
auch in ber Poefie und in der tragifchen, von ber hier die Rede ift, findet 
dafjelbe ftatt. Alles, was der Verftand fich im Allgemeinen ausfpricht, ift 
eben ſo wie das, was bloß die Sinne reizt, nur Stoff und rohes Element 
in einem Dichterwerf und wird da, wo es vorherrfcht, unausbleiblich das 
Poetifhe zerſtören; denn diefes liegt gerabe in dem Indifferenzpunkt bes 
Speellen und Sinnlihen. Nun ift aber der Dienfch fo gebilvet, daß er 
immer von dem Befondern ins Allgemeine gehen will, und bie Neflerion 
muß alfo auch in der Tragödie ihren Plag erhalten. Soll fie aber viefen 
Plag verdienen, fo muß fie das, was ihr an finnlichem Leben fehlt, durch 
den Vortrag wieder gewinnen: denn wenn bie zwei Elemente ber Poefie, 
das Ideale und Sinnliche, nicht innig verbunden zufammen wirfen, fo 
müſſen fie neben einander wirfen, ober die Poeſie iſt aufgehoben. Wenn 
bie Wage nicht volffommen inne fteht, da Fann das Gleichgewicht nur durch 
eine Shwanfung der beiden Schalen hergeftellt werben. 

Und biefes leiftet nun der Chor in der Tragödie. Der Chor ift felbft 
kein Individuum, fondern ein allgemeiner Begriff; aber dieſer Begriff 
vepräfentirt fich durch eine finnlich mächtige Maffe, welche durch ihre aus- 
füllende Gegenwart den Einnen imponirt. Der Chor verläßt den engen 
Kreis der Handlung, um fich über Vergangenes und Künftiges, über ferne 


— —— — 





316 


Zeiten und Völker, über das Menſchliche überhaupt zu verbreiten, um die 
großen Reſultate des Lebens zu ziehen und die Lehren der Weisheit aus⸗ 
zufprechen. Aber er thut diefes mit der vollen Macht der Phantafie, mit 
einer Fühnen Igrifchen Freiheit, welche anf den hoben Gipfeln der menſch⸗ 
lichen Dinge, wie mit Schritten der Götter, einhergeht — und er thut es, 
von ‚der ganzen finnlichen Macht des Rhythmus und der Muſik in Tönen 
und Bewegungen begleitet. 

Der Chor reinigt alfo das tragtfche Gedicht, indem er die Neflerion 
von der Handlung abfondert und eben durch diefe Abfonderung fie felbft 
mit poetifcher Kraft ausrüftet; eben fo, wie der bildende Künftler die ge- 
mieine Nothourft der Befleivung durch eine reiche Draperie in einen Reiz 
und in eine Schönheit verwandelt. 

Aber eben fo, wie fich der Maler gezwungen ſieht, den Farbenton des 
Lebendigen zu verftärfen,. um den mächtigen Stoffen das Gleichgewicht zu 
halten, fo legt die Inrifche Sprache des Chors dem Dichter auf, verhältniß- 


mäßig die ganze Sprache des Gedichts zu erheben und dadurch die finnliche- 


Gewalt des Ausdrucks überhaupt zu verftärfen. Nur der Chor berechtigt 
den tragifchen Dichter zu diefer Erhebung des Tons, die das Ohr ausfällt, 
die den Geift anfpannt, die das ganze Gemüth erweitert. Diefe eine Riefen- 
geftalt in feinem Bilde nöthigt ihn, alle feine Figuren auf ven Kothurn zu 
ftellen und feinem Gemälde dadurch die tragifche Größe zu geben. Nimmt 
man den Chor hinweg, fo muß die Sprache ver Tragddie im Ganzen finfen, 
oder, was jest groß und mächtig ift, wird gezwungen und überfpannt 
erfcheinen. Der alte Chor, in das frangöfifche Tranerfpiel eingeführt, 
würde es in feiner ganzen Dürftigfeit darftellen und zunichte machen; eben 
verfelbe würde ohne Zweifel Shafefpeare’8 Tragödie erft ihre wahre Bedeu⸗ 
tung geben. 

Sp wie der Chor in die Sprache Leben bringt, fo bringt er Rube 
in die Handlung — aber die fehöne und hohe Ruhe, die der Charafter eines 
edeln Kunftwerkes feyn muß. Denn das Gemüth des Zufchauers foll auch 
in ber beftigften Paſſion feine Freiheit behalten; es fol Fein Raub ber 
Eindrücke ſeyn, fondern fih immer Far und heiter von den Nührungen 
fcheinen, die e8 erleivet. Was das gemeine Urtheil an dem Chor zu tadeln 
pflegt, daß er die Täufchung aufbebe, daß er die Gewalt der Affeete breche, 
das gereicht ihm zu feiner höchften Empfehlung; denn eben dieſe blinde 
Gewalt der Affeete ift es, bie der wahre Künftler vermeidet; dieſe Täufchung 
ift es, die er zu erregen verfchmäht. Wenn die Schläge, womit bie Tra⸗ 
gödie unfer Herz trifft, ohne Unterbrechung auf einander folgten, fo würde 
das Leiden über die Ihätigfeit fiegen. Wir würben uns mit dem Stoffe 
vermengen unb nicht mehr über vdemfelben ſchweben. Dadurch, daß ber 
Chor die Theile auseinander hält und zwifchen die Paffionen mit feiner 
beruihigenden Betrachtung tritt, gibt er uns unfere Sreiheit zurüd, die im 
Sturm der Affeete verloren geben würde. Auch vie tragifchen Perfonen 
felbft bedürfen diefes Anhalts, diefer Ruhe, um fich zu ſammeln; denn fie 
find Feine wirklichen Wefen, die bloß der Gewalt des Moments gehorchen und 
bloß ein Individuum darftellen, fundern ideale Berfonen und Repräfentanten 
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ihrer Gattung, die das Tiefe der Menſchheit ausfprechen. Die Gegen⸗ 
wart bes Chores, ber als ein richtender Zeuge . fie vernimmt und bie 
erften Ausbrüche ihrer Leidenfchaft durch feine Dazwifchenfunft bänbigt, 
motivirt die Befonnenheit, mit der fie handeln, und die Würbe, mit ber fie 
reden. Sie ftehen gewiffermaßen fchon auf einem natürlichen Theater, weil 
fie vor Zufchauern fpredhen und handeln, und werden eben deßwegen befto 
tauglicher, von dem Kunfttheater zu einem Publicum zu reden. 

Soviel über meine Befugniß, den alten Chor auf die tragifche Bühne 
zurüdzuführen. Chöre Tennt man zwar auch ſchon in der modernen Tra- 
gödie; aber der Chor des griechifchen Trauerfpiels, fo wie ich ihn bier 
gebraucht habe, der Chor als eine einzige ideale Berfon, die bie ganze 
Handlung trägt und begleitet, diefer tft von jenen operhaften Chören 
wefentlich verfchieden, und, wenn ich bei Gelegenheit der griechifchen Tra= 
gödie von Chören anflatt von einem Chor fprechen höre, fo entfteht mir 
ver Verdacht, daß man nicht recht wife, wovon man rede. Der Chor ber 
alten Tragödie ift meines Willens feit dem Verfall berfelben nie wieder 
auf der Bühne erfchienen. 

Ich babe den Chor zwar in zwei Theile getrennt und im Streit mit ſich 
felbft dargeftellt; aber dies ift nur daun der Fall, wo er als wirkliche Perfon 
und als blinde Menge mithandelt. Als Chor und als ideale Perfon ift er 
immer Eins mit fich ſelbſt. Sch babe den Ort verändert und den Chor 
mehrmal abgehen laffen; aber auch Aefchylus, der Schöpfer der Tragödie, 
und Sophofles, der größte Meifter in diefer Kunft, haben fich diefer Brei: 
heit bedient. 

Eine andere Breiheit, vie ich mir erlaubt, möchte fehwerer gu recht- 
fertigen ſeyn. Ich habe die chriftliche Religion und die griechifche Götter: 
lehre vermifcht angewendet, ja, felbft an ven maurifchen Aberglauben erinnert. 
Aber der Schauplak der Handlung ift Meflina, wo diefe drei Religionen 
theils lebendig, theils in Denkmälern fortwirkten und zu den Sinnen fpra- 
chen. Und dann halte ich es für ein Recht der Poeſie, die verfchiedenen 
Religionen als ein collectives Ganze für die Einbildungskraft zu behandeln, 
in welchem Alles, was einen eigenen Charakter trägt, eine eigene Empfin⸗ 
dungsweiſe ausdrückt, feine Stelle findet. Unter der Hülle aller Religionen 
liegt die Religion felbft, die Idee eines Göttlichen, und es muß dem Dichter 
erlaubg feyn, diefes auszufprechen, in welcher Form er es jedesmal am 
bequemften und am treffendften findet. 


Derfonen. 


Donna Ifabella, Fürfin von Meſſina. 
Don Manuel, , 

Don Gefar, ihre Söhne. 
Beatrice. 

Diego. 

Boten. 

Chor, befteht aus dem Gefolge der Brüder. 
Die Aelteſten von Meffina, reden nicht. 


Die Braut von Meſſina. 


— — — 


Die Seene iſt eine geräumige Säulenhalle, auf beiden Seiten ſind Eingänge, 
eine große Flügelthüre in der Tiefe führt zu einer Kapelle. 


Douua JIſabella in tiefer Trauer, die Aelteſten von Meſſina ſiehen 
um ſie her. 


Ifabella. 

Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret’ ich, ihre greifen Häupter biefer Stadt, 
Heraus zu euch aus ben verfchwiegenen 
Gemächern meines Trauenfaald, das Antlig 
Por euren Männerbliden zu entfchleiern. 
Denn e8 geziemt ber Wittwe, die den Gatten 
Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die ſchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug’ 
Der Welt in flilen Mauern zu verbergen; 
Doch unerbittlich, allgewaltig treibt 
Des Augenblids Gebieterflimme mic 
Un das entwohnte Licht der Welt hervor. 

Nicht zweimal hat der Mond die Lichtgeftalt 
Erneut, feit ich den fürftlichen Gemahl 
Zu feiner legten Nuheftätte trug, 
Der mächtigwaltend diefer Stadt gebot, 
Mit flarfem Arme gegen eine Welt 
Euch ſchützend, die euch feindlich rings umlagert. 
Er felber iſt dahin, doch lebt fein Geift 
In einem tapfern Heldenpaare fort 
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Slorreicher Söhne, dieſes Landes Stolz. 
Ihr Habt fie unter euch in freud'ger Kraft 
Aufwachſen fehen, doch mit ihnen wuchs 
Aus unbefannt verhängnißvollem Samen 
Auch ein unfel’ger Bruderhaß empor, 
Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 
Und reifte furchtbar mit dem Ernft der Jahre. 
Nie hab’ ich ihrer Eintracht mich erfreut; 
An diefen Brüften nährt’ ich beide gleich; 
Gleich unter fie vertheil’ ich Lieb’ und Sorge, 
Und beide weiß ich Eindlich mir geneigt. 
In diefem einz’gen Triebe find fle eins; 
In allem Andern trennt fie blut’ger Streit. 
Zwar,.weil ber Vater noch gefürchtet herrfchte, 
Hielt er durch gleicher Strenge furchtbare 
Gerechtigkeit Die Heftigbraufenden im Zügel, 
Und unter eines Joches Eiſenſchwere 
Bog er vereinend ihren ſtarren Sinn. 
Nicht waffentragend durften fie ſich nahn, 
Nicht in denſelben Mauren übernachten. 
So hemmt er zwar mit ſtrengem Machtgebot 
Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs; 
Doch ungebeſſert in der 'tiefen Bruſt 
Ließ er den Haß — der Starfe achtet ed 
Gering, die leife Duelle zu verftopfen, 
Weil er dem Strome mächtig mehren kann⸗ 
Mas fommen mußte, Fam. Als er die Augen 
Im Tode ſchloß, und feine ſtarke Hand 
Sie nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, 
Gleichwie des Feuers eingepreßte Olut, 
Zur offnen Flamme fich entzündend, los. 
Ich ſag' euch, was ihr Alle ſelbſt bezeugt: 
Meſſina theilte fich, Die Bruderfehde 
Löst alle heil'gen Bande der Natur, 
Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend, 
Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward die Stadt. 
Ja, dieſe Hallen ſelbſt beſpritzte Blut. 
Des Staates Bande ſahet ihr zerreißen, 
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Doch mir zerrip im Inneriten Dad Herz — 
Ihr fühltet nur das öffentliche Leiden 
Und fragtet wenig nach der Mutter Schmerz. 
Ihr kamt zu mir und fpracht Died harte Wort: 
„Du ftehft, daß deiner Söhne Bruderzwiſt 
„Die Stadt empört in bürgerlichem Streit, 
„Die, von dein böfen Nachbar rings umgarnt, 
„Dur Eintracht nur dem Feinde widerfteht. 
„— Du bift die Mutter! Wohl, fo flehe zu, 
„Wie du der Söhne blut’gen Hader ftilfft. 
„Was Eümmert und, die Frieblichen, der Zanf 
„Der Herrfcher? Sollen wir zu Örunde gehn, 
„Weil deine Söhne wüthend fich befehden? 
„Wir wollen uns felbft rathen ohne fte, 
„Und einem andern Herrn und übergeben, 
„Der unfer Beftes will und fchaffen Tann!" 

Sp ſpracht ihr rauhen Männer, mitleidlos, 
Für euch nur forgend und für eure Stadt, 
Und wälztet noch die öffentliche Noth 
Auf diefes Herz, dad von der Mutter Angſt 
Und Sorgen fchwer genug belaftet war. 
Sch unternahm Das nicht zu Hoffende: 
Ih warf mit dem zerriffinen Mutterherzen 
Mich zwifchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgeſchreckt, gefchäftig, unermüdlich 
Beſchickt' ich fle, den Einen um den Andern, 
Bis ich erhielt Durch mütterliches Flehn, 
"Daß fie's zufrieden find, in Diefer Stadt 
Meſſina, in dem väterlichen Schloß, 
Unfeindlich fih von Angeficht zu ſehn, " 
Was nie gefchah, ſeitdem ber Fürſt verfchiebden. 

Dies ift der Tag! Des Boten harr' ich ftündlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— Seyhd denn bereit, Die Herrfcher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 
Nur eure Pflicht zu leiſten ſeyd bedacht; 
Für’ Andre.laft und Andere gemähren. 
Verderblich diefem Land und ihnen fjelbit 

Schillerd fanımtliche Werfe. VI. 14 21 
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DVerderbenbringend war ber Söhne Streit; 
Perföhnt, vereinigt, find fie mächtig gnug, 
Euch zu befchügen gegen eine Welt 

Und Recht ſich zu verſchafſen — gegen euch! 


(Die Aelteſten enıfernen fich fchweigend, Die Band auf der Bruf. Sie winkt einen 
alten Diener, der zurückbleibt.) 


Sfabella Diego. 


Yfabella. 
Diego! 
Diego. 
Was gebietet meine Fürftin? 
Iſabella. 
Bewährter Diener! Redlich Herz! Tritt näher! 
Mein Leiden haſt du, meinen Schmerz getheilt, 
So theil' auch jetzt das Glück der Glücklichen. 
Verpfändet hab' ich deiner treuen Bruſt 
Mein ſchmerzlich ſüßes, heiliges Geheimniß. 
Der Augenblick iſt da, wo es ans Licht 
Des Tages ſoll hervorgezogen werden. 
Zu lange ſchon erſtickt' ich der Natur 
Gewalt'ge Regung, weil noch über mich 
Ein fremder Wille herriſch waltete. 
Jetzt darf fi ihre Stimme frei erheben, 
Noch heute fol Dies Herz befriedigt feyn, 
Und diefes Haus, das lang verödet war, 
Berfammle Alles, was mir theuer iſt. 
So lenke denn die alterfchweren Tritte 
Nach jenem mwohlbefannten Klofter bin, 
Das einen theuren Schak mir aufbewahrt. 
Du warft e8, treue Seele, der ihn mir 
Dorthin geflüchtet hat auf befire Tage, 
Den traur'gen Dienft der Traurigen erzeigenb. 
Du bringe fröhlich jegt der Glüdlichen 
Das theure Pfand zurüd! 
(Man hört in der Ferne blafen.) 
D, eile, eile 
Und laß die Freude deinen Schritt verfüngen! 
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Ich höre Eriegerifcher Hörner Schall, 
Der meiner Söhne Einzug mir verfünbdigt. 


(Diego geht ab. Die Muſik läßt ſich noch von einer entgegengefegten Seite immer 
näher und näher hören.) 


3fabella, 
Erregt ift ganz Meflina — Horch! ein Strom 
Berworrner Stimmen wälzt fih braufend br — 
‚Sie find’8! Das Herz der Mutter, mächtig fchlagend, 
"Empfindet ihrer Nähe Kraft und Zug. 
Sie find’3! O meine Kinder, meine Kinder! 
(Ste eilt Hinaus.) 


Ebor tritt auf. 


Er beſteht aus zwei Halbchören, welche zu gleicher Zelt, von zwei entgegengefepten 

Seiten, der eine aud der Tiefe, der andere aud dem Vordergrund eintreten, rund 

um die Bühne gehen und fih alsdann auf derfeiben Seite, wo jeder einge 

treten, in eine Reihe fielen. Den einen Halbchor bilden die Altern, den andern 

die jüngern Ritter; beide find durch Farbe und Abzeichen verfchieden. Wenn beide 

Chöre einander gegenüber fiehen, fchweigt der Marfch, und die beiden Ehorfiihrer 
reden. * 


Erſter Chor. (Eajetan.) 
Dich begrüß’ ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 
Dih, meiner Herrfcher 
Fürſtliche Wiege, ' 
Säulengetragened herrliches Dach. 
Tief in der Scheibe 
Ruhe das Schwert, 
Bor den Thoren gefeflelt 
Liege des Streit fihlangenhanrigtes Scheufal. 
Denn des gaftlichen Haufes 
Unverlegliche Schwelle 
Hütet der Eid, der Erinnyen Sohn, 
Der furdhtbarfte unter den Göttern der Hölle! 


* Anmerkung. Der Berfafler Hat vei Ueberfendung ded Manuferipts an das 
Theater zu Wien einen Borfchlag beigefügt, wie die Reden ded Ehors unter einzelne 
Derfonen vertheilt werden könnten. Der erfie Chor folite nämlich aus Cajetan, Bes 
rengar, Manfred, Triitan und acht Ritteen Don Manueld, der zweite aus Bohe⸗ 
mund, Roger, Hippolyt und neun Rittern Don Gefard befiehen. Was jede diefer 
Perfonen nach ded Verfaflerd Plane zu fagen haben würde, ift bei diefer Audgabe 
angedeutet worden. 
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Zweiter Chor. GBohemund.) 
Zürnend ergrimmt mir das Herz im Buſen, 
Zu dem Kampf iſt die Fauſt geballt, 
Denn ich ſehe das Haupt der Meduſen, 
Meines Feindes verhaßte Gefſtalt. 
Kaum gebiet' ich dem kochenden Blute. 
Gönn' ich ihm die Ehre des Worts? 
Oder gehorch' ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich ſchreckt die Eumenide, 
Die Beſchirmerin dieſes Orts, 
Und der waltende Gottesfriede. 
Erſter Chor. (Gaietan.) 
Weiſere Faſſung 

Ziemet dem Alter, 
Ich, der Vernünftige, grüße zuerſt. 

Zu dem zweiten Ehor.) 

Sey mir willfommen, 

Der du mit mir 
Gleiche Gefühle 
Brüderlich theilend , 
Dieſes Palaftes 
Schügende Götter 
Fürchtend verehrft! 
Weil ſich die Fürſten gütlich befprechen, 
Wollen auch wir jegt Worte bed Friedens 
Harmlos wechleln mit ruhigem Blut; 
Denn auch das Wort iſt, das heilende, gut. 
Aber treff' ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eiſen den Muth. 

Der ganze Chor. 
Aber treff' ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eiſen den Muth. 

Erſter Chor. (Berengar.) 

Dich nicht haſſ' ich! Nicht du biſt mein Feind! 
Eine Stadt ja hat uns geboren, 
Jene ſind ein fremdes Geſchlecht. 
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Uber wenn ſich die Fürften befehden, 
Müflen die Diener fi morden und tödten 
Das ift bie Ordnung, fo will e8 dad Recht. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Mögen ſie's wiflen, 
Warum fie ſich blutig 
Haſſend befämpfen! Mich fiht es nicht an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift Fein Tapfrer, Fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Der ganze Ehor. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift Fein Tapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Einer aus dem Ehor. (Berengar.) 

Hört, was ich bei mir felbft erwogen, 
Als ich müßig daher gezogen 
Durch des Kornd hochwallende Gafſen, 
Meinen Gedanken überlaflen. 

Wir haben und in des Kampfes Wuth 
Nicht befonnen und nicht berathen, 
Denn und bethörte das braufende Blut. 

Sind fle nicht unfer, dieſe Saaten? 
Diefe Ulmen, mit Reben umfponnen, 
Sind fie nicht Kinder unfrer Sonnen? 
Könnten wir nicht in frohem Genuß 
Harmlos vergnüglide Tage fpinnen, 
Zuflig das leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unfer Schwert für das fremde Geichlecht? 
Es hat an diefen Boden fein Recht. 
Auf dem Meerjchiff ift e8 gefommen 
Von der Sonne röthlichtem Untergang ; 
Gaftlich haben wir's aufgenomnien, 
(Uinfre Väter — die Zeit ift lang) 
Und jegt fehen wir uns als Knechte, 
Untertban diefen fremden Gefchlechte! 
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Ein Zweiter. Manfred.) 
Wohl, wir bewohnen ein glüdliches Land, 
Das die Himmelummwandelnde Sonne 
Anfleht mit immer freundlicher Helle, 
Und wir Eönnten es fröhlich genießen; 
Aber ed läßt fich nicht fperren und fchließen, 
Und des Meerd ringd umgebende Welle, 
Sie verräth uns dem kühnen Eorfaren, 
Der die Küfte verwegen durchfreuzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der da8 Schwert nur des Bremblings reizt. 
Sklaven find wir in den eigenen Sigen, 
Das Land Tann feine Kinder nicht Ihügen. 
Nicht, wo Die goldene Ceres Tacht 
Und ber friedliche Ban, der Blurenbehüter, 
Wo das Eifen wächst in der Berge Schacht, 
Da entfpringen der Erde Gebieter. 

Erſter Chor. (Gaietan ) 
Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter der Menfchen flücht'gem Gefchlecht; 
Aber die Natur, fle iſt ewig gerecht. 
Un3 verlieh fle dad Mark und die Fülle, 
Die fi) immer erneuend erjchafft; 
Ienen ward der gewaltige Wille 
Und die ungerbrechliche Kraft. 
Mit der furchtbaren Stärke gerüftet, 
Führen fle aus, was dem Kerzen gelüftet, 
Füllen Die Erde mit mächtigem Schall; 
Aber hinter den großen Höhen 
Folgt auch der tiefe, der Donnernde all. 

Darum Aob' ich mir, niedrig zu flehen, 

Mich verbergend in meiner Schwäche. | 
Jene gewaltigen Wetterbäche, 
Aus des Hageld unendlichen Schloffen, 
Aus den Wolfenbrüchen zuſammen gefloffen, 
Kommen finfter geraufcht und gefchoflen, 
Reißen die Brüden und reifen die Dämme 
Donnernd mit fort im Wogengefchwenme, 
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Nichts if, dad die Gewaltigen hemme. 

Doch nur der Augenblid hat fie gebosen, 
Ihres Laufes furchtbare Spur 

Geht verrinnend im Sande verloren, 

Die Zerflörung verfünbigt fle nur. 

— Die fremden Eroberer Tommen und gehen; 
Wir gehorchen, aber wir bleiben ftehen. 


Die hintere Thüre öffnet ih; Donna Ifabella erſcheint zwiſchen ihren Söhnen 
Dow Manuel und Don Gefar. 


Beide Chöre. (Baietan.) s 
Preis ihr und Ehre, 
Die und dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne! 
Kniend verehr’ ich bein herrliched Haupt. 
Erfter Ehor. 
Schön ift des Mondes 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne bligendem Glanz: 
Schön ift der Mutter 
Liebliche Hoheit 
Zwifchen der Söhne feuriger Kraft; 
Nicht auf der Erden 
Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu fehn. 
* Hoch auf des Lebens 
Gipfel geftellt, 
Schlieft fle blühend den Kreis des Schönen, 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 
Krönt fich die herrlich vollendete Welt. 
Selber die Kirche, die göttliche, ftellt nicht 
Schöneres dar auf dem himmlifchen Thron ; 
Höheres bildet 
Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 


* Anmerkung. Nach der Abficht ded Berf. follse die Stelle: „Hoch auf des 
Rebend — ihrem Sohn.” auf dem Theater wegbleiben. 
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Zweiter Chor. Gerengar.) 
Freudig flieht ſie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum ſich erheben, 
Der fich ewig ſproſſend erneut. 
Denn ſie hat ein Gefchlecht geboren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne 
Und den Namen geben der vollenden Zeit. 
(Roger.) 

Völker verraufchen, 
Namen verklingen, 
Finſtre Vergeflenheit 
Breitet die dDunfelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Gefchlechtern aus. 

Aber der Fürften 
Einfame Häupter 
Glänzen erhellt, 
Und Aurora berührt fte 
Mit den ewigen Strahlen 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 


Ifabella mit ihren Söhnen bervortretend). 
Blick' nieder, hohe Königin des Himmelß, 
Und. halte deine Sand auf dieſes Herz, 
Daß es der Mebermuth nicht fchmellend hebe; 
Denn leicht vergäße fi der Mutter Freude, 
Wenn ſie ſich fpiegelt in der Söhne Glanz, 
Zum Erftenmal, feitbem ich fie geboren, 
Umfaff’ ich meines Glückes Fülle ganz. 
Denn bis auf Diefen Tag mußt’ ich gewaltfan 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen: 
Bergefien ganz mußt’ ich den einen Sohn, 
Wenn ich der Nähe mich des andern freute. 
DO, meine Wutterliebe tft nur Eine, 
Und meine Söhne waren ewig Zwei! 
— Sagt, darf ich ohne Zittern mich der füßen 
Gewalt des trunfnen Herzens überlaffen? 

Zu Don Manuel.) 

Wenn ich die Sand des Bruders freundlich Drüdfe, 
Stoß’ ich den Stachel nicht in Deine Brufl? 
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(3u Don &efar.) 


Wenn ich dad Herz an feinem Anblick mweide, 
Iſt's nicht ein Raub an dir? — O, id} muß zittern, 
Daß meine Liebe felbjt, Die ich euch zeige, 
Nur eures Haſſes Flammen heft'ger ſchüre. 
Nachdem fie Beide fragend angeſehen.) 


Was darf ich mir von euch verſprechen? Redet! 

Mit welchem Herzen kamet ihr hieher? 

Iſt's noch der alte unverföhnte Haß, 

Den ihr mit herbringt in bed Vaters Haus, 

Und wartet draußen vor des Schlofled Thoren 

Der Krieg, auf Augenblide nur gebändigt 

Und knirſchend in Das eherne Gebiß, 

Um alfobald, wenn ihr den Rüden mir 

Gekehrt, mit neuer Wuth fich zu entfefleln? 
Chor. (Bohemund.) 

Krieg oder Brieden! Noch Tiegen die Looſe 

Dunfel verhüllt in der Zufunft Schooße! 


Doch es wird fich noch, eh wir und trennen, entfcheiden; 
Wir find bereit und gerüftet zu Beiden, 


Zfabella cim ganzen Kreis umberfhauend). 


. Und welcher furchtbar Friegerifche Anblick! 
Was follen diefe hier? Iſt's eine Schlacht, 
Die fich in diefen Sälen zubereitet? _ 

Wozu Die frembe Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz aufichließen will vor ihren Kindern? 
Bis in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 
Der Arglift Schlingen, tüdifchen Verrath, 
Daß ihr den Rüden euch beforglich det? 

— O dieſe wilden Banden, die euch folgen, 
Die rafchen Diener eures Zornd — fie find 
Nicht eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 
Daß ſte euch wohlgefinnt zum Beſten rathen! 
Wie Eönnten fie'8 von Herzen mit euch meinen, 
Den Tremdlingen, dem eingedrungnen Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe fie vertrieben, 

Sich über fle der Herrfchaft angemapt? 
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Glaubt mir! Es liebt ein Jeder, frei fich felbft 
Zu leben nach dem eigenen Geſetz; 

Die fremde Herrichaft wird mit Neid ertragen. 
Bon eurer Macht allein und ihrer Furcht 
Erhaltet ihr den gern verfagten Dienft. 

Lernt Died Gefchlecht, dad herzloß falfche, kennen! 
Die Schabenfreude iſt's, wodurch fie fich 

Un eurem Glück, an eurer Größe rächen. 

Der Herrfher Ball, der hohen Häupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Gefpräd, 

Was fih vom Sohn zum Enkel forterzäflt, 
Womit fe fih die Winternächte Fürzen. 

— O meine Söhne! Feindlich ift die Welt 

Und falfeh gefinnt! Es Tiebt ein Jeder nur 

Sich ſelbſt; unficher, Io8 und wandelbar 

Sind alle Bande, die das leichte Glück 
Geflochten — Laune lösſst, was Laune knüpfte — 
Nur die Natur ift reblich! Sie allein 

Liegt an dem ew’gen Ankergrunde feft, 

Wenn alles Andre auf den flurmbewegten Wellen 
Des Lebens unftet treibt — Die Neigung gibt 
Den Breund, es gibt der Vortheil den Gefährten; 
Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gab! 
Ihn kann das Glück nicht geben! Anerfchaffen 
Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 

Vol Kriegs und Truges fteht er zweifach da! 


Ehor. (Eajetan.) 
Ya, es ift etwad Großes, ich muß es verehren, 
Um einer Herrfcherin fürftlichen Sinn, 
Ueber der Menfchen Thun und Verkehren 
Blickt fie mit ruhiger Klarheit hin. 
Uns aber treibt das verworrene Streben 
Blind und finnlo8 durch müfte Leben. 


Ifabella qu Don Gefar). 
Du, der da8 Schwert auf feinen Bruder züdt, 
Sich’ dich umher in diefer ganzen Schaar, 
Wo tft ein edler Bild als deines Bruders? 
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Zu Don Manuel.) 
Wer unter diefen, die du Freunde nennft, 
Darf deinem Bruder fich zur Seite ftellen? 
Ein Jeder ift ein Mufter feines Alters, 
Und Keiner gleicht, und Keiner weicht dem Andern. 
Wagt es, euch in das Angeftcht zu fehn! 
D Raſerei der Eiferfucht, des Neides! 
Ihn würdeſt du aus Taufenden’ heraus 
Zum Freunde dir gewählt, ihn an bein Herz 
Gejchloffen haben als den Einzigen; 
Und jest, da ihn die heilige Natur 
Dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn ſchenkte, 
Trittſt du, ein Trevler an dem eignen Blut, 
Mit ſtolzer Willkür ihr Geſchenk mit Füßen, 
Dich wegzuwerfen an den ſchlechtern Mann, 
Dich an den Feind und Frembling anzuſchließen! 

Don Mannel. 
Höre mich, Mutter! 

Don Erfar. 
Mutter, höre mich! 
Ifabella. 

Nicht Worte find’, die Diefen traur'gen Streit 
Erledigen — Hier iſt dad Mein und Dein, 
Die Rache von der Schuld nicht mehr zu fondern. 
— Wer möchte noch das alte Bette finden 
Des Schwefelftromd, der glühend fich ergoß? 
Des unterird’fchen Feuers fchrecfliche 
Geburt ift Alles, eine Lavarinde 
Liegt aufgefchichtet über den Gefunden, 
Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerflörung. 
— Nur Diefed Eine leg' ich euch and Herz: 
Das Böfe, dad der Mann, der mündige, 
Dem Manne zufügt, das, ich will e8 glauben, 
Vergibt fich und verfühnt fich fchwer. Der Mann 
Will feinen Haß, und Feine Zeit verändert 
Den Rathſchluß, den er wohl befonnen faßt. 
Doch eures Haderd Urfprung fteigt hinauf 
In unverftänd’ger Kindheit frühe Zeit, 
Sein Alter iſt's, mas ihn entwaffnen folte. 
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Fraget zurüd, was euch zuerft entzweite; 

Ihr wißt e8 nicht, ja, fändet ihr's auch aus, 

Ihr würdet euch des Eind’fchen Haders fchämen. 

Und dennoch iſt's der erfte Kinderftreit, 

Der, fortgezeugt in unglüdfel’ger Kette, 

Die neufte Unbill dieſes Tags geboren. 

Denn alle fchweren Thaten, die bis jegt gefchahn, 

Sind nur ded Argwohns und der Rache Kinder. 

— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 

Noch jetzt fortlämpfen, da ihr Männer ſeyd? 
(Beider Hande faffend.) 

D, meine Söhne! Kommt, entjchließet euch, 

Die Rechnung gegenfeitig zu vertilgen, 

Denn gleich auf beiden Seiten ift das Unrecht. 

Seyd edel, und großhberzig ſchenkt einander 

Die unabtragbar ungeheure Schuld. 

Der Siege göttlichfter ift das Vergeben! 

In eures Vaters Gruft werft ihn hinab, 

Den alten Haß der frühen Kinderzeit! 

Der fehönen Liebe fey das neue Leben, 

Der Eintracht, der Verfühnung ſey's geweiht. 


(Sie tritt einen Schritt zroifchen Beiden zurück, ald wollte fie ihnen Raum geben, 
fi) einander zu nähern. Beide blicken zur Erde ohne einander anzuichen.) 


Ehor. (Eajetan.) 

Hörer der Mutter vermahnende Rebe, 
Wahrlich, fle fpricht ein gewichtiges Wort! 
Laßt ed genug feyn und endet die Fehde, 
Oder gefaͤllt's euch, fo feget fle fort. 
Was euch genehm ift, das ift mir gerecht, 
Ihr ſeyd die Herrfcher, und ich bin der Knecht. 

Ifabella . 


(nachdem fie einige Zeit Innegehalten und vergebend eine Aeußerung ter Bruder 
erwartet, mit unterdrüdtem Schmerz). 


Jetzt weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab’ ich 
Der Worte Köcher und erfchöpft der Bitten Kraft. 
Im Grabe ruht, der euch gewaltfam bändigte, 
Und machtlos fteht die Mutter zwifchen euch. 

— Bollendet! Ihr Habt freie Macht! Gehordht 
Dem Dämon, der euch finnlos wüthend treibt, 
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Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar, 

Laßt diefe Halle felbft, die euch geboren, 

Den Schauplap werden eure Wechjelmorbe. 
Bor eurer Mutter Aug zerftöret euch 

Mit euren eignen, nicht Durch fremde Hände. 
Leib gegen Xeib, wie dad thebanifche Paar, 
Rückt auf einander an, und, wuthvoll ringend, 
Umfanget eudy mit eherner Umarmung. 

Leben um Leben taufchend fiege Jeder, 

Den Dolch einbohrend in des Andern Bruft, 
Daß ſelbſt der Tod nicht eure Zwietracht heile, 
Die Flamme ſelbſt, des Feuers rothe Säule, 
Die fi) von eurem Scheiterhaufen hebt, 

Sich zweigefpalten von einander theile, 

Ein fihaudernd Bild, wie ihr geftorben und gelebt. 


(Sie geht ab. Die Brüder bleiben noch in der vorigen Entfernung von einander 
ftehen.) 


Beide Brüder. Beide Chöre. 


Chor. (Eajetan.) 
Es find nur Worte, die fle gefprochen, 
Uber ſie haben den fröhlichen Muth 
In der felfigten Bruft mir gebrochen. 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 
Kein zum Himmel erheb’ ich Die Hände: 
Ihr ſeyd Brüder! Bedenket das Ende! 

Don Ceſ ar (ohne Don Manuel anzuſehen). 
Du biſt der ältre Bruder, tede du! 
Dem Erſtgebornen weich' ich ohne Schande. 
Don Manuel cin derfeiven Stellung). 
Sag’ etwas Gutes, und ich folge gern 
Dem edeln Betfpiel, das der Jüngre gibt. 
| Don Erfar. 

Nicht, weil ich für den Schuldigeren mich 
Erfenne oder ſchwächer gar mich fühle — 

Don Manuel. 
Nicht Kleinmuths zeiht Don Cefarn, wer ihn fennt: 
Fühlt' er fich ſchwächer, würd’ er ftolger reden. 
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Bon Erfar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? 
Bon Manuel. 
Du bift zu ftolz zur Demuth, ich zur Lüge. 
Bon Erfar. 
Verachtung nicht erträgt mein eble8 Herz. 
Doch in des Kampfes beftigfter Erbittrung 
Gedachteft du mit Würde deined Bruders. 
Bon Manuel. 
Du willſt nicht meinen Tod, ich Habe Proben. 
Ein Mönch erbot fih dir, mich meuchlerifch 
Zu morden; bu beftrafteft den Berräther. 
Don Ceſar critt etwas nähen. 
Haͤtt' ich dich früher fo gerecht erfannt, 
Es wäre Vieles ungefchehn geblieben. 
Bon Manuel. 
Und hätt’ ich Dir ein fo verfühnlich Herz 
Gewußt, viel Mühe fpart’ ich dann der Mutter. 
Bon Ceſar. 
Du wurdeſt mir viel flolzer abgefchilbert. 
Bon Manuel, 
Es ift der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres offnen Ohrs bemächtigen. 
Don Ceſar ciebhaft). 
Sp iſt's. Die Diener tragen alle Schuld. 
Bon Manuel. 
Die unfer Herz in bitterm Haß entfrembet. 
Bon Eefar. 
Die böfe Worte bin und wieder trugen. 
Bon Manuel. 
Mit falfcher Deutung jede That vergiftet. 
Bon Ceſar. 
Die Wunde nährten, die fie heilen follten. 
Bon Klannel. 
Die Flamme fehürten, bie fle Idfchen konnten. 
, Bon Erfar. 
Wir waren die Berführten, die Betrognen! 
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Don Manuel. 
Das blinde Werkzeug fremder Leidenfchaft! 
Bon Erfar. 
Iſt's wahr, daß alles Andre treulos ift — 
Don Manuel. 
Und falfh! Die Mutter fagt’8: du darfſt es glauben! 
Don Ceſar. 
So will ich diefe Bruberhand ergreifen — — 
(Er reiht ihm die Hand Hin.) 
Don Manuel cergreift fie lebhaft). 
Die mir die nächte ift auf diefer Welt. 
Beide ſtehen Hand in Hand und besrachten einander eine Zeitlang fchweigend.) 
Bon Erfar. 
Ih ſeh' dich an, und überrafcht, erflaunt 
Find’ ich in Dir der Mutter theure Züge. 
Don Manuel, 
Und eine Aehnlichkeit entdeckt fich mir 
In dir, Die mich noch wunderbarer rühret. 
Don Ceſar. 
Bift du es wirklich, der dem jüngern Bruber 
So hold begegnet und fo gütig fpricht? 
Don Manuel. 
Iſt diefer freundlich fanftgefinnte Jüngling 
Der übelmollend mir gehäfl'ge Bruder? 
(Wiederum Stilifchweigen ; Zeder fleht in den Anblick deö Undern verloren.) 
Don Eefar. 
Du nahmft die Pferde von arab'ſcher Zucht 
In Anſpruch aus dem Nachlaß unferd Vaters. 
Den Rittern, die du fchidteft, fchlug ich's ab. 
Bon Manuel 
Sie find dir lieb, ich denke nicht mehr dran. 
. Bon Ceſar. 
Nein, nimm die Roſſe, nimm den Wagen auch 
Des Vaters, nimm fie, ich beſchwoͤre dich! 
Don Manuel. 
Ich will ed thun, wenn du das Schloß am Meere 
Beziehen willſt, um das wir heftig ſtritten. 
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j Bon Ceſar. 
Ich nehm’ e8 nicht, Doch bin ich’8 wohl, zufrieden, 
Daß wir's gemeinfam brüderlich bewohnen. 
Bon Manuel. 
En ſey's! Warum ausfchließend Eigenthum 
Beflgen, da die Herzen einig.find? 
| Don Erfar. 
Warum noch länger abgefondert Ieben, 
Da wir, vereinigt, jeder reicher werden? 
Don Manuel. 
Wir find nicht mehr getrennt, wir find vereinigt. 
(Er eilt in feine Arme.) 
Erfier Chor qum zweiten). (Eajetan.) 
Mas ftehen wir hier noch feindlich gefchieden,, 
Da die Fürften fich Tiebend umfaflen? 
Ihrem Beifpiel folg’ ich und biete dir Frieden: 
Wollen wir einander denn ewig haffen? 
Sind fie Brüder durch Blutes Bande, 
Sind wir Bürger und Söhne von einem Lande. 
(Beide Chöre umarmen fich.) 


Ein Bote tritt auf. 


Zweiter Chor (u Don Eefar). Bohenund.) 
Den Späher, den du ausgefendet, Herr, 
Erblick' ich wieberfehrend. Breue dich, 
Don Ceſar! Gute Botfchaft Harret dein, 
Denn fröhlich firahlt der Blick des Kommenden. 

Bote. 
Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 
Des Ichönften Anblicks wird mein Auge froh. 
Die Söhne meines Herrn, die Fürften feh' ich 
In friedlichem Gefprädhe, Hand in Hand, 
Die ich in heißer Kampfeswuth verlafjen. 

Bon Erfar. 

Du ftehft die Liebe aus des Hafſſes Flammen 
Wie einen neu verfüngten Phönix fleigen. 
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Bote. 
Ein zweites leg' ich zu dem erſten Glück! 
Mein Botenftab ergrünt von frifchen Zweigen! 
Ä Bon Ceſar cihn bei Seite führend). 
Laß hören, was du bringfl. 
Bote. 
Ein einz’ger Tag 
Will Alles, was erfreulich ift, verfammeln. 
Auch die Verlorene, nach der wir fuchten, 
Sie ift gefunden, Herr, ſie ift nicht welt. 
Don Erfar. 
Sie ift gefunden! O, wo ift fie? Sprich! 
Bote. 
Hier in Meffina, Herr, verbirgt fie fidh. 
Don Manuel (zu dem erften Halbchor gewendet. 
Bon hoher NRöthe Glut feh’ ich Die Wangen 
Des Bruders glänzen, und fein Auge bligt. 
Ich weiß nicht, was es iſt; Doch iſt's die Farbe 
Der Freude, und mitfreuend theil’ ich fie. 
Don Eefar qu dem Boten). 
Komm, führe mich! — Leb wohl, Don Manuel! 
Im Arm der Mutter finden wir und wieder; 
Jegt fordert mich ein dringend Werf von bier. 
(Er will gehen.) 
Don Manuel. 
Verſchieb' e8 nicht. Das Glück begleite Dich. 
Don Ceſar (beſinnt ſich und komm zurüd). 
Don Manuel! Mehr, als ich jagen kann, 
Freut mich dein Anblid — ja, mir ahnet ſchon, 
Wir werden und wie Herzensfreunde Lieben, 
Der Ianggebundne Trieb wird freud’ger nur 
Und mächt’ger fireben in der neuen Sonne. 
Nachholen werd' ich das verlorne Leben. 
Don Manuel. 
Die Blüthe deutet auf die ſchöne Frucht. 
Don Erfar. 
Es ift nicht recht, ich fühl's und tadle mich, 
Daß ich mich jetzt aus deinen Armen reiße. 
Schillers fammtliche Werte. VI. 18 22 
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Denf’ nicht, ich fühle weniger, als bu, 
Weil ich die feftlich fehöne Stunde raſch zerfchneibe. 
Don Manuel (mit ſichtbarer Zerfireuung). 
Gehorche du dem Augenblick! Der Liebe 
Gehört von heute an das ganze Leben. 
Don Erfar. 
Entdeckt' ich Dir, wad mich von binnen ruft — 
| Don Manuel. 
Laß mir dein Herz! Dir bleibe dein Geheimniß. 
Don Erfar. 
Auch Fein Geheimniß trenn’ und ferner mehr: 
Bald fol die legte Dunkle Balte ſchwinden! 
(Zu dem Chor gewendet.) 
Euch Fünd’ ich’3 an, damit ihr’3 Alle wifler! 
Der Streit ift abgefchloffen zwifchen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erflär’ ich 
Für meinen Todfeind und Beleidiger 
Und werd’ ihn haffen, wie der Hölle Pforten, 
Der den erlofchnen Funken unferd Streitd 
Aufbläst zu neuen Flammen — Hoffe Keiner 
Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 
Der yon dem Bruder Boͤſes mir berichtet, 
Mit faljcher Dienftbegier den bittern Pfeil 
Des rafchen Worts gefchäftig weiter fenbet. 
— Nicht Wurzeln auf der Lippe fchlägt dad Wort, 
Das unbedacht dem fchnellen Zorn entflohen; 
Doch, von dem Ohr bed Argwohns aufgefangen, 
Kriecht ed wie Schlingfraut endlos treibend fort 
Und hängt and Herz ſich an mit taufend Aeſten: 
So trennen endlich in Verworrenheit 
Unheilbar fi) Die Guten und die Beften! 


(Er umarmt den Bruder noch einmal und geht ab, von dem zweiten Ghor begleitet.) 


Don Manuel und der erfte Ehor. 


Ehor. (Eajetan.) 
Verwundrungsvoll, o Herr, betracht' ich Did), 
Und faft muß ich dic) heute ganz verkennen. 
Mit Earger Rede kaum ermiberft bu 
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Des Bruders Liebesworte, der gutmeinend 

Mit offnem Herzen dir entgegen kommt. 
Verſunken in dich ſelber ſtehſt du da, 

Gleich einem Träumenden, als wäre nur 

Dein Leib zugegen, und die Seele fern. 

Wer ſo dich ſähe, möchte leicht der Kälte 

Dich zeihn und ſtolz unfreundlichen Gemüths; 
Ich aber will dich drum nicht fühllos ſchelten; 
Denn heiter blickſt du, wie ein Glücklicher, 
Um di, und Lächeln ſpielt um deine Wangen. 


Don Manuel. 


Was jol ich jagen? was erwidern? Mag 

Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 

Ein überrafchend neu Gefühl: er flieht 

Den alten Haß aus feinem Bufen fihwinden, 
Und wunbdernd fühlt er fein verwandelt Herz. 
Ich — habe feinen Haß mehr mitgebracht, 
Kaum weiß ich noch, warum wir blutig flritten. 
Denn über allen ird’fchen Dingen hoch 

Schwebt mir auf Treudenfittigen die Seele, 

Und in dem Ölanzesmeer, das mich umfängt, 
Sind alle Wolfen mir und finftre Yalten 

Des Lebens ausgeglättet und verfchwunden. 

— Ich fehe diefe Hallen, dieſe Säle, 

Und denke mir das freudige Erfchreden 

Der überrafchten, hoch erftaunten Braut, 

Wenn ich ald Fürftin fie und Herrfcherin 

Durch dieſes Haufe Pforten führen werde. 

— Noch liebt fie nur den Liebenden! Dem Fremdling, 
Dem Namenlojen bat fie fich gegeben. 

Nicht ahnet fie, daB ed Don Manuel, 

Meſſina's Fürft iſt, der Die goldne Binde 

Ahr um die fihöne Stirne flechten wird. 

Wie ſüß iſt's, das Geliebte zu beglüden 

Mit ungehoffter Größe, Glanz und Schein! 
Längſt part’ ich mir dies höchfte der Entzüden, 
Wohl bleibt es ſtets fein höchſter Schmuck allein; 
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Doch auch die Hoheit darf das Schöne ſchmücken, 
Der goldne Reif erhebt den Ebdelftein. 


€ h or. (Bajetmi.) 


Ich höre dich, Herr, von langen Schweigen 
Zum Erftenmal den ſtummen Mund entflegeln. 
Mit Späheraugen folgt’ ich dir ſchon Tängit, 
Ein feltfam wunderbar Geheimniß ahnend; 
Doc nicht erfühnt' ich mich, wad du vor mir 
In tiefes Dunkel hüllſt, dir abzufragen. 

Dich reizt nicht mehr der Iagden muntre Luft, 
Der Roſſe Wettlauf und des Falken Steg. 
Aus der Gefährten Aug’ verſchwindeſt bu, 

So oft die Sonne finft zum Himmelsrande, 
Und Keiner unfers Chords, die wir Dich fonft 
In jeder Kriegs- und Jagdgefahr begleiten, 
Pag deines ftilen Pfads Gefährte ſeyn. 
Warum verfchleierft du bis diefen Tag 

Dein Liebesglüc mit Diefer neid'ſchen Hülle? 
Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 
Denn Furcht ift fern von deiner großen Seele. 


Don Manuel. 
Geflügelt ift dad Glück und ſchwer zu binden, 
Nur in verfchloffner Xade wird's bemahrt. 
Das Schweigen ift zum Hüter ihm gefegt, 
Und rafch entfliegt e8, wenn Geſchwätzigkeit 
Voreilig wagt, die Dede zu erheben. 
Doch jebt, dem Ziel fo nahe, darf ich wohl 
Das lange Schweigen brechen, und id) wis. 
Denn nit der nächften Morgenfonne Strahl 
It fie die Meine, und des Dämons Neid 
Wird Feine Macht mehr haben über mich. 
Nicht mehr verftohlen werd' ich zu ihr fchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe geldne Frucht, 
Nicht mehr die Freude Hafchen auf der Flucht, 
Dad Morgen wird dem fchönen Heute gleichen; 
Nicht Bligen gleich, die fchnell vorüber fchießen 
Und plöglich von der Nacht verfchlungen find, 
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Mein Glück wird jeyn, gleidpwie des Baches Fließen. 
Gleichwie der Sand des Stundenglafed rinnt. 
Ehor. (Eajeran.) 
So nenne fle und, Herr, die Dich im Stillen 
Beglücdt, daß wir dein Loos beneidend rühmen 
Und würdig ehren unferd Fürften Braut. 
Sag’ an, wo du fie fandeit, wo verbirgft, 
In welches Orts verfchwiegner Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen jchwärmend meit und breit 
Die Infel auf der Jagd verfchlungnen Pfaden; 
Doch feine Spur hat und dein Glück verrathen, 
Sp daß ich bald mich überreden möchte, 
Es hülle fie ein Zaubernebel ein. 
Don Manuel. 
Den Zauber löſ' ich auf, denn heute noch 
Soll, mad verborgen war, die Sonne ſchauen. 
Vernehmet denn und hört, wie mir gefchah. 
Fünf Monde find’8, es herrfchte noch im Lande 
Des Vaters Macht und beugete gemaltfanı 
Der Jugend ftarren Naden in da8 Joh — 
Nichts kannt' ich ald der Waffen wilde Freuden 
Und ald des Waidwerks kriegeriſche Luft. 
— Wir hatten ſchon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des Waldgebirges — da geſchah's, 
Daß die Verfolgung einer weißen Hindin 
Mid) weit hinweg aus eurem Haufen rip. 
Das jcheue Thier floh durch des Thales Krümmen, 
Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Geitrüpp; 
Auf Wurfes Weite ſah ich's fletö vor mir, 
Doch konnt' ich's nicht erreichen, noch erzielen, 
Bis es zulekt an eines Gartens Pforte mir 
Verſchwand. Schnell von dem Roß herab mich werfend 
Dring’ ih ihm nach, Schon mit dem Speere zielend, 
Da feh’ ich wundernd das erfchrodne Thier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
Die es mit zarten Händen fehmeichelnd kost. 
Bewegungslos ſtarr' ich das Wunder an, 
Den Jagdſpieß in der Hand, zum Wurf ausholend — 
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Sie aber blickt mit großen Augen flebend 

Mih an. Sp flehn wir fihmeigend gegen einander — 
Wie lange Frift, das Tann ich nicht ermeflen, " 
Denn alled Maß der Zeiten war vergeflen. 

Tief in die Seele drüdt’ fie mir den Blick, 

Und umgewandelt ſchnell ift mir das Herz. 

— Was ih nun ſprach, was die Holdfel’ge mir 
Ermwidert, möge Niemand mich befragen, 

Denn wie ein Traumbild liegt e8 hinter mir 

Aus früher Kindheit Dämmerhellen Tagen, 

An meiner Bruſt fühlt’ ich Die ihre fchlagen, 

Als die Beſinnungskraft mir wieder Fam. 

Da hört’ ich einer Glocke helles Läuten, 

Den Ruf zur Hora ſchien e8 zu bebeuten, 

Und ſchnell, wie Gelfter in die Luft vermehen, 
Entfchwand fle mir und ward nicht mehr gefehen. 


Chor. (Eajetan.) 
Mit Furcht, o Herr, erfüllt mich dein Bericht. 
Raub haft du an dem Göttlichen begangen, 
Des Himmel! Braut berührt mit fündigem DBerlangen, 
Denn furchtbar heilig ift des Klofters Pflicht. 
Bon Manuel. 
Jegt hatt’ ich eine Straße nur zu manbeln, 
Das unftet ſchwanke Sehen war gebunden, | 
Dem Leben war fein Inhalt ausgefunden. 
Und wie der Pilger ſich nah Often wendet, 
Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 
Sp fehrte fih mein Hoffen und mein Sehnen 
Dem einen hellen Himmelspunfte zu. 
Kein Tag entitieg dem Meer und ſank hinunter, 
Der nicht zwei glüdlich Liebende vereinte. 
Geflochten fill war unfrer Herzen Bund, 
Nur der allfehnde Aether über und 
War des verfchwiegnen Glücks vertrauter Zeuge, 
Es brauchte weiter feines Menfchen Dienft. 
Dad waren goldne Stunden, fel’ge Tage! 
— Nicht Raub am Himmel war mein Glück, denn noch 
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Durch kein Gelübde war das Herz gefeſſelt, 

Das ſich auf ewig mir zu eigen gab. 
Chor. Gajetan.) 

So war das Kloſter eine Freiſtatt nur 

Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
Don Manıel. 

Ein heilig Pfand ward fle dem Gotteshaus 

Vertraut, Dad man zurüd einft werde fordern. 
Ehor. (Gajetan.) 

Doch welches Blutes rühmt fie fich zu ſeyn? 

Denn nur vom Edeln kann das Edle ftammen. 
Don Manuel. 

Sich felber ein Geheimnig wuchs fie auf. 

Nicht kennt fle ihr Gefchlecht, noch Vaterland. 

' Chor. (Eajetan.) 

Und leitet feine dunkle Spur zurüd 

Zu ihres Dafeyns unbekannten Quellen? 
Don Manuel. 

Daß fie von edelm Blut, gefleht der Mann, 

Der einzg’ge, der um ihre Herkunft weiß. 
Ehor. (Gajetan.) 

Mer ift der Mann? Nichtd Halte mir zurüd, 

Denn wiflend nur fann ich Dir nüglid) rathen. 
Don Manuel. 

Ein alter Diener naht von Zeit-zu Zeit, 

Der einz’ge Bote zwifchen Kind und, Mutter, 
Ehor. (Eajetan.) 

Bon diefem Alten haft du nichts erforjcht? 

Feigherzig und geſchwätzig iſt dad Alter. 
Don Manuel. 

Nie wagt’ ich's, einer Neugier nachzugeben, 

Die mein verfchwiegned Glück gefährden konnte. 
Ehor. (Eajetan.) 

Was aber war der Inhalt feiner Worte, 

Wenn er die Jungfrau zu befuchen Tam? 
Don Mannel. 

Auf eine Zeit, die Alles Iöfen werde, 

Hat er von Jahr zu Jahren fie vertröftet. 
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Chor. (Gaietan., 
Und dieſe Zeit, bie Alles Löfen fol, 
Sat er fie näher deutend nicht bezeichnet? 
Don Manuel. 
Seit wenig Monden drohete der Greis 
Mit einer nahen Aendrung-ihres Schiefals. 
Chor. GGajetan. 
Er drohte, fagft du? Alſo fürchteft bu 
Ein Licht zu fchöpfen, das dich nicht erfreut? 
Don Manuel. 
Ein jeder Wechjel ſchreckt den Glücklichen: 
Wo kein Gewinn zu hoffen, droht Verluft, 
Ehor. (Eajetan) 
Doc) Eonnte die Entdeckung, die du fürchteft, 
Auch deiner Liebe günft’ge Zeichen bringen. 
Don Manuel. 
Auch ftürzen Eonnte fie mein Glück: drum wählt ich 
Das Sicherfte, ihr fehnell zuvor zu fommen. 
Chor. (Gajetan.) 
Wie das, o Herr? Mit Furcht erfüllt du mich, 
Und eine rafche That muß ich beforgen. 
Don Manuel. 
Schon feit den legten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winke fich entfallen, 
Daß nicht mehr ferne ſey der Tag, der fie 
Den Ihrigen zurüde geben werbe. 
Seit geftern aber ſprach er’8 deutlich aus, 
Daß mit der naäͤchſten Morgenfonne Strahl - - 
Dies aber ift der Tag, der heute Teuchtet — 
Ihr Schiekfal fich entſcheidend werde Löfen. 
Kein Augenbli war zu verlieren, fchnell 
Mar mein Entfchluß gefaßt und fehnel vollſtreckt. 
In diefer Nacht raubt' ich Die Jungfrau weg 
Und brachte fie verborgen nad) Meffina. 
Chor. CEajetau. 
Welch kühn vermegensräuberifche That! 
— Verzeih', o Herr, die freie Tadelrede! 
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Doch Solches iſt des weiſern Alters Recht, 
Wenn fich die raſche Jugend kühn vergißt. 
Don Manuel. 
Unfern vom Kloſter der Barmherzigen, 
In eines Gartens abgeſchiedner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt' ich mich eben jetzt von ihr, hieher 
Zu der Verſöhnung mit dem Bruder eilend. 
In banger Furcht ließ ich fie dort allein 
Zurüdf, die fich nicht3 weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fürſtin eingeholt 
Und auf erhabnem Fußgeſtell des Ruhms 
Vor ganz Meflina audgeftellt zu werben. 
Denn ander8 nicht fol fie mich wiederjehn, Ä 
Als in der Größe Schnud und Staat und feftlidh 
Bon eurem ritterlicden Chor umgeben. 
Nicht will ih, daB Don Manuels Berlobte 
Als eine Heimathlofe, Flüchtige 
Der Mutter nahen joll, die ich ihr gebe; 
Als eine Fürftin fürftlich will ich fie 
Einführen in die Hofburg meiner Väter. 
Chor. Gajetan.) 
Gebiete, Herr! Wir harren deines Winks. 
Don Manuel. 
Ich habe mich aus ihrem Arm gerifien, 
Doch nur mit ihr werd’ ich befchäftigt ſeyn. 
Denn nah dem Bazar follt ihr mich anjept 
Begleiten, wo die Mohren zum Verkauf 
Ausftellen, was das Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff und feinem Kunſtgebild. 
Erft wählet aus die zierlichen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schuß und Bier; 
Dann zum Gemwande mählt das Kunftgewebe 
Des Indierd, helglänzend, wie der Schnee 
Des Aetna, der der Nächite ift dem Licht — 
Und leicht umfließ’ e8, wie der Morgenbuft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Bon Purpur fey, mit zarten Fäden Goldes 
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Durchwirkt, der Gürtel, der die Tunica 
Unter den zücht’gen Buſen reizend knüpft. 
Dazu den Mantel wählt, von glaänzender 
Seide gemwebt, in gleihem PBurpur ſchimmernd 
Ueber der Achfel heft' ihn eine goldene 
Gicade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die ſchönen Arme reizend zu umzirfen, 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmud, 
Der Meeresgöttin wunderfame Gaben. 
Um die Locken winde fich ein Diadem, 
Gefüget aus dem Föftlichiten Geftein, 
Worin der feurig glühende Rubin 
Mit dem Smaragd die Barbenblige kreuze. 
Dben in Haarſchmuck fey der lange Schleier 
Befeftigt, der die glänzende Geftalt, 
Gleich einen hellen Lichtgewölk, umfließe, 
Und mit der Myrthe jungfräulihem Kranze, 
Vollende krönend fich das fchöne Ganze. 
Ehor. (Gajetan.) 
Es foll gefchehen, Herr, wie bu gebieteft, 
Denn fertig und vollendet findet fich 
‚Dies Alle auf dem Bazar ausgeftellt. 
Don Manuel. 
Den fchönften Zelter führet dann hervor 
Aus meinen Ställen; feine Farbe ſey 
Lichtweiß, gleichwie des Sonnengottes Pferde, 
Bon Purpur fey die Dede, und Gefchtrr 
Und Zügel reich befegt mit edeln Steinen, 
Denn tragen fol er meine Königin. 
Ihr felber haltet euch bereit, im Glanz 
Des Nitterflaated, unterm freud’gen Schall 
Der Hörner, eure Fürftin heimzuführen. 
Dies Alles zu beforgen, geh’ ich jekt, 
Zwei unter euch ermähl’ ich zu Begleitern, 
Ihr Andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 
Bewahrt's in eured Bufens tiefem Grunde, 
Bis ich dad Band gelöst von eurem Munde. 


(Er geht ab, von Zweien aud dem Chor begleitet.) 
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Ehor. (Gaieran.) 
Sage, was werben wir jegt beginnen, 
Da die Fürften ruhen vom Streit, 
Audzufüllen Die Leere der Stunden 
Und Die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürchten und hoffen und forgen 
Muß der Menfch für den kommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Daſeyns ertrage 
Und das ermübdende Gleichmaß der Tage 
Und mit vrfrifhendem Winbesweben 
Kräufelnd bewege das fiodende Leben. 

Einer aus dem Chor. (Manfrer.) 
Schön iſt der Friede! Ein Tieblicher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
Und die hüpfenden Lämmer grafen 
Luftig um ihn auf dem fonnigten Nafen; 
Süßes Tönen entlodt er der Flöte, 
Und das Echo ded Berges wird wach, 
Oder im Schimmer der Abenbröthe 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 
Uber der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menfchengeichids; 
Mir gefällt ein Iebendiges Leben, 
Mir ein ewiged Schwanfen und Schwingen und Schmeben 
Auf der fteigenden, fallenden Welle des Glücks. 
Denn der Menfch verfümmert im Frieden, 
Müßige Ruh’ ift dad Grab bes Muths. 
Das Gefep ift der Freund des Schwachen, 
Alles will e8 nur eben machen, 
Möchte gerne die Welt verflachen; 
Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
Ein Zweiter. (Berengar.) 

Stehen nicht Amord Tempel offen? 
Maler nicht zu dem Schönen die Welt? 
Da ift das Fürchten! Da ift das Hoffen! 
König ift hier, wer den Augen gefällt! 
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Auch die Liebe bemeget das Leben, 
Daß fih die graulichten Farben erheben. 
Reizend betrügt fie die glüdlichen Jahre, 
Die gefällige Tochter des Schaums; 
In da8 Gemeine und Traurigmwahre 
Webt fle die Bilder des goldenen Traums. 
Ein Dritter. (Gajetan.) 
Bleibe Die Blume dem blühenden Lenze, 
Scheine das Schöne, und flechte ſich Kränze, 
Wem die Loden noch jugendlich grünen; 
Uber dem männlichen Alter ziemt’s, 
Einem ernfteren Gott zu dienen. 
Erfter. Manfred.) 
Der firengen Diana, der Zreundin ber Sagden, 
Laflet und folgen ins wilde Gehölz, 
Wo die Wälder am dunfelften nadhten, 
Und den Springbod flürzen vom Fels. 
Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlachten, 
Des ernften Kriegsgotts luſtige Braut — 
Man ift auf mit dem Morgenftrahl, 
Wenn die fchmetternden Hörner laden 
Luftig hinaus in das Dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfrifchenden Strömen der Lüfte! 
Zweiter. (Berengar.) 
Oder wollen wir und ber blauen 
Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die und mit freundlicher Spiegelhelle 
Ladet in ihren unendlichen Schooß? 
Bauen wir auf der tanzenden Welle 
Uns ein luftig ſchwimmendes Schloß? 
Wer dad grüne, kryſtallene Feld 
Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, 
Der vermählt ſich das Glück, den gehört die Welt, 
Ohne die Saat erblüht ihm Die Ernte! 
Denn dad Meer ift der Raum ber Hoffnung 
Und der Zufälle launiſch Reich! 


349 


— — — — — — 


Hier wird der Reiche ſchnell zum Armen, 

Und der Aermſte dem Fürften gleich. 

Wie der Wind mit Gedankenfchnelle 

Läuft um die ganze Winbesrofe, 

Wechſeln bier des Geſchickes Looſe, 

Dreht das Glück ſeine Kugel um, 

Auf den Wellen iſt Alles Welle, 

Auf dem Meer iſt kein Eigenthum. 
Dritter. (Gaietan., 

Aber nicht bloß im Wellenreiche, 

Auf der wogenden Meeresflut, 

Auch auf der Erde, fo feſt fie ruht 

Auf den ewigen, alten Säulen, 

Wanfet das Glück und will nicht weilen. 

— Sorge gibt mir diefer neue Frieden, 

Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen; 

Auf der Lava, die der Berg gefchieden, 

Möcht' ich nimmer meine Hütte bauen. 

Denn zu tief fchon bat der Haß gefreilen, 

Und zu ſchwere Thaten find gejchehn, 

Die fich nie vergeben und vergeſſen; 

Noch hab’ ich das Ende nicht gefehn, 

Und mid, fchreden ahnungsvolle Träume! 

Nicht Wahrfagung reden jol mein Mund; 

Uber fehr mipfällt mir Dies Geheime, 

Diefer Ehe fegenlofer Bund, 

Diefe lichtſcheu krummen Liebespfabe, 

Diefes Klofterraubs verwegne That; 

Denn dad Gute liebt fi) Dad Gerade, 

Böfe Früchte trägt die böfe Saat. 

(Berengar.) 

Auch ein Raub war's, wie wir Alle wiflen, 

Der des alten Fürften ehliches Gemahl 

In ein frevelnd Chebett geriffen, 

Denn fie war des Vaters Wahl. 

Und der Ahnherr fchüttete im Zorne 

Grauenvoller Flüche fchredlichen Samen 

Auf das fündige Ehebett aus. 
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Gräuelthaten ohne Namen, 
Schwarze Verbrechen verbirgt Died Haus, 
Chor. (Eaietan.) 

Ja, e8 hat nicht gut begonnen, 

Glaubt mir, und es endet nicht gut; 

Denn gebüßt wird unter der Sonnen 

Jede That der verblendeten Wuth. 

Es ift fein Zufall und blindes Loos, 

Daß die Brüder fich wüthend jelbft zerftören; 

Denn verflucht warb der Mutterfchooß, 

Sie jollte den Haß und den Streit gebären. 

— Über ich will es ſchweigend verhüllen, 

Denn die Rachgötter fchaffen im Stillen, 

Zeit iſt's, Die Unfälle zu beweinen, 

Wenn fie nahen und wirklich erfcheinen. 
J (Der Ebor geht ab.) 


Die Scene verwandelt fich in einen Garten, der die Ausficht auf das Meer 
eröffuet. Aus einem anftoßenven Gartenjaale tritt _ 
Beatrice, 


gebt unrubig auf und nieder, nach allen Seiten umherſpähend. Plößlich ſteht Nie 
fill und horcht. 


Gr ift es nicht — Es war der Winde Spiel, 

Die durch der Pinie Wipfel faufend ftreichen; 

Schon neigt die Sonne fich zu ihrem Ziel, 

Mit trägem Schritt feh’ ich die Stunden fchleichen, 

Und mich ergreift ein ſchauderndes Gefühl, 

Es ſchreckt mich felbft das weſenloſe Schweigen. 

Nichts zeigt ſich mir, wie weit Die Blicke tragen; 

Er läßt mid) bier in meiner Angft verzagen. 
Und nahe hör’ ich, wie ein raufchend Wehr, 

Die Stadt, die völferwimmelnde, ertofen; 

Ich höre fern das ungeheure Meer 

Un feine Ufer dDumpferbrandend ftoßen. 

Es ſtürmen alle Schreden auf mich ber; 

Klein fühl ich mich in dieſem Furchtbargroßen, 
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Und fortgefchleudert, wie dad Blatt vom Baume, 
Verlier’ ich mich im gränzenlojen Raume. 
Warum verließ ich meine ftille Zelle? 
Da lebt’ ich ohne Sehnſucht, ohne Harm! 
Das Herz war ruhig, wie die Wiefenquelle, 
An Wünfchen leer, doch nicht an Freuden arm. 
Ergriffen jegt hat mich des Lebens Welle, 
Mich faßt Die Welt in ihren Riejenarm; 
Zerrifien hab’ ich alle frühern Bande, 
Vertrauend eined Schwures leichtem Pfanbe. 
Wo waren die Sinne? 
Wad hab’ ich gethan? 
Erariff mich bethörend 
Ein rafender Wahn? 
Den Schleier zerriß ich 
Sungfräulicher Zucht, 
Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle! 
Umftriete mich blendend ein Zauber der Hölle? 
Dem Manne folgt’ ich, 
Dem fühnen Entführer, in fträflicher Flucht. 
O, komm mein Geliebter! 
Mo bleibt du und füumeft? Befreie, befreie 
Die kämpfende Seele! Mich naget die Neue, 
Es faßt mich der Schmerz. 
Mit liebender Nähe verfichre mein Herz. 
Und ſollt' ich mid) dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein fih an mid) ſchloß? 
Denn audgejegt ward ich ind fremde Leben, 
Und frühe ſchon hat mich ein firenges Loos 
(Ich darf den dunkeln Schleier nicht erheben) 
Geriffen von dem mütterlihen Schooß. 
Nur einmal ſah ich fie, Die mich geboren, 
Doch wie ein Traum ging mir dad Bild verloren. 
Und fo erwuchs ich ſtill am flillen Orte, 
In Lebensglut den Schatten beigefellt, 
— Da fland er plöglich an bed Klofterd Pforte, 
Schön, wie ein Gott, und männlich, wie ein Held. 
D, mein Empfinden nennen feine Worte! 


— — — —— 


Fremd kam er mir aus einer fremden Welt, 
Und ſchnell, als wär' es ewig fo geweſen, 
Schloß ſich der Bund, den keine Menſchen löſen. 


Vergib, du Herrliche, die mich geboren, 
Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Geſchick erkoren. 

Nicht frei erwählt' ich's, es hat mich gefunden; 
Eindringt der Gott auch zu verſchloſſnen Thoren, 
Zu Perſeus Thurm, hat er den Weg gefunden, 
Dem Dämon iſt ſein Opfer unverloren. 

Wär’ es an öde Klippen angebunden 

Und an des Atlas Himmeltragende Säulen, 

So wird ein Flügelroß es bort ereilen. 

Nicht Hinter mich begehr’ ich mehr zu fchauen, 

In feine Heimat fehn’ ich mich zurüd; 

Der Liebe will ich Tiebend mich vertrauen, 

Gibt e8 ein ſchönres ald der Liebe Glück? 

Mit meinem Lood will ich mich gern befcheiben, 
Ich Fenne nicht des Lebens andre Freuden. 


Nicht Fenn’ ich fie und will fie nimmer fennen, 
Die fich Die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von dir mich, mein Geliebter, trennen. 
Ein ewig Räthſel bleiben will ich mir; 
Ich weiß genug, ich lebe dir! 
(Aufmerkend.) 
Horch, der lieben Stimme Schall! 
— Nein, ed war der Widerhall 
Und des Meeres dumpfed Braufen, 
Das fih an den Ufern bricht, 
Der Geliebte ift es nicht! 
Meh mir! Weh mir! Wo er weilet! 
Mich umichlingt ein kaltes Grauen! 
Immer tiefer 
Sinft die Sonne! Immer öder 
MWird Die Dede! Immer fihwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er? 


(Sie gebt unruhig umber.) 
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Wag' ich meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt ergriff mich das Entfegen, 
Als ich in die nahe Kirche 
Wagte meinen Fuß zu fegen: 
Denn mich trieb’8 mit mächt'gem Drang, 
Aus der Seele tiefften Tiefen, 
Als fle zu der Hora riefen, 
Hinzufnien an heil’ger Stätte, 
Zu der Göttlichen zu flehn, 
Nimmer konnt’ ich wiberftehn. 
MWenn ein Laufcher mich erfpähte? 
Vol von Feinden ift die Welt, 
Arglift hat auf allen Pfaden, 
Fromme Unfhuld zu verrathen, 
Ihr betrüglich Nep geftellt. 
Grauend hab’ ich's fchon erfahren, 
Als ich, aus des Klofterd Hut, 
In die fremden Menfihenfchaaren 
Mich gewagt mit frevelm Muth. 
Dort, bei jenes Feſtes Feier, 
Da der Fürſt begraben ward, 
Mein Erfühnen büßt' ich theuer; 
Nur ein Gott hat mich bewahrt — 
Da der Juͤngling mir, der fremde, 
Nahte, mit dem Ylammenauge, 
Und mit Bliden, die mich ſchreckten, 
Mir dad Innerfte burchzudten, 
In das tieffte Gerz mir ſchaute — 
Noch durchfchauert Faltes Grauen, 
Da ich’8 denfe, mir die Bruſt! 
Nimmer, nimmer Tann ich fehauen 
In die Augen des Geliebten, 
Diefer ftilen Schuld bewußt! 
Aufborchend.) 
Stimmen im Garten! 
Er iſt's, der Geliebte! 
Er felber! Jet täufchte 
Schillers fämmtliche Werte. VI. 23 
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Kein Blendwerk mein Ohr. 
Es naht, es vermehrt ſich! 
In ſeine Arme! 
An ſeine Bruſt! 


(Sie eilt mir ausgebreiteten Armen nach der Tiefe des Gartens. Don Eeſar rritt 
ihr entgegen.) 


Don Gefar. Beatrice. Der Ehor. 


Beatrice (mit Schreden zurüdfliehend. 
Meh mir! Was ſeh' ich! 
(Zn demfelben Augenblid tritt auch der Chor ein.) 

Don Erfar. 
Holde Schönheit, fürchte nichts! 
(3u dem Chor.) 

Der rauhe Anblid eurer Waffen ſchreckt 

Die zarte Iungfrau — Weicht zurüd und bleibt 


In ebrerbiet'ger Ferne! 
(Zu Beatricen.) 


Fürchte nichts! 

Die holde Scham, die Schönheit ift mir heilig. 

(Der Chor hat fich zurüdgezogen. Er tritt ihr naher und ergreift ihre Hand.) 
Wo warft du? Welches Gotte8 Macht entrüdte, 
Verbarg dich Diefe lange Zeit? Dich Hab’ ich 
Geſucht, nach Dir geforfchet; wachend, träumend 
MWarft Du des Herzend einziged Gefühl, 
Seit ich bei jenem Leichenfeft des Fürften, 
Wie eined Engeld Lichterfcheinung, Dich 
Zum GErftenmal erblidte — Nicht verborgen 
Blieb Dir Die Macht, mit der du mich bezwangſt. 
Der Blicke Veuer und der Lippe Stammeln, 
Die Hand, die in der deinen zitternd lag, 
Verrieth fie dir — ein kühneres Geſtändniß 
Verbot des Ortes ernſte Majeftät. 
— Der Meſſe Hochamt rief mich zum Gebet, 
Und, da ich von den Knieen jeßt erflanden, 
Die erften Blicke ſchnell auf Dich fich heften, 
Warſt du aus meinen Augen weggerüdt; 
Do nachgezogen mit allmächt'gen Zauberöbanden 
Haft du mein Herz mit allen feinen Kräften, 
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Seit diefem Tage juch’ ich raſtlos Dich 

: An aller Kirchen und Paläfte Pforten, 
An allen offnen und verborgnen Orten, 
Wo fich die fchöne Unfchuld zeigen Fann, 
Hab’ ich dad Nep der Späher ausgebreitet; 
Doch meiner Mühe ſah ich Feine Frucht, 
Bis endlich heut, von einem Gott geleitet, 
Des Spähers glückbekrönte Wachſamkeit 
In dieſer nächſten Kirche dich entdeckte. 


(Hier macht Beatrice, welche In dieſer ganzen Zeit zitternd und abgewandt yes 
fanden, eine Bewegung ded Schredend.) 


Ich habe dich wieder, und ber Geift verlaffe 
Eher die lieber, eh’ ich von Dir fcheibe! 
Und daß ich feit fogleich den Zufall faffe 
Und mich verwahre vor des Dämons Weide, 
So red’ ich Dich vor Diefen Zeugen allen 
Als meine Öattin an und reiche Dir 
Zum Pfande def die ritterliche echte. 

(Er fiellt fie dem Chor dar.) 

Nicht forfchen will ich, wer du bift — Ic will 
Nur dich von Dir, nichtd frag’ ich nach dem Andern. 
‚Daß deine Seele, wie dein Urfprung, rein, 

Hat mir dein erfter Blick verbürget und beſchworen, 
Und wärft du ſelbſt die Niedrigfte geboren, 

Du müßteft dennoch meine Liebe feyn, 

Die Freiheit hab’ ich und Die Wahl verloren. 

Und daß du wiſſen mögeſt, ob ich auch 
Herr meiner Thaten fey und hoch genug 
Geftellt auf dieſer Welt, auch das Geliebte 
Mit ftarfem Arm zu mir emporzuheben, 

Bedarf's nur, meinen Namen dir zu nennen. 

— Ich bin Don Gefar, und in Ddiefer Stadt 

Meflina ift fein Größrer über mir. 

(Beatrice ſchaudert zurück; er bemerkt ed und fährt nach einer Heinen Weile fors.) 
Dein Staunen lob' ich und dein fittfanı Schweigen; 
Schamhafte Demuth iſt der Neize Krone, 

Denn ein Verborgenes ift fich dad Schöne, 

Und e8 erſchrickt vor feiner eignen Macht. 
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— Ich geh’ und überlafle dich dir felbft, 
Daß fich dein Geiſt von feinem Schreden Iöfe: 
Denn jeded Neue, auch das Glück, erfchredt. 

(3u dem &hor.) 
Gebt ihr — fie iſt's von diefem Augenblick — 
Die Ehre meiner Braut und eurer Fürftin! 
Belehret fle von ihres Standes Größe. 
Bald kehr' ich felbft zurüd, ſie heimzuführen, 
Wied meiner würdig ift und ihr gebührt. 

(Er geht ab.) 


Beatrice und der Chor. 


Ehor. (Bohemund.) 

Heil dir, o Jungfrau, 
Liebliche Herrſcherin! 
Dein iſt die Krone, 
Dein iſt der Sieg! 

Als die Erhalterin 
Dieſes Geſchlechtes, 
Künftiger Helden 
Blühende Mutter begrüß' ich dich! 

(Roger.) 

Dreifaches Heil dir! 
Mit glücklichen Zeichen, 
Glückliche, trittſt du 
In ein götterbegünftigtes, glückliches Haus, 
Wo die Kränze des Ruhmes hängen, 
Und das goldene Scepter In fletiger Reihe 
Wandert vom Ahnheren zum Enfel hinab. 

j (Bohemund.) 

Deines lieblichen Eintritts 
Werden ſich freuen 
Die Penaten des Hauſes, 
Die hohen, die ernſten, 
Verehrten Alten, 
An der Schwelle empfangen 
Mird dich die immer blühende Hebe 
Und die goldne Victoria, 
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Die geflügelte Göttin, 
Die auf der Sand ſchwebt des ewigen Vaters, 
Ewig die Schwingen zum Siege gefpannt. 
Roger.) 
immer entweicht 
Die Krone der Schönheit 
Aus dieſem Gefchlechte; 
Scheidend reicht 
Eine Fürftin der andern 
Den Gürtel der Anmuth 
Und den Schleier der züchtigen Scham. 
Aber das Schönfte 
Erlebt mein Auge, 
Denn ich fehe Die Blume der Tochter, 
Ehe die Blume ber Mutter verblüht. 
Beatrice (aus ihrem Schreden erwadyend. 

Wehe mir! In welche Hand 
Hat dad Unglüf mich gegeben! 
Unter allen, 
Melche Ieben, 
Nicht in diefe ſollt' ich fallen! 

Jetzt verfteh’ ich das Entfepen, 
Das geheimnigvolle Grauen, 
Das mich ſchaudernd ftet3 gefaßt, 
Wenn man mir den Namen nannte 
Dieſes furchtbaren Gefchlechtes, 
Das fich jelbft vertilgend haßt, 
Gegen feine eignen Glieder 
MWüthend mit Erbittrung rast! 
Schaudernd Hört’ ich oft und wieder 
Bon dem Schlangenhaß der Brüber, 
Und jegt reißt mein Schreckenſchickſal 
Mich, die Arme, Nettungslofe, 
. In den Strudel diefes Hafles, 
Dieſes Unglücks mich hinein! 

(Sie flieht in den Oartenfaat., 
Ehor. (Bohemund.) 
Den begünftigten Sohn der Götter beneid' ich, 
3° 
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Den beglückten Beſitzer der Macht! 
Immer dad Köftlichfte ift fein Antheil, 
Und von Allem, mas hoch und Herrlich 
Von den Sterblichen wird gepriefen, 
Bricht er die Blume ſich ab. 
Roger.) 
Bon den Perlen, welche der tauchende Fiſcher 
Auffängt, wählt er Die reinften für fi. 
Für den Herrjcher legt man zurüd das Beſte, 
Was gewonnen ward mit gemeinfamer- Arbeit, 
Wenn ſich die Diener durchs Loos vergleichen, 
Ihm iſt das Schönſte gewiß. 
(Bohemund.) 
Aber Eines doch ift fein Föftlichftes Kleinod — 
Jeder andre Vorzug ſey ihm gegönnt, 
Dieſes beneid’ ich ihm unter Allem — 
Daß er heimführt Die Blume der rauen, 
Die das Entzüden ift aller Augen, 
Daß er fte eigen befigt. 
Roger.) 
Pit dem Schwerte jpringt ber Gorfar an die Küſte 
In den nächtlich ergreifenden Ueberfall; 
Männer führt er davon und Frauen 
Und erfättigt die wilde Begierde. 
Nur die fehönfte Geftalt darf er nicht berühren, 
Die ift des Königes Gut, 
Bohemunt.) 
Aber jegt folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle des heiltgen Raums, 
Daß fein Ungemeihter in diefed Geheimniß 2 
Dringe, und der Serrfcher und Iobe, 
Der das Köftlichfte, was er befiket, 
Unfrer Bewahrung vertraut. 


(Der Chor entfernt fih nach den Hintergrunde.) 
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Die Scene verwandelt fich in ein Zimmer im Innern des Balaftes. 
Donna Ifabella fieht zwifhen Don Mannel und Don Eefar. 


Ifabelta. 

Nun endlich ift mir Der ermünfchte Tag, 
Der Iangerfehnte, feftliche, erfchienen — 
Vereint feh’ ich die Herzen meiner Kinder, 
Wie ich die Hände leicht zufannmenfüge, 
Und im vertrauten Kreis zum Erftenmal 
Kann fi) dad Herz der Mutter freudig öffnen. 
Bern ift ber fremden Zeugen rohe Schaar, 
Die zwiſchen uns fich Fampfgerüftet flellte — 
Der Waffen Klang erjchredt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 
Bon ber zerftörten Brandflatt, mo ſie lang 
Mit altverjährtem Eigenthum geniftet, 
Auffliegt in düfterm Schwarm, den Tag verdunfelnd, 
Wenn fich Die lang vertriebenen Bewohner 
Heimfehrend nahen mit der Freude Schall, 
Den neuen Bau lebendig zu beginnen: 
So flieht der alte Haß mit feinen nächtlichen 
Gefolge, dem hohläugigten Verdacht, 
Der fcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide, 
Aus diefen Thoren murrend zu der Hölle, 
Und mit dem Frieden zieht gefelliges 
Pertraun und holde Eintracht Tächelnd ein. 

(Sie halt inne.) 
— Do nicht genug, daß dieſer heut'ge Tag 
Jedem von Beiden einen Bruder fchenkt, 
Auch eine Schwefter hat er euch geboren. 
— Ihr ſtaunt? Ihr feht mich mit Vermundrung an? 
Ja, meine Söhne, es ift Zeit, daß ich 
Mein Schweigen breche und das Siegel löſe 
Bon einem lang verfchloffenen Geheimniß. 
— Auch eine Tochter hab’ ich euren Vater 
Geboren — eine jüngre Schwefter lebt 
Euch noch — Ihr follt noch Heute fie umarınen. 
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Bon Erfar. 
Was fagft du, Mutter? Eine Schwefter Iebt ung, 
Und nie vernahmen wir von Diefer Schmefter! 
Don Manuel. 
Wohl hörten wir in früher Kinbderzeit, 
Daß eine Schwefter und geboren worden; 
Do in der Wiege ſchon, fo ging die Sage, 
Nahm fie der Tod hinweg. 
Ifabella. 
Die Sage Lügt! 
Sie lebt! 
Don Ceſar. 
&ie lebt, und du verfchwiegeft uns? 
Ifabella. 
Bon meinem Schweigen geb’ ich Rechenſchaft. 
Hört, was gefäet ward in frührer Zeit 
Und jetzt zur frohen Ernte reifen foll. 
— Ihr wart noch zarte Knaben, aber fchon 
Entzmweite euch der jammervolle Zwift, 
Der ewig nie mehr mwiederfehren möge, 
Und Häufte Gram auf eurer Eltern Herz. 
Da wurde eurem Vater eined Tages 
Ein feltfam wunderbarer Traum. Ihm däuchte, 
Er ſeh' aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachſen, ihr Gezweig 
Dicht in einander flechtend — zwiſchen beiden 
Wuchs eine Lilie empor — Ste ward 
Zur Flamme, die, der Bäume Dicht Gezweig 
Und das Gebälf ergreifend, praſſelnd auffchlug 
Und, um fi wüthend, fchnell, Dad ganze Haus 
In ungeheurer Yeuerflut verfchlang. 

Erſchreckt von Diefem feltfamen Gefidhte, 
Befragt’ der Vater einen flernefundigen 
Arabier, der fein Orakel war, 

An dem fein Herz mehr hing, als mir geftel, 
Um Die Bedeutung. Der Arabier 

Erflärte: wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würde, tödten würde fle ihn 
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Die beiden Söhne, und fein ganzer Stanım 
Durch fie vergehn — Und ich ward Mutter einer Tochter, 
Der Vater aber gab den graufamen 

Befehl, die Neugeborene alsbald 

Ind Meer zu werfen. Ich vereitelte 

Den blut’gen Vorſatz und erhielt die Tochter 
Durch eineß treuen Knecht verfchwiegnen Dienft. 


Bon Erfar. 
Gefegnet ſey er, der dir hülfreich war! 
D, nicht an Rath gebricht’3 der Mutterliebe! 


Ifabella. 
Der Mutterliebe mächt'ge Stimme nicht 
Allein trieb mi, das Kindleim zu verfchonen. 
Auch mir ward eined Traumes feltfames 
Orakel, ald mein Schooß niit diefer Tochter 
Gefegnet war. Ein Kind, wie Liebeögätter fchön, 
Sah ih im Grafe fpielen, und ein Löwe 
Kam aus dem Wald, der in dem blut’gen Rachen 
"Die frifch gejagte Beute trug, und Tief 
Sie fehmeichelnd in den Schooß des Kindes fallen. 
Und aus den Lüften ſchwang ein Adler fich 
Herab, ein zitternd Reh in feinen Fängen, 
Und legt’ es ſchmeichelnd in den Schooß des Kindes 
Und beide, Low' und Adler, legten, fromm 
Gepaart, ſich zu des Kindes Füßen nieder. 
— Des Traums Verfländniß löste mir ein Mönch, 
Ein gottgeliebter Mann, bei dem das Herz 
Rath fand und Troft in jeder ird’fchen Noth. 
Der ſprach: „Geneſen würd’ ich einer Tochter, 
„Die mir der Söhne ftreitende Gemüther 
„sn heißer Liebesglut vereinen würde.” 
— Im Innerften bewahrt’ ich mir dies Wort; 
Dem Gott der Wahrheit mehr als dem der Lüge 
Vertrauend, rettet’ ich die Gottverheißne, 
Des Segend Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 
Die mir des Friedens Werkzeug follte ſeyn, 
Als euer Haß ſich wachſend ſtets vermehrte. 
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Don Manuel 
(feinen Bruder umarmend). 
Nicht mehr der Schwefter braucht's, der Liebe Band 
Zu flehten, aber fefter fol ſie's knüpfen. 
Ifabella. 

Sp ließ ih an verborgner Stätte fie, 
Bon meinen Augen fern, geheimnißvoll 
Dur fremde Hand erziehn — den Anblick ſelbſt 
Des lieben Angeſichts, den heißerflehten, 
Berfagt’ ich mir, den firengen Vater fcheuend, 
Der, von des Argwohns ruhelofer Bein 
Und finfter grübelnden Verdacht genagt, 
Auf allen Schritten mir Die Späher pflanzte. 

Don Ceſar. 
‚Drei Monde aber det den Vater ſchon 
Das ftille Grab — Was wehrte dir, o Mutter, 
Die lang Verborgne an das Licht hervor 
Zu ziehn und unfre Herzen zu erfreuen? 

Ifabella. 

Was fonft, ald euer unglüdjel’ger Streit, 
Der, unauslöfchlich wüthend, auf dem Grab 
Des Faum entfeelten Vaters fich entflamnite, 
Nicht Raum noch Stätte der Verfühnung gab? 
Konnt’ ich Die Schweſter zwifchen eure wild 
Entblößten Schwerter ftellen? Konntet ihr 
In dieſem Sturm die Mutterflimme hören? 
Und follt’ ich fie, des Friedens theures Pfand, 
Den letzten heil’gen Unfer meiner Hoffnung, 
An eured Haſſes Wuth unzeitig wagen? 
— Erft mußtet ihr'8 ertragen euch ald Brüder 
Zu fehn, eh’ ich Die Schweiter zwifchen euch 
Als einen Friedensengel ftellen Eonnte. 
Jetzt kann ich's, und ich führe fie euch zu. 
Den alten Diener hab’ ich ausgejenbet, 
Und flündlich harr' ich feiner Wiederkehr, 
Der, ihrer ftillen Zuflucht fie entreißend, 
Zurüf an meine mütterliche Brufl 
Sie führt und in Die brüderlichen Arme. 
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Don Manuel. 
Und fie ift nicht die Einz’ge, die bu Heut 
In deine Mutterarme fchließen wirft. 
Es zieht Die Freude ein durch alle Pforten; 
Es füllt fich der verödete Palaft 
Und wird der Sig der blühnden Anmuth werben. 
— Vernimm, o Mutter, jegt auch mein Geheimniß. 
Eine Schmefter gibft du mir — Ih will dafür 
Dir eine zweite Liebe Tochter fchenken. 
Ja, Mutter, jegne deinen Sohn! Died Herz, 
Es hat gewählt; gefunden hab’ ich fie, 
Die mir durchs Leben fol Gefährtin feyn. 
Eh dieſes Tages Sonne ſinkt, führ' ich 
Die Gattin Dir Don Manueld zu Füßen. 

Ifabella. 
An meine Bruft will ich fle freudig fehließen, 
Die meinen Erfigebornen mir beglüdt; 
Auf ihren Pfaden fol die Freude fprießen, 
Und jede Blume, Die dad Leben jchmüdt, 
Und jedes Glück fol mir den Sohn belohnen, 
Der mir bie fchönfte reicht der Mutterfronen ! 
Don Eefar. 

Verſchwende, Mutter, deines Segens Yülle 
Nicht an den einen erfigebornen Sohn! 
Wenn Liebe Segen gibt, fo bring’ auch ich 
Dir eine Tochter, ſolcher Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
Eh dieſes Taged Sonne finft, führt auch 
Don Ceſar feine Gattin dir entgegen. 

i Don Manuel. 

Almächt'ge Liebe! Göttliche! Wohl nennt 
Man did; mit Recht die Königin der Seelen! 
Dir unterwirft fich jedes Element, 
Du kannſt das Beindlichftreitende vermählen ; 
Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erkennt, 
Und auch des Bruders milden Sinn haft du 
Beftegt, der unbezwungen ſtets geblieben. 


(Don Eefar umarmend.) 


364 


Jetzt glaub’ ich an dein Herz und ſchließe dich 
Mit Hoffnung an die brüderlicdye Bruft; 
Nicht zweifl' ich mehr an dir, denn du kannſt lieben. 
Ifabella. 
Dreimal gefegnet jey mir Diefer Tag, 
Der mir auf Einmal jede bange Sorge 
Vom ſchwerbeladnen Buſen hebt — Gegründet 
Auf feſten Säulen ſeh' ich mein Gefchlecht, 
Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 
Kann ich hinabſehn mit zufriebnem Geift. 
Noch geftern fah ich mich im Wittwenſchleier, 
Gleich einer Abgeſchiednen, kinderlos, 
In diefen öden Sälen ganz allein, 
Und heute werden in der Jugend Glanz 
Drei blühnde Töchter mir zur Seite ftehen. 
Die Mutter zeige ſich, Die glückliche 
Bon allen Weibern, die geboren haben, 
Die fih mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 
— Doch welcher Fürſten Eönigliche Töchter 
Erblühen denn an dieſes Landes Gränzen, 
Davon ich Kunde nie vernahn? — denn nicht 
Unmürdig wählen fonnten meine Söhne! 
Don Manuel, 
Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Hinwegzuheben, der mein Glück bedeckt. 
Es kommt der Tag, der Alles löſen wird, 
Am beſten mag die Braut ſich ſelbſt verkünden, 
Deß ſey gewiß, du wirſt ſie würdig finden. 
Ifabella. 
Des Vaters eignen Sinn und Geift erfenn’ ich 
In meinem erftgebornen Sohn! Der liebte 
Bon jeher, fich verborgen in fich felbft 
Zu fpinnen und den Rathſchluß zu bewahren 
Im unzugangbar feft verfchloffenen Gemüth! 
Gern mag ich dir die Furze Friſt vergönnen; 
Doch mein Sohn Gefar, def bin ich gewiß, 
Wird jegt mir eine Königstochter nennen. 
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Bon Erfar. 
Nicht meine Weife iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhüllen, Mutter. Brei und offen, 
Wie meine Stirne, trag’ ich mein Gemüth; 
Doch, was bu jegt von mir begehrft zu wiflen, 
Dad, Mutter — laß mich’8 redlich dir geftehn, 
Hab’ ich mich felbft noch nicht gefragt. Fragt man, 
Moher der Sonne Himmeldfeuer flamme? 
Die alle Welt verklärt, erklärt fich felbft; 
Ihr Licht bezeugt, daß fie vom Lichte ftamme. 
Ins Elare Auge fah ich meiner Braut, 
Ins Herz des Herzens hab’ ich ihr gefchaut, 
Am reinen Glanz will ich Die Perle kennen; 
Doch ihren Namen fann ich Dir nicht nennen. 

Iſabella. 

Wie, mein Sohn Ceſar? Kläre mir das auf. 
Zu gern dem erſten mächtigen Gefühl 
Bertrauteft Du, wie einer Götterftimme. 
Auf rafcher Jugendthat erwart’ ich Dich, 
Doch nicht auf thöricht Eindifcher — Laß hören, 
Was deine Wahl gelentt. 

Bon Ceſar. 

Mahl, meine Mutter? 
Iſt's Wahl, wenn des Geftirnes Macht den Menſchen 
Ereilt in der verhängnißvollen Stunde? 
Nicht, eine Braut zu ſuchen, ging ich auß, 
Nicht, wahrlich, ſolches Eitle konnte mir 
Zu Sinne fommen in dem Haus des Todes; 
Denn dorten fand ich, die ich nicht gefucht. 
Gleichgültig war und nichtöbedeurend mir 
Der Brauen leer gefchwägiges Gejchlecht, 
Denn eine zweite fah ich nicht, wie Dich, 
Die ich gleich mie ein Götterbild verehre. 
Es war des Vaters ernfte Todtenfeier; 
Im Volkögedräng verborgen, wohnten wir 
Ihr bei, du weißt’8, in unbekannter Kleidung: 
Sp hatteft du's mit Weisheit angeorbnet, 
Daß unferd Haderd wild amßbrechende 
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Gewalt des Feſtes Würde nicht verletze. 
— Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umftanden, 
Mit Badeln in den Händen, den Altar, 
Bor dem der Todtenfarg 'erhaben ruhte, 
Mit weißbekreuztem Grabestuch bedeckt. 
Und auf dem Grabtuch fahe man den Stab 
Der Herrfchaft Liegen und die Kürftenfrone, 
Den ritterliden Schmud der goldnen Sporen, 
Das Schwert mit Diamantenem Gehäng. 
— Und Alles lag in ftiller Andacht Enieend, 
ALS ungefehen jegt vom hohen Chor 
Herab die Orgel anfing fich zu regen, 
Und Hundertfiimmig der Gefang begann — 
Und ald der Chor noch fortklung, flieg der Sarg 
Mit fammt dem Boden, ber ihn trug, allmählich 
Berfinfend in Die Unterwelt hinab, 
Dad Grabtuch aber überfchleierte, 
Weit auögebreitet, die verborgne Mündung, 
Und auf der Erbe blieb der ird'ſche Schmud 
Zurüf, dem Niederfahrenden nicht folgend — 
Doch auf den Seraphöflügeln des Gefange 
Schwang die befreite Seele ſich nach oben, 
Den Himmel fuchend und den Schooß der Gnade. 
— Dies Alles, Mutter, ruf’ ich dir, genau 
Beichreibend, ind Gedäͤchtniß jebt zurüd, 
Daß du erfenneft, ob zu jener Stunde 
Ein meltlid Wünfchen mir im Herzen war. 
Und dieſen feftlich ernften Augenblid 
Erwählte fich der Lenfer meines Lebens, 
Mich zu berühren mit der Liebe Strahl. 
Wie es geſchah, frag’ ich mich ſelbſt vergebens. 
Ifabella. 
Vollende dennoch! Laß mich Alles Hören! 
Don Ceſar. 
Woher ſie Fam, und mie fle ſich zu mir 
Gefunden, diefes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, ftand fie mir zur Seite, 
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Und dunkel mächtig, wunderbar ergriff 
Im tiefften Innerften mich ihre Nähe. 
Nicht ihres Lächelnd holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, die auf der Wange fchmeben, 
Selbft nicht der Glanz ber göttlichen Geftalt — 
Es war ihr tieffted8 und geheimftes Leben, 
Mas mich ergriff mit heiliger Gewalt, 
Wie Zauberd Kräfte unbegreiflich weben — 
Die Seelen fchienen ohne Worteslaut 
Sich, ohne Mittel geiftig zu berühren, 
Als ſich mein Athem mifchte mit dem ihren; 
Fremd war fie mir und innig Doch vertraut, 
Und Elar auf Einmal fühlt ich’8 in mir werden, 
Die tft es ober feine fonft auf Erden! 

Don Manuel cmit Feuer einfaltend). 
Das ift der Liebe heil'ger Götterftrahl, 
Der in die Seele fchlägt und trifft und zündet, 
Wenn fich Verwandtes zum Verwandten findet, 
Da ift Fein Widerftand und feine Wahl, 
Es lösſt der Menfch nicht, was der Simmel bindet. 
— Dem Bruder fal’ ich bei, ich muß ihn Loben, 
Mein eigen Schickſal iſt's, was er erzählt, 
Den Schleier hat er glüdlich aufgehoben 
Von dem Gefühl, dad dunkel mich befeelt. 

Ifabella. 

Den eignen freien Weg, tch ſeh' es wohl, 
Mil das Verhängniß gehn mit meinen Kindern. 
Dom Berge flürzt der ungeheure Strom, 
Wühlt fich fein Bette felbft und bricht ſich Bahn, 
Nicht des gemefinen Pfades achtet er, 
Den ihm bie Klugheit vorbebächtig baut. 
Sp unterwerf' ich mich — wie fann ich’8 ändern — 
Der unregiesfam flärfern Götterhand, 
Die meines Haufes Schiefal dunkel fpinnt. 
Der Söhne Herz ift meiner Hoffnung Pfand, 
Sie denken groß, wie fie geboren find. 


Jfabella. Don Manuel. Don Eefar. Diego zeigt üh an 
der Thüre. 


Ifabella. 
Doc, fieh, da fommt mein treuer Knecht zurüd' 
Nur näher, näher, redlicher Diego! 
Wo ift mein Kind? — Sie wiffen Alles! Hier 
Iſt kein Geheimnig mehr — Wo ift fie? Sprich! 
Verbirg fle länger nicht! Wir find gefaßt, 
Die höchfte Freude zu ertragen. Komm! 
(Sie will mis ipm nach der Thüre geben.» 
Was ift das? Wie? Du zögerfi? Du verftummft? 
Das ift kein Blick, der Gute mir verkündet! 
Mas ift dir? Sprid! Ein Schauder faßt mich an. 
Mo ift fie? Wo ift Beatrice? 
(Will Hinans.) 
Don Manuel (für ich, berrofien.. 
Beatrice! 
Diego chält fie zuriick). 
Bleib! 
Ifabella. 
Mo ift file? Mich entfeelt Die Angfl. 
Diego. 
Sie folgt 
Mir nicht. Ich bringe dir Die Tochter nicht. 
Ifabella. 
Mas ift gefchehen? Bei allen Heil’gen, rebe! 
Don Erfar. 
Wo ift die Schwefter? Unglüdfel’ger, rede! 
" Diego. 
Sie ift geraubt! Geftohlen von Corfaren! 
O, hätt’ ich nimmer Diefen Tag geſehn! 
Don Manuel. 
Faß dich, o Mutter! 
| Don Erfar. 
Mutter, jey gefaßt: 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 


369 


Diego, 
Ich machte fchnell mich auf, wie du befohlen, 
Die oft beiretne Straße nach dem Klofter 
Zum Legtenmal zu gehn — Die Freude trug mich 
Auf leichten Flügeln fort. 
Bon Erfar. 
‚ Zur Sade! 
Don Manuel, 
Rede! 
Diego. 
Und da ich in die wohlbekannten Höfe 
Des Kloſters trete, die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
Seh’ ich des Schreckens Bild in jedem Auge, 
Entjegt vernehm’ ich das Entfegliche. 
Iſabella ſinkt bleich undzitternd auf einen Seffel, Don Manuel ift um sie befchäftigt.) 
Don Erfar. 
Und Mauren, fagft du, raubten fle hinweg? 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte dies? 
Diego. 
Ein maurifch Räuberfchiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern dem Klofter ankernd. 
Don Ceſar. 
Manch Segel rettet fich in Diefe Buchten 
Vor bes Orkanes Wuth — Wo tft dad Schiff? 
Diego. 
Heute frühe ſah man e8 in hoher See 
Mit voller Segel Kraft dad Weite fuchen. 
Don Erfar. 
Hört man von anderm Naub noch, der gefchehn? — 
Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht. 
Diego. 
Hinweg getrieben wurde mit Gemalt 
Die Ninderheerde, die Dort weidete. 
Bon Ceſar. 
Wie fonnten Räuber aus des Klofters Mitte 
Die Wohlverfchloffne heimlich raubend ftehlen? 
Schillers fämmtliche Werte. VL 16 24 
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Diego. 
Des Kloftergartend Mauern waren leicht 
Auf hoher Leiter Sprofien überftiegen. 


Bon Erfar. 
Wie brachen fie ind Innerfte der Zellen? 
Denn fromme Nonnen hält der ſtrenge Zwang. 
Diego. 
Die noch durch Fein Gelübde fich gebunden, 
Sie durfte frei im Freien ſich ergehen. 


Don Ceſar. 
Und pflegte de des freien Rechtes oft 
Sich zu bedienen? Diefes fage mir. 
| Diego. 
Oft fah man fie des Gartens Stille fuchen: 
Der Wiederkehr vergaß fle Heute nur. 


Don Erfar nachdem er fic eine Weile bedadıı). 
Raub, ſagſt Du? War fie frei genug dem Räuber, 
Sp fonnte fie in Freiheit auch entfliehen. 
Ifabella (ſteht auf). 
Es iſt Gewalt! Es ift vermegner Raub! 
Nicht pflichtvergeflen Eonnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entführer folgen! 
— Don Manuel! Don Cefar! Eine Schweiter 
Dacht' ich euch zuzuführen; doch ich felbft 
Sol jegt fie eurem Heldenarm verdanken. 
In eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 
Nicht ruhig buldet e8, daß eure Schweiter 
Des frechen Diebed Beute ſey — Ergreift 
Die Waffen! Nüftet Schiffe aus! Durchforſcht 
Die ganze Küfte! Durch alle Meere ſetzt 
Dem Räuber nach! Erobert euch bie Schweſter! 
Bon Ceſar. 
Leb wohl! Zur Rache flieg’ ich, zur Entdeckung! 


(Er geht ab. Don Manuel aud einer tiefen Zerfireuung erwachnd wendet fich 
beunruhigt zu Diego.) 


Don Manuel. 
Wann, fagft du, fey fie unflchtbar geworben? 
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Diego. 
Seit diefem Morgen erfl ward fie vermißt. 
Don Manuel gu Donna Zrabella. 
Und Beatrice nennt fich deine Tochter? 
Yfabella. 
Dies ift ihr Name! Eile! Frage nicht! 
Don Manuel. 
Nur Eines no, o Mutter, laß mich wiſſen — 
Ifabella. 
Fliege zur That! Des Bruders Beifpiel folge! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend, ich befchwöre dich — 
Ifabella cipn forttreibend). 
Sich meine Thränen, meine Todesangft! 
Bon Manuel. 
In welcher Gegend hieltſt du fie verborgen? 


Ifabella. 
Verborgner nicht war fie im Schooß der Erbe! 
Diego. 
O, jegt ergreift mich ploͤtzlich bange Furcht. 
Don Manuel. 
Furcht, und worüber? Sage, was Du weißt. 
Diego. 
Daß ich des Raubs unfchuldig Urfach fey. 
Iſabella. 
Unglüdlicher, entdecke, was geſchehn! 
Diego. 


Ich habe dir's verhehlt, Gebieterin, 

Dein Mutterherz mit Sorge zu verfchonen. 
Am Tage, als der Fürft beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nach bem Neuen, 
Der ernften Feier fich entgegendrängte, 
Lag deine Tochter — denn die Kunde war 
Auch in des Klofterd Mauren eingedrungen — 
Lag fie mir an mit unabläfj’gem Flehn, 
Ihr dieſes Feſtes Anbli zu gewähren. 

Ih Unglüdfeliger Tieß mich bewegen, 
Verhüllte fie in ernfte Trauertracht 
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Und aljo war fle Zeugin jenes Feſtes. 
Und dort, befürcht’ ich, in bes Volks Gemühl, 
Das fich herbeigebrängt von allen Enden, 
Ward fie vom Aug des Räubers ausgefpäbt, 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt feine Hülle. 
Don Manuel Gor ſich, erleichtert). 
Glückſel'ges Wort, dad mir das Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu. 
Ifabella. 
MWahnfinn’ger Alter! So verriethft du mich! 
Diego. 
Gebieterin! Ich dacht’ e8 gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubt’ ich in biefem Wunfche zu erfennen; . 
Ich hielt e8 für des Himmels eigned Werk, 
Der, mit verborgen ahnungdvollem Zuge, 
Die Tochter Hintrieb zu des Vaters Grab! 
Der frommen Pflicht wollt’ ich ihr Mecht erzeigen, 
Und fo, aus guter Meinung, fchafft' ich Böſes! 
Bon Manuel or fie). 
Mas fteh’ ich hier in Yurcht und Zmeifeldqualen? 
Schnell will ich Licht mir fchaffen und Gewißheit. 
(Will gehen.) 
Don Eefar (der zurüdtommt). 
Verzieh, Don Manuel, gleich folg’ ich Dir. 
Don Manuel. 
Folge mir nicht! Hinweg! Mir folge Niemand! 
(Er gebt ab.) 
| Don Lefar (fieht Ihm verwundert nad). 
Mas ift dem Bruder? Mutter, fage mir’s. 
Ifabella. 
Ich kenn' ihn nicht mehr. Ganz verfenn’ ich ihn. 
Don Erfar. 
Du ftehft mich wiederfehren, meine Mutter; 
Denn in bed Eiferd heftiger DBegier 
Vergaß ich, um ein Zeichen Dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schwefter kennt. 
Wie find’ ich ihre Spuren, eh’ ich weiß, 
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Aus welchem Ort die Räuber fle geriffen? 
Dad Klofter nenne mir, das fie verbarg. 
Ifabella. 

Der heiligen Gecilta iſt's gewidmet, 

Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 

Sich langſam fleigend hebt, Tiegt es verftedt, 

Wie ein verfchwiegner Aufenthalt der Seelen. 
Bon Ceſar. 

Sey guted Muths! Vertraue deinen Söhnen! 

Die Schwefter bring’ ich Dir zurüd, müßt’ ich 

Durch alle Länder fle und Meere fuchen. 

Doch Eines, Mutter, ift e8, was mich Fümmert: 

Die Braut verließ ich unter fremdem Schup. 

Nur dir kann ich das theure Pfand vertrauen, 

Ich fende fle dir ber, du wirft fte fihauen; . 

Un ihrer Bruft, an ihrem lieben Herzen 


MWirft du des Grams vergeflen und der Schmerzen. 
(Er geht ab.) 


Ifabella. 
Wann endlich wird ber alte Fluch fich löſen, 
Der über biefem Haufe laftend ruht? 
Mit meiner Hoffnung fpielt ein tückiſch Wefen, 
Und nimmer ftillt fich feines Neides Wuth. 
Sp nahe glaubt’ ich mich dem fichern Hafen, 
So feſt vertraut’ ich auf des Glückes Pfand, 
Und alle Stürme glaubt’ ich eingejchlafen, 
Und freudig winfend ſah ich fchon das Land 
Im Abendglanz der Sonne fih erhellen: 
Da kommt ein Sturm, aus heitrer Luft gefandt, 
Und reißt mich wieder in den Kampf der Wellen! 

(Sie geht nad) dem Innern Haufe, wohin ihr Diego folgt.) 
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Die Scene verwandelt ſich in den Garten. 
Beide Ehöre. Zuletzt Beatrice. 


Der Ehor des Don Manuel kommt in feſtlichem Aufzug, mit Kränzen geſchmückt, 
und die oben beſchriebenen Brautgeſchenke begleitend; der Ehor des Don Eeſar will 
ihm den Eintritt verwehren. 


Erfter Chor. (Gajetan.) 
Du würbeft wohl thun, diefen Plaß zu leeren. 
Zweiter Ehor. (Bohemund.) 
IH will’, wenn befire Männer es begehren. 
Erfter Ehor. (Gajetan.) 
Du Zönnteft merken, bag bu Täftig biſt. 
Zweiter Ehor. (Bopemund.) 
Deßwegen bleib’ ich, weil es Dich verdrießt. 
Erſter Ehor. (Eajetan.) 
Hier ift mein Platz. Wer darf zurüd mich halten? 
Zweiter Ehor. (Bohemund.) 
Ih darf es thun, ich habe hier zu walten. 
Erfter Ehor. (Gaietan.) 
Mein Herricher fendet mih, Don Manuel. 
Zweiter Chor. Bohemund.) 
Ich ftehe hier auf meines Herrn Befehl. 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Dem ältern Bruder muß der jüngre weichen. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Dem Erftbefigenden gehört die Welt. 
Erfter Chor. (Eajetan.) 
Verhaßter, geh und räume mir das. Feld! 
Zweiter Chor. Bohemund.) 
Nicht, bis ſich unfre Schwerter erſt vergleichen. 
Erfter Ehor. Gajetan.)' 
Find’ ich Dich überall in meinen Wegen? 
weiter Chor. (Bobemund.) 
Mo mir’ gefällt, ba tret’ ich Dir entgegen. 
Erfier Ehor. (Gajetan.) 
Was haft du hier zu horchen und zu hüten? 
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Zweiter Chor. (Bohemunt.) 
Was haft du bier zu fragen, zu verbieten? 
Erfter Ehor. (Eajetan.) 
Dir ſteh' ich nicht zur Red und Antwort bier. 
Zweiter Ehor. (Bopemund.) 
Und nicht des Worte Ehre gönn’ ich dir. 
Erfter Chor. (Gajetan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Iüngling, meinen Jahren. 
weiter Chor. (Bohemund.) 
In Tapferkeit bin ich, wie bu, erfahren! 
Beatrice (ſtürzt heraus). 
Weh mir! Was wollen biefe wilden Schaaren? 
Erfier Chor (Eajetan) zum zweiten. 
Nichts acht’ ich Dich und deine ſtolze Miene! 
Zweiter Ehor. (Bohemund.) 
Ein befirer ift ber Herrfcher, dem ich diene! 
Beatrice. 
DO, web mir, weh mir, wenn er jegt erfchiene' 
Erfter Chor. (Gajetan.) 
Du lügſt! Don Manuel beftegt ihn weit! 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Den Preid gewinnt mein Herr in jedem Streit. 
Beatrice. 
Jet wird er kommen, dies iſt feine Zeit. 
Erfter Chor. (Eajetan.) 
Märe nicht Friede, Necht verichafft ich mir! 
Zweiter Chor. Bohemund.) 
Wär's nicht Die Furcht, Fein Friede wehrte Dir. 
Beatrice. 
O, wär’ er taufend Meilen weit von bier! 
Erfter Ehor. (Gajetan.) 
Das Geſetz fürcht' ich, nicht deiner Wide Trug. 
Zweiter Chor. Bohemund.) 
Wohl thuft bu dran, es iſt des Feigen Schug. 
Erfter Ehor. (Eaietan.) 
Bang’ an, ich folge! " 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Mein Schwert ift heraus! 
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Beatrice (in der heftigſien Beängſtigung). 

Sie werben handgemein, die Degen bligen! 
Ihr Himmeldmächte, haltet ihn zurüd! 
Werft euch in feinen Weg, ihr Hinderniffe, 
Eine Schlinge Iegt, ein Ne um feine Füße, 
Daß er verfehle biefen Augenblick! 
Ihr Engel alle, die ich flebend bat, 
Ihn Herzuführen, täufchet meine Bitte, 
Weit, weit von bier entfernet feine Schritte! 

(Sie eilt hinein. Indem die Chöre einander anfallen, erfcheint Don Manuel.) 


Don Manuel Der Ebor. 


Don Manuel. 

Was feh’ ich! Haltet ein! 
Erjter Chor Gajetan, Berengar, Manfred) zum zweiten. 
Komm an! Komm an! 
Zweiter Ehor. (Bohemund, Roger, Hippolyt.) 
Nieder mit ihnen! Nieder! 
Don Manuel (tritt zwifchen fie, mit gegognem Schwert). 
Haltet ein! 
Erfter Ehor. Cajetan.) 
Es ift der Fürft. 
Zweiter Chor. GBohemund.) 
Der Bruder! Haltet Friebe! 

Don Mantel. 
Den ſtreck' ich todt auf dieſes Raſens Grund, 
Der mit gezudter Augenwimper nur 
Die Fehde fortfegt und dem Gegner droht! 
Nast ihr? Was für ein Dämon reizt euch an, 
Des alten Zwiſtes Flammen aufzublafen, 
Der zwifchen und, den Fürften, abgeihan 
Und andgeglichen ift auf immerdar? 
— Wer fing den Streit an? Redet! Ich will's wiffen. 

Erfter Ehor. (Cajetan, Berengar.) 
Sie fanden hier — 
Zweiter Ehor (Roger, Vohemund) unterbrechen. 
Sie famen — 
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Don Manuel (um erſten Ehor). 
Mede du! 
Erfter Ehor. (Gajetan.) 
Wir kamen her, mein Fürft, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie du uns befahlft. 
Geſchmückt zu einem Feſte, keineswegs 
Zum Krieg bereit, du fiehſt es, zogen wir 
In Frieden unſern Weg, nichts Arges denkend 
Und trauend dem beſchworenen Vertrag: 
Da fanden wir ſie feindlich hier gelagert 
Und uns den Eingang ſperrend mit Gewalt. 


Don Manuel. 
Unfinnige! Iſt keine Freiſtatt ficher 
Genug vor eurer blinden, tollen Wuth? 
Auch in der Unſchuld ſtill verborgnen Sitz 
Bricht euer Haber friedeſtörend ein? 

(Zum zweiten Chor.) 
Weiche zurüd! Hier find Geheimniffe, 
Die beine Fühne Gegenwart nicht dulden. 

(Da derfelbe zögert.) 
Zurück! Dein Herr gebietet dir's durch mich, 
Denn wir find jetzt ein Haupt und ein Gemüth, 
Und mein Befehl iſt auch der ſeine. Geh! 

Gum erſten Chor.) 
Du bleibſt und wahrft des Eingangs. 


Zweiter Chor. GBohemund.) 


Was beginnen? 
Die Fürſten ſind verſöhnt, das iſt die Wahrheit, 
Und in der hohen Häupter Spahn und Streit 
Sich unberufen, vielgefchäftig drängen, 
Bringt wenig Danf und öfterer Gefahr. 
Denn wenn der Mächtige des Streitd ermübdet, 
Wirft er bebend auf den geringen Dann, 
Der arglos ihm gedient, den blut'gen Mantel 
Der Schuld, und leicht gereinigt fteht er ba. 
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Drum mögen ſich die Fürften felbft vergleichen, 
Ich acht’ es für gerathner, wir gehorchen. 
(Der zweite Chor geht ab, der erfte zieht ſich nach dem Hintergrund der Scene zus 


rück. In demfelden Augenblick ſtürzt Beatrice heraus und wirft fich in Don Ma⸗ 
nueld Arme.) 


Beatrice Don Manuel. 


Bratrice. 
Du biſt's. Ich habe Dich wieder — Graufamer! 
Du baft mich Tange, lange ſchmachten laſſen, 
Der Furcht und allen Schredniffen zum Raub 
Dahin gegeben! — Doch nichts mehr davon! 
Ich Habe dich — In deinen lieben Armen 
Iſt Schuk und Schirm vor jeglicher Gefahr. 
Komm! Sie find weg? Wir haben Raum zur Flucht, 
Fort, laß uns feinen Augenblick verlieren! 
(Sie will ihn mit fich fortziehen und fieht Ihn jegt erfi genauer an.) 
Was tft bir? So verfchloffen feierlich 
Empfängft du mich — entziehft dich meinen Armen, 
Als wollteft du mich Lieber ganz verftoßen? 
Ich fenne dich nicht mehr — Iſt Died Don Manuel, 
Mein Gatte, mein Geliebter? 
Don Manuel. 
Beatrice! 
Beatrice. 
Nein, rede nicht! Jetzt ift nicht Zeit zu Worten! 
ort laß uns eilen, ſchnell! Der Augenblid 
Iſt koſtbar — 
Don Manuel. 
Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. 
Sort, fort! 
Eh diefe wilden Männer wieberfehren! 
Don Manuel. 
Bleib! Iene Männer werden uns nicht ſchaden. 
Bratrice. 


Doch, doch! Du Eennft fie nit. DO, komm! Entfliehe! 
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Don Manuel. 
Bon meinem Arm befhügt, was Fannft du fürchten? 
Bratrice. 
O, glaube mir, e8 gibt bier mächt'ge Menfchen! 
Don Manuel, 
Geliebte, feinen Mächtigern ald mid). 
Beatrice. 
Du, gegen diefe Vielen ganz allein? 
Don Manuel. 
Ih ganz allein! Die Männer, die du fürchteft — 
Beatrice. 
Du Eennft fie nicht, du weißt nicht, mem fie dienen. 
Bon Manuel. 
Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter. 
Beatrice. 
Du biſt — Ein Schreden fliegt durch meine Seele! 
Don Manuel. 
Zerne mich endlich kennen, Beatrice! 
Ich bin nicht der, der ich bir fchien zu ſeyn, 
Der arme Nitter nicht, der Unbelannte, 
Der liebend nur um deine Liebe warb. 
Wer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 
Woher ich ftamme, hab’ ich dir verborgen. 
Beatrice. 
Du bift Don Manuel nicht! Weh mir, wer biſt du? 
Don Manuel, 
Don Manuel heiß’ ich — doch ich bin der Höchſte, 
Der diefen Namen führt in diefer Stabt: 
Ih bin Don Manuel, Fürft von Meflina. 
Beatrice. 
Du wärft Don Manuel, Don Eefard Bruder? 
Don Manuel. 
Don Eefar ift mein Bruber. 
Beatrice. 
Iſt dein Bruder? 
Don Manuel. 
Wie? Dies erfchredit dich? Kennft bu den Don Ceſar? 
Kenuft du noch fonften Jemand meines Bluts? 
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Beatrice. 
Du bift Don Manuel, der nıit dem Bruder 
In Hafle lebt und unverfühnter Fehde? 
Don Manuel. 
Mir find verföhnt, fett heute find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen aud). 
Beatrice. 
Verſöhnt, ſeit heute! 
Don Manuel. 
Sage mir, was iſt das? 
Was bringt dich ſo in Aufruhr? Kennſt du mehr 
Als nur den Namen bloß von meinem Hauſe? 
Weiß ich dein ganz Geheimniß? Haſt du nichts, 
Nichts mir verſchwiegen oder vorenthalten? 
Beatrice. 
Mas denkſt du? Wie? Was hätt’ ich zu geſtehen? 
Don Manuel, 
Bon deiner Mutter haft bu mir noch nichts 
Gefagt. Wer ift fie? Würbeft du fie kennen, 
Menn ich fie Dir befchriebe — bir fie zeigte? 


Beatrice. 
Du Eennft fie — kennſt fle und verbargeft mir? 
Don Manuel, 
Weh dir und wehe mir, wenn ich fie kenne! 
Beatrice. 


D, fie ift gütig, wie das Licht der Sonne! 
Ich feh’ fe vor mir, die Erinnerung 
Belebt fich wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt fich mir die göttliche Geſtalt. 
Der braunen Loden dunkle Ringe ſeh' ich 
Des weißen Halfes edle Form befchatten! 
Ich feh’ der Stirne reingewölbten Bogen, 
Des großen Auges dunfelhellen Glanz, 
Auch ihrer Stimme feelenvolle Töne 
Erwachen mir — 

Don Mannel. 

Weh mir! Du fchilderft fie! 
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Beatrice. 
Und ich entfloh ihr! Konnte fie verlaffen, 
Vielleicht am Morgen eben dieſes Tags, 
Des mich auf ewig ihr vereinen follte! 
O, felbft die Mutter gab ich Hin für dich! 
Don Manuel, 
Meſſina's Fürftin wird bir Mutter ſeyn. 
Zu ihr bring’ ich dich jegt; fie wartet beiner. 
Beatrice. 
Mas fagft du? Deine Mutter und Don Gefars! 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr! 
Don Manuel. 
Du ſchauderſt? Was bedeutet dies Entfegen? 
Iſt meine Mutter Teine Fremde dir? 
Beatrice. 
O unglüdfelig traurige Entdeckung! 
O, hätt’ ich nimmer dieſen Tag gefehn! 
Don Manuel. 
Was kann dich ängſtigen, nun bu mich fennft, 
Den Fürften findeft in dem Unbekannten? 
Beatrice. 
O, gib mir dieſen Unbekannten wieder, 
Mit ihm auf ödem Eiland wär' ich ſelig! 
Bon Erfar chinter der Scene. 
Zurüf! Welch vieles Volk tft hier verfammelt? 
Beatrice. 
Gott, diefe Stimme! Wo verberg’ ich mich? 
Don Manuel. 
Erkennſt du dieſe Stimme? Nein, du haft 
Sie nie gehört und kannſt fle nicht erkennen! 
| Beatrice. 
O, laß uns fliehen! Komm und weile nicht! 
Don Manuel. 
Mas fliehn? Es ift des Bruders Stimme, der 
Mich ſucht; zwar wundert mich, wie er entdedte — 
Beatrice. 
Bei allen Heiligen de8 Himmels, meid’ ihn! 
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Begegne nicht dem heftig Stürmenden, 
Laß dich von ihm an diefem Ort nicht finden! 
Don Manuel. 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du börft mich nicht, wir find verföhnte Brüder! 
Beatrice. 
D Himmel, rette mich aus diefer Stunde! 


Don Manuel. 
Mas ahndet mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich ſchaudernd? — Wär’ es möglich — wäre 
Die Stimme Teine fremde? — Beatrice, 
Du warft — mir grauet, weiter fort zu fragen — 
Du warft — bei meines Baterd Leichenfeier? 
Oeatrice. 
Weh mir! 
Don Manuel. 
Du warſt zugegen? 
Bratrice. 
Zürne nicht! 
Don Manuel. 
Unglüdliche, du warft? 
Beatrice. 
Ich war zugegen. 
Don Manuel. 
Entſetzen! 
Oeatrice. 
Die Begierde wär zu mächtig! 
Vergib mir! Ich geſtand dir meinen Wunſch; 
Doch, plöglich ernſt und finſter, ließeſt du 
Die Bitte fallen, und ſo ſchwieg auch ich. 
Doch weiß ich nicht, welch böſen Sternes Macht 
Mich trieb mit unbezwinglichem Gelüſten. 
Des Herzens heißen Drang mußt' ich vergnügen; 
Der alte Diener lieh mir ſeinen Beiſtand, 
Ich war dir ungehorſam, und ich ging. 


(Sie ſchmiegt ſich an ihn, Indem tritt Don Gefar herein von dem ganzen Chor 
begleitet.) 
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Beide Brüder Beide Ehöre Beatrice 


Zweiter Chor (Bohemund) zu Don Gefar. 
Du glaubft und nicht — glaub deinen eignen Augen! 
Bon Erfar 
(tritt heftig ein und fährt beim Anblick feined Bruderd mit Entfepen zurück). 
Blendwerk der Hölle! Was? In feinen Armen! 
(Naͤher tretend, zu Don Manuel.) 
Siftoolle Schlange! Daß ift beine Liebe? 
Deßwegen logft du tüdifch mir Verfühnung? 
O, eine Stimme Gotted war mein Haß! 
Fahre zur Hölle, falſche Schlangenfeele! 
(Er erfiicht In.) 
Don Manuel. 
Ich bin des Todes — Beatrice! — Bruder! 
(Er fintt und ftirbt. Beatrice fällt neben ihm ohnmächtig nieder.) 
Erſter Ehor. (Gajetan.) 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu den Waffen Ale! 
Mit Blut gerächet jey die blut’ge That! 
(Alle ziehen die Degen.) 
Zweiter Ehor. (Bohemund.) 
Heil und! Der lange Zwiefpalt ift geendigt. 
Nur einem Herrfcher jeht gehorcht Meffina. 
Erſter Ehor. (Eajetan, Berengar, Manfred.) 
Nache! Nahe! Der Mörder falle! falle, 
Ein fühnend Opfer dem Gemordeten! 
Zweiter Chor. (Bohemund, Roger, Hippolyt.) 
Herr, fürchte nichts, wir flehen treu zu Dir! 
Don Eefar mir Anfehn zwiſchen fie tretend). 
Zurück — ich habe meinen Feind getödtet, 
Der mein vertrauend redlich Herz betrog, 
Die Bruderliebe mir zum Fallſtrick legte. 
Ein furchtbar gräßlich Anfehn hat die That, 
Doch der gerechte Himmel hat gerichtet. 
Erſter Chor. «Eajeran.) 
Weh dir, Mefiina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das gräßlich Ungeheure iſt gefchehn 
In deinen Mauren — Wehe deinen Müttern 
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Und Kindern, deinen Sünglingen und Greifen! 
Und wehe der noch ungebornen Frucht! 


Don Erfar. 
Die Klage kommt zu fpät — Hier fihaffet Hülfe! 
Auf Beatricen zeigend.) 
Ruft fie ind Leben! Schnell entfernet fie 
Bon diefem Ort des Schredend und bed Todes. 
— Ich Tann nicht länger weilen, denn mid ruft 
Die Sorge fort um die geraubte Schwefter. 
— Bringt fle in meiner Mutter Schloß und ſprecht: 
Es ſey ihr Sohn, Don Gefar, der fie ſende! 


(Er geht ab; die ohnmachtige Beatrice wird von dem zweiten Chor auf eine Bat 
gefegt und fo hinweg getragen; der erfte Chor bleibt bei dem Leichnam zurüd, um 
welchen aud) die Knaben, die die Brautgefchente tragen, in einem Halbfreife 
berumftehen.) 


Ehor. (Eajetan.) 
Sagt mir! Ich kann's nicht faflen und deuten, 
Wie es fo Schnell fich erfüllend genaht. 
Zängft wohl fah ich im Geiſt mit meiten 
Schritten das Schredendgefpenft herfchreiten 
Diefer entfeglichen, blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da fie vorhanden tft und gefchehen, 
Da ich erfült muß vor Augen fchauen, 
Was ich in ahndender Furcht nur gefehen. 
AU mein Blut in den Adern erflarrt 
Bor der gräßlich entfchiebenen: Gegenwart. 


Einer aus dem Chor. Manfred.) 
Laſſet erfchallen die Stimme der Klage! — 
- Holder Jüngling! 
Da liegt er entfeelt, 
Hingeſtreckt in ber Blüthe der Inge, 
* Schwer umfangen von Todednacht, 
An der Schwelle der bräutlicken Kammer! 
Aber über dem Stummen erwacht 
Rauter, unermeßlicher Sammer. 

Ein Zweiter. (Eajeran.) 
Wir fommen, wir Tommen, 
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Mit feſtlichem Prangen 
Die Braut zu empfangen, 
Es bringen die Knaben 
Die reichen Gewande, die bräutlichen Gaben, 
Das Feſt iſt bereitet, es warten die Zeugen; 
Aber der Bräutigam höret nicht mehr, 
Nimmer erweckt ihn der fröhliche Heigen, 
Denn der Schlummer der Todten ift fchwer. 
“ Ganzer Ehor. 
Schwer und tief ift der Schlummer ber Tobten, 
Nimmer erwedt ihn die Stimme der Braut, 
Nimmer des Hifthorns fröhlicher Laut, 
Starr und fühllos liegt er am Boden! 
Ein Dritter. (Gajetan.) 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menfch, der vergängliche, baut? 
Heute umarmtet ihr eudy ald Brüder, 
Einig geftimmt mit Herzen und Munde, 
Diefe Sonne, die jeßo nieder 
Geht, fie Teuchtete eurem Bunde! 
Und jegt Liegft du, dem Staube vermäblt, 
Bon des Brudermords Händen entfeelt, 
In dem Bufen die gräßliche Wunde! 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menfch, der flüchtige Sohn der Stunde, 
Aufbaut auf dem betrüglichen Grunde? 
Chor. Merengar) 
Zu der Mutter will ich dich tragen, 
Eine unbeglückende Laft! 
Dieſe Eyprefle laßt und zerfchlagen 
Mit der mördrifchen Schneide der Urt, 
Eine Bahre zu flechten aus ihren Zweigen, 
Nimmer ſoll fie Lebendiges zeugen, 
Die Die tödtliche Frucht getragen, 
Nimmer in fröhlichem Wuchs fich erheben, 
Seinem Wandrer mehr Schatten geben, ' 
Die fich genährt auf des Mordes Boden, 
Soll verflucht feyn zum Dienft der Todten! 
Schiller! ſämmtliche Werke. VL 17 25 
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Erfter. (Eajetan.) 
Aber wehe dem Mörder, wehe, 
Der dahin geht in thörichtem Muth! 
Hinab, hinab in der Erde Ritzen 
Rinnet, rinnet, rinnet bein Blut. 
Drunten aber im Tiefen fißen 
Lichtlos, ohne Gefang und Sprache, 
Der Themis Töchter, die nie vergeflen, 
Die Untrüglichen, bie mit Gerechtigkeit meflen, 
Bangen es auf in ſchwarzen Gefäßen, 
Rühren und mengen bie ſchreckliche Rache. 
Zweiter. (Berengar.) 
Leicht verfehwindet der Thaten Spur 
Bon der fonnenbeleuchteten Erbe, 
Wie aus dem Antlig die Leichte Geberde — 
Aber nichts iſt verloren und verſchwunden, 
Was die geheimnißvoll waltenden Stunden 
In den dunkel fohaffenden Schooß aufnahmen — 
Die Zeit iſt eine blühende Flur, 
Ein großes Lebendiged ift die Natur, 
Und Alles ift Frucht, und Alles tft Samen. 
Dritter. (Gajetan.) 
Wehe, wehe dem Mörder, mehe, 
Der fich gefät die tödtliche Saat! 
Ein andres Antlit, eh fie geſchehen, 
Ein andres zeigt die vollbrachte That. 
Muthool blickt fie und kühn Dir entgegen, 
Wenn ber Rache Gefühle den Bufen bewegen; 
Aber, tft fie geichehn und begangen, 
Blickt fie dich an mit erbleichenden Wangen. 
Selber die fhredlichen Furien ſchwangen 
Gegen Oreſtes die höllifchen Schlangen, 
Reizten den Sohn zu dem Muttermorb an; 
Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 
Wußten fie Liftig fein Herz zu betrügen, 
Bis er die tödtliche That nun gethban — 
Uber, da er den Schooß jetzt gefchlagen, 
Der ihn empfangen und liebend getragen, 
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Siehe, da Eehrten fie 
Gegen ihn jelber 
Schrediih fh um — 
Und er erfannte die furchtbaren Jungfraun, 
Die den Mörder ergreifend faflen, 
Die von jet an ihn nimmer Laffen, 
Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 
Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
Bis in das delphiſche Heiligthum. 
(Der Chor geht ab, den Leichnam Don Manueld auf einer Bahre tragend.) 


Die Säulenhalle. 
Es iſt Nacht; die Scene iſt von oben herab durch eine große Lampe erleuchtet. 


Donna Ifabella und Diego treten auf. 


Ifabelle. 
Noch Feine Kunde Fam von meinen Söhnen, 
Ob eine Spur fi fand von der Verlornen? 
Diego. 
Noch nichts, Gebieterin! — Doch hoffe Alles 
Von deiner Söhne Ernſt und Emifigkeit. 
Ifabella, 
Wie ift mein Herz geängfliget, Diego! 
Es fland bei mir, dies Unglüd zu verhüten. 
Diego. 
Drück' nicht de8 Vorwurfs Stachel in dein Herz. 
An welcher Vorficht Tießeft du's ermangeln? 
Ifabella. 
Hätt ich fie früher an das Licht gezogen, 
Wie mich des Herzend Stimme mächtig trieb! 
Diego. 
Die Klugheit wehrte dir's: bu thateft weife; 
Doch der Erfolg ruht in des Himmeld Hand. . 
Ifabella. 
Ah, fo ift Feine Freude rein! Mein Glück 
Wär’ ein vollkommnes ohne Diejen Zufall. 
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Diego. 
Died Glück ift nur verzögert, nicht zerftärt; 
Genieße du jetzt deiner Söhne Frieden. 
| Iſabella. 
Ich habe ſie einander Herz an Herz 
Umarmen fehn — ein nie erlebter Anblick! 
Diego. 
Und nicht ein Schaufpiel bloß, e8 ging von Herzen, 
Denn ihr Gerabfinn haft der Lüge Zwang. 
Ifabella. 
Ich ſeh' auch, daß fie zärtlicher Gefühle, 
Der ſchönen Neigung fähig find; mit Wonne 
Entdeck' ih, daß fle ehren, was fte Lieben. 
Der ungebundnen Freiheit wollen fie 
Entfagen, nicht dem Zügel des Gefehes 
Entzieht fich ihre braufend wilde Jugend, 
Und fittlich ſelbſt blieb ihre Leidenschaft. 
Ich will dir's jego gern geftehn, Diego, 
Daß ich mit Sorge diefem Augenblid, 
Der aufgefchlofinen Blume des Gefühle 
Mit banger Furcht entgegen fah — Die Liebe 
Wird Leicht zur Wuth in heftigen Naturen., 
Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 
Des alten Hafled auch noch diefer Blitz, 
Der Eiferjucht feindfel’'ge Flamme ſchlug — 
Mir ſchaudert, e8 zu denken — ihr Gefühl, 
Dad niemald einig war, gerade bier 
Zum Erftenmal unfelig fi$ begegnet — 
Wohl mir! Auch diefe donnerfchwere Wolfe, 
Die über mir ſchwarz drohend niederhing, 
Sie führte mir ein Engel ftil vorüber, 
Und leicht nun athmet die befreite Bruft. 
Diego. 
3a, freue deined Werkes dich. Du haft 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verſtand 
Vollendet, mas der Vater nicht vermochte 
Mit aller feiner Herrſchermacht — Dein ift 
Der Ruhm; doch auch dein Glücksſtern ift zu Inden! 
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fabella. 
Vieles gelang mir! Viel auch that das Glück! 
Nichts Kleined war ed, ſolche Heimlichkeit 
Berhüllt zu tragen Diefe Iangen Sahre, 
Den Mann zu täufchen, den umfidhtigflen 
Der Menfchen, und ind Herz zurüdzudrängen 
Den Trieb des Blut, der mächtig, wie des Feuers 
Berichloffner Gott, aus feinen Banden ftrebte! 
Diego. 
Ein Pfand ift mir des Glüdes lange Gunft, 
Daß Altes fich erfreulich löſen wird. 
Ifabella. 
Ich will nicht eher meine Sterne Toben, 
Bis ich dad Ende diefer Thaten fah. 
Daß mir der böfe Genius nicht ſchlummert, 
Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 
— Schilt oder Iobe meine That, Diego! 
Doch dem Getreuen will ich nicht8 verbergen. 
Nicht tragen konnt' ich's, hier in müß’ger Ruh 
Zu harren des Erfolgs, indeß die Söhne 
Geſchäftig forfchen nach der Tochter Spur. 
Gehandelt hab’ auch ih — Wo Menfchenfunft 
Nicht zureicht, hat ber Himmel oft gerathen. 
Diego. 
Entdecke mir, mad mir zu wiſſen ziemt. 
Ifabella, 
Einftedelnd auf des Aetna Höhen haust 
Ein frommer Klaudner, von Uralterö ber 
Der Greis genannt bed Berges, welcher, näher 
Dem Himmel wohnend, ald ber andern Menjchen 
Tief wanbelndes Geſchlecht, den ird’fchen Sinn 
In leichter, reiner Uetherluft geläutert 
Und von dem Berg der aufgewälzten Jahre 
Hinabfieht in das aufgelöste Spiel 
Des unverfländlich krummgewundnen Lebens. 
Nicht fremd ift ihm das Schickſal meines Haufes, 
Dft hat ber heil’ge Mann für und den Himmel 
Gefragt und manchen Fluch hinweggebetet. 
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Zu ihm hinauf gefandt hab’ ich alsbald 
Des rafchen Boten jugendliche Kraft, 
Daß er mir Kunde von ber Tochter gebe, 
Und ſtündlich harr' ich.deffen Wiederkehr. 
Diego. 
Trügt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 
So iſt's derſelbe, der dort eilend naht, 
Und Lob fürwahr verdient der Emfige! 


Bote. Die Borigen. 


Zfabella. 
Sag’ an und weder Schlimmes hehle mir 
Noch Gutes, fondern ſchöpfe rein Die Wahrheit! 
Was gab ber Greis des Bergs dir zum Beſcheide? 
Vote. 
Ich fol mich fchnell zurüdbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne jey gefunden. 
Ifabella. 
Slükfel’ger Mund, erfreulih Himmelswort, 
Stets haft du dad Ermwünfchte mir verkündet! 
Und welchem meiner Söhne war's verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 
Bote. 
Die Tiefoerborgne fand dein ältfter Sohn. 
3fabella. 
Don Manuel ift ed, dem ich fie verdanke! 
Ach, ſtets war diefer mir ein Kind des Segens! 
— Haft du dem Greis auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Gefchenf ich ihm gefendet, 
Sie anzuzünden feinem Heiligen? 
Denn, was von Gaben fonft der Menſchen Herzen 
Erfreut, verſchmäht der fromme Gotteöbdiener. 
Bote. 
Die Kerze nahm er Jchmeigend von mir an, 
Und, zum Altar hintretend, wo Die Lampe 
Dem Heil'gen brannte, zündet’ er fie flugs 
Dort an, und fchnel in Brand ftedt’ er die Hütte. 
Worin er Gott verehrt feit neunzig Jahren. 
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Yfabella. 

Mas jagft du? Welches Schredniß nennft du mir? 
Bote. 

Und, dreimal Wehe! Wehe! rufend, flieg er 
Herab vom Berg; mir aber winkt’ er fchweigend, 
Ihm nicht zu folgen, noch zurüdzufchauen. 
Und fo, gejagt von Grauſen, eilt’ ich her! 

Ifabella. 
In neuer Zweifel wogende Bewegung 
Und ängftlich ſchwankende Verworrenheit 
Stürzt mic dad Widerfprechende zurüd. 
Gefunden jey mir Die verlorne Tochter 
Bon meinem ältfien Sohn, Don Manuel? 
Die gute Nede Tann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der unglüdfel’gen That. 

Vote. 

Blick Hinter dich, Gebieterin! Du ſtehſt 
Des Klausnerd Wort erfüllt vor deinen Augen; 
Denn Alles müßt’ mich trügen, oder Dies 
Iſt die verlorne Tochter, die bu fuchft, 
Bon deiner Söhne Ritterfchaar begleitet. 


Beatrice wird von den zweiten Halbchor auf einem Tragſeſſel gebracht und auf der 
vordern Bühne niedergelegt. Sie ift noch ohne Keben und Bewegung.) 


Sfabella. Diego. Bote Beatrice. Ghor. (Bohemund, Roger; 
Hippoliyt, und die andern neun Ritter Don Gefard.) 

Ehor. (Bohemund.) 
Des Herrn Geheiß erfüllend, ſetzen wir 
Die Jungfrau hier zu deinen Füßen nieder, 
Gebieterin! — Alſo befahl er uns 
Zu thun und dir zu melden dieſes Wort: 
&3 fey dein Sohn Don Ceſar, der fie jende! 

Ifabella . 
mir audgebreiteten Armen auf fie zugeeilt und sritt mir Schreden yurudı). 

D Himmel! Sie iſt bleich und ohne Leben! 

Chor. (Bohemund.) 
Sie lebt! Sie wird erwachen! Gönn’ ihr Zeit, 
Bon dem Erftaunlichen fich zu erholen, 
Das ihre Geifter noch gebunden hält. 
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Ifabella. 
Mein Kind, Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So fehen wir und wieder! So mußt du 
Den Einzug halten in des Vaters Haus! 
O, laß an meinem Leben mich bad deinige 
Anzünden! An die mütterliche Bruft 
Wil ich dich prefien, bis, vom Todesfroſt 
Gelöst, Die warmen Adern wieder ſchlagen! 

@um Shor.) 
D, ſprich! Welch Schredkliches ift hier gejchehn? 
Wo fandft du fie? Wie kam bad theure Kind 
In diefen Eläglich janımervollen Zuftand? 

Ehor. (Bohemund.) 

Erfahr' e8 nicht von mir, mein Mund ift ſtumm. 
Dein Sohn Don Eefar wird dir Alles deutlich 
Berfündigen, denn er iſt's, der fte fenbet. 


Ifabella. 
Mein Sohn Don Manuel, fo wilft du fagen? 


Ehor. (Bohemunt.) 
Dein Sohn Don Befar fendet fie Dir zu. 


Ifabella Gu dem Boten). 
War's nicht Don Manuel, den der Seher nannte? 


Bote. 
So ift es, Herrin, das war feine Rede. 


Ifabella. 
Welcher es fey, er hat mein Herz erfreut; 
Die Tochter dank’ ich ihm, er fey gefegnet! 
O, muß ein neid’fher Damon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblicks verbittern! 
Ankämpfen muß ich gegen mein Entzüden! 
Die Tochter feh’ ich in des Vaters Haus; 
Sie aber ſieht nicht mich, vernimmt mich nicht, 
Sie kann der Mutter Freude nicht erwidern. 
O, öffnet euch, thr Lieben Augenlichter! 
Erwärmet euch, ihr Hände! Hebe dich, 
Leblofer Buſen, und ſchlage der Luft! 
Diego! Das ift meine Tochter — Das 
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Die Rangverborgne, die Gerettete, 
Vor aller Welt kann ich fie jeßt erkennen. 
Chor. (Bobemund.) 
Ein ſeltſam neues Schredniß glaub’ ich ahndend 
Bor mir zu fehn und ſtehe wundernd, wie 
Das Irrjal fih entwirren fol und löſen. 
Ifabella 
(um Chor, der Beftürzung und Verlegenheit ausdrüdt). 
D, ihr ſeyd undburchdringlich harte Herzen! 
Vom ehrnen Harnifch eurer Bruft, gleichwie 
- Bon einem fchroffen Meeresfelfen, fchlägt 
Die Freude meined Herzens mir zurüd! 
Umfonft in Diefem ganzen Kreis umber 
Späh' ich nach einem Auge, dad empfindet. 
Mo weilen meine Söhne, daß ich Antheil 
In einem Auge leſe; denn mir tft, 
Als ob der Wüfte unmitleid’ge Schaaren, 
Des Meered Ungeheuer mich umſtänden! 
Diego. 
Sie ſchlägt die Augen auf! Sie regt ſich, lebt! 
abella. 
Sie lebt! Ihr eriter Blick ſey auf die Mutter! 
Diego. 
Das Auge fchließt fie ſchaudernd wieder zu. 
Iſabella gum Chor). 
Meichet zurüd! Sie fchredt der fremde Anblid. 
Ehor (tritt zurüd. Bohemund). 
Gern meid’ ich's, ihrem Blicke zu begegnen. 
Diego. 
Mit großen Augen mißt fie ſtaunend dich. 
Beatrice. 
Wo bin ich? Diefe Züge ſollt' ich Fennen. 
Iſabella. 
Langſam kehrt die Beſinnung ihr zurück. 
Diego. 
Was macht ſie? Auf die Kniee ſenkt ſie ſich. 
Oratrice. 
O, ſchönes Engelsantlitz meiner Mutter! 
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Iſabella. 

Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. 

Zu deinen Füßen ſieh' Die Schuldige. 

| Ifabella. 
Ich habe dich wieder! Alles jey vergefien! 
Diego. 

Betracht’ auch mich! Erfennft du meine Züge? 
Beatrice. 

Des redlichen Diego greife Haupt! 
Iſabella. 

Der treue Wächter deiner Kinderjahre. 
Beatrice. 

So bin ich wieder in dem Schooß der Meinen? 
Iſabella. 

Und nichts fol und. mehr ſcheiden, als der Tod. 
Beatrice. | 

Du wilft mich nicht mehr in die Fremde ſtoßen? 
Ifabella. 


Nichts trennt uns mehr, dad Schlefal ift befriedigt. 
Beatrice chinkt an ihre Brup). 
Und find’ ich wirflich mich an deinem Herzen? 
Und Alles war ein Traum, waß ich erlebte? 
Ein fchwerer, fürchterlicher Traum — O Mutter! 
Ich fah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 
— Wie komm' ich aber hieher? Ich beftnne 
Mich nicht — Ah, wohl mir, wohl, daß ich gerettet 
In deinen Armen bin! Ste wollten mid 
Zur Fürftin Mutter von Meſſina bringen. 
Eher ind Grab! 
Ifabella. 
Komm zu dir, meine Tochter! 
Meſſina's Fürſtin — 
Beatrice. 
Nenne fie nicht mehr! 
Mir gießt fi bei dem unglüdfel’gen Namen 
Ein Froſt des Todes durch die Glieder. 
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Ifabella. 
Höre mich. 
Beatrice. 
Sie hat zwei Söhne, die fich tödtlich Hafen; 
Don Manuel, Don Gefar nennt man fie. 


Ifabella. 

Sch bin's ja felbft! Erfenne deine Mutter! . 
Beatrice. 

Was fagft du? Welches Wort haft du geredet? 
Ifabella. 

Sch, deine Mutter, bin Meflina’3 Fürftin. 
Beatrice. 

Du biſt Don Manuel! Mutter und Don Gefars? 
Iſabella. 

Und deine Mutter! Deine Brüder nennſt du! 

Beatrice. 

Web, weh mir! DO, entſetzensvolles Licht! 
3fabella. 

Was ift dir? Was erfchüttert dich jo feltfam? 

Beatrice 


(wild um fich her ſchauend, erblickt den Chor). 
Das find fie, ja! Jetzt, jet erfenn’ ich fle. 
Mich Hat Fein Traum getäufcht — Die find’! Die waren 
Zugegen — es ift fürchterliche Wahrheit! 
Unglüdliche, wo habt ihr ihn verborgen? 


(Sie gebt mit heftigem Schritt auf den Chor zu, der fich von ihr abwendet. 


Trauermarfch laßt fich in der Ferne hören.) 
Chor. 
Weh! Wehe! 
Ifabella. 
Men verborgen? Was ift wahr? 
Ihr fehweigt beftürzt — Ihe fcheint fie zu verftehn. 
Ich Ief in euren Augen, eurer Stimme 
Gehrochnen Tönen etwad Unglüdfel’ges, 
Das mir zurüdgehalten wird — Was ift’8? 
Ich will e8 wiſſen. Warum heftet ihr 
Sp ſchreckenvolle Blide nach der Thüre? 
Und was für Töne hör’ ich da erfchallen? 


Ein 
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Chor. (Bohemund.) 
Es naht ſich! Es wird ſich mit Schrecken erklären. 
Sey ſtark, Gebieterin, ftähle dein Herz! 
Mit Baflung ertrage, was dich erwartet, 
Mit männlicher Seele den tödtlichen Schmerz! 

Ifabella. 

Was naht ſich? Was erwartet mich? — Ich höre 
Der Todtenklage fürchterlichen Ton 
Das Haus durchdringen — Wo find meine Söhne? 
(Der erfte Halbchor bringt den Leichnam Don Manueld auf einer Bahre getragen, 


die er auf der leer gelaffenen Seite der Scene niederfept. Ein ſchwarzes Tuch if 
darüber gebreitet.) 


Sfabella. Beatrice. Diego. Beite Chöre. 


Erfier Chor. Gajetan.) 

Durch die Straßen ber Städte, 
Vom Sammer gefolget, 
Schreitet das Unglück — 
Zaurend umjchleicht es 
Die Häufer der Menfchen, 
Heute an Diejer 
Pforte pocht es, 
Morgen an jener, 
Aber noch Keinen hat es verfchont. 
Die unerwünfchte, 

Schmerzliche Botfchaft, 
Früher oder fpäter, 
Beitellt e8 an jeder 
Schwelle, wo ein Xebendiger wohnt. 

(Berengar.) 
Wenn die Blätter fallen 

In des Jahres Kreife, 
Wenn zum Grabe wallen 
Entnerote Greife, 
Da gehorcht die Natur 
Ruhig nur 
Ihrem alten Gefege, 
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Ihrem ewigen Brauch, 
Da iſt nichts, was den Menſchen entſetze! 
Aber das Ungeheure auch 
Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 
Mit gewaltſamer Hand 
Löſet der Mord auch das heiligſte Band. 
In fein fiygifched Boot 
Naffet der Top 
Auch der Jugend blühende Leben! 
(Bajetan.) 
Wenn die Wolfen gethürmt den Himmel fchmärzen, 
Wenn dumpftofend der Donner halt, 
Da, da fühlen fih alle Herzen 
In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 
Aber auch aus entmölfter Höhe 
Kann der zündende Donner fhlagen, 
Darum in deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte des Unglüdd tüdifche Nähe! 
Nicht an die Güter hänge dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
Wer beftgt, ber lerne verlieren, 
Wer im Glüd ift, der Ierne ben Schmerz! 
3fabella. 
Was fol ich hören? Was verhüllt Died Tuch? 
(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber unfchlüfltg zaudernd fiehen.) 
Es zieht mich graufend hin und zieht mich ſchaudernd 
Mit dunkler, Falter Schredenshand zurüd. 
(Zu Beatricen, welche ſich zwifchen fie und die Bahre geworfen. 
Zap mich! Was es auch fey, ich will's enthülen! 
(Sie hebt dad Tuch auf und entdedt Don Manuel Leichnam.) 
O himmliſche Mächte, e8 ift mein Sohn! 


(Sie bleibt mit ſtarrem Entfegen fiehen — Beatrice ſinkt mit einem Schrei des 
Schmerzens neben der Bahre nieder.) 


Chor. (Caietan. Berengar. Manfred.) 
Unglüdliche Mutter! Es iſt dein Sohn! 
Du haft e8 gefprochen, das Wort des Jammers; 
Nicht meinen Lippen ift es entflohn. 
Ifabella. 
Mein Sohn! Mein Manuel! — O, ewige 
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Erbarmung — So muß ich Dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteft du die Schwefter 
Erfaufen aus bed NRäuberd Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daß fein Arm dich nicht befchüßte? 
— O, Sluch der Hand, Die Diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verderblichen geboren, 
Der mir den Sohn erſchlug! Fluch feinem ganzen 
Geſchlecht! 
Chor. 
Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 

Iſabella. 
So haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmächte? 
Das, das iſt eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der euch vertraut mit redlichem Gemüth! 
Worauf hab' ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang iſt! — O, die ihr hier 
Mich ſchreckenvoll umſteht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Lügen kennen, 
Womit die Träume und, bie Seher täufchen! 
Glaube noch Einer an der Götter Mund! 
— As ih mid Mutter fühlte dieſer Tochter, 
Da träumte ihrem Vater eines Tags, 
Er feh’ auß feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachen — Zwifchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor; fie warb 
Zur Flamme, die der Bäume bicht Gezweig ergriff 
Und, um ſich wüthend, fchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Beuerflut verfchlang. 
Erſchreckt von dieſem feltfamen Geftchte, 
Befrug ber Vater einen Vogelſchauer 
Und ſchwarzen Magier um bie Bedeutung. 
Der Magier erklärte: wenn mein Schooß 
Bon einer Tochter fich entbinden würde, 
So würde fie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen feinen Stamm! 


Chor. (Cajetan und Bohemund.) 
Gebieterin, was ſagſt du? Wehe! Wehe! 
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3fabella. 
Darum befahl ber Vater, fie zu tödten; 
Doch ich entrüdte fie dem Jammerſchickſal. 
— Die arme Unglüdfelige! Verſtoßen 
Ward fie ald Kind aus ihrer Mutter Schoof, 
Daß fle, erwachlen, nicht die Brüder morde! 
Und jegt durch Näubershände fällt der Bruber, 
Nicht die Unfchuldige hat ihn getödtet! 
Chor. 
Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 
Iſabella. 
Keinen Glauben 
Verdiente mir des Goͤtzendieners Spruch; 
Ein beſſres Hoffen ſtärkte meine Seele. 
Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 
Den ich für wahrhaft hielt, von dieſer Tochter: 
„Sn heißer Kiebe würde ſie dereinft 
„Der Söhne Herzen mir vereinigen.“ 
— Sp wiberfprachen die Orakel fich, 
Den Fluch zugleich und Segen auf dad Haupt 
Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat fie 
Verſchuldet, die Unglüdliche! Nicht Zeit 
Ward ihr gegönnt, den Segen zu vollziehen. 
Ein Mund bat, wie der andere, gelogen! 
Die Kunft der Seher iſt ein eitle8 Nichts: 
Betrüger find fie oder find betrogen. 
Nichts Wahres laäßt fich von der Zukunft wiffen, 
Du ſchöpfeſt drunten an ber Hölle Flüffen, 
Du ſchöpfeſt Droben an dem Duell bes Lichts. 
Erfter Chor. (Eajetan.) 
Weh! Wehe! Was fagft du? Halt’ ein, halt’ ein! 
DBezähme der Zunge verwegenes Toben! 
Die Orakel fehen und treffen ein, 
Der Audgang wird die Wahrhaftigen Ioben. 
Zfabella. 
Nicht zähmen will ich meine Zunge, laut, 
Wie mir das Gerz gebietet, will ich reben. 
Warum befuchen wir die heil'gen Häufer 
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Und heben zu dem Himmel fromme Hände? 

Gutmüth'ge Thoren, was gewinnen wir 

Mit unferm Glauben? So unmöglich iſt's, 

Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 

Als in den Mond mit einem Pfeil zu fchießen. 

Bermauert ift dem Sterblichen die Zukunft, 

Und fein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel. 

Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 

Die Sterne fo ſich oder anders fügen, 

Nicht Sinn ift in dem Buche ber Natur, 

Die Traumkfunft träumt, und alle Zeichen trügen. 
Zweiter Chor. Bopemund.) 

Halt’ ein, Unglüdliche! Wehe! Wehe! 

Du läugneft der Sonne Teuchtendes Licht 

Mit blinden Augen! Die Götter Ieben. 

Erfenne fle, die dich furchtbar umgeben! 


(Alte Ritter.) 
Die Götter Ieben. 
Erfenne fle, die dich furchtbar umgeben! 
Bentrice. 
D Mutter! Mutter! Warum haft du mid) 
Gerettet! Warum warfft du mich nicht Hin 
Dem Fluch, der, eh’ ich war, mich fchon verfolgte? 
Blödficht'ge Mutter! Warum bünfteft bu 
Dich weifer, als die Allesfchauenden, 
Die Nah’ und Fernes an einander knüpfen 
Und in der Zufunft fpäte Saaten fehn? 
Dir felbft und mir, und Allen zum Verderben 
Haft du den Todesgöttern ihren Raub, 
Den fie gefordert, frevelnd vorenthalten! 
Jetzt nehmen fle ihn zweifach, dreifach ſelbſt. 
Nicht dank’ ich dir das traurige Geſchenk, | 
Dem Schmerz, den Sammer haft du mich erhalten! 
Erfier Ehor (Eajetan) 
(in heftiger Bewegung nach der Thüre fehend). 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In ſchwarzen Güfjen 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
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(Berengar.) 
Eherner Füße 
Rauſchen vernehm’ ich, 
Hölifcher Schlangen 
Zifchendes Tönen, 
Ich erkenne ber Furien Schritt! 
Gajetan.) 
Stürzet ein, ihr Wände! 
Verfink', o Schwelle, 
Unter der ſchrecklichen Füße Tritt! 
Schwarze Dämpfe, entfleiget, entfleiget 
Dualmend dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 
Lieblichen Schein! 
Schügende Götter des Haufe, entweichet! 
Zaflet die rächenden Göttinnen ein! 


Don Eefar. Ifabella. Beatrice. Der Ebor. 


Beim Eintritt ded Don Gefar zertheilt fich der Chor in fliehender Bewegung vor 
ihm; er bleibt allein In der Mitte der Scene fteben. 


Beatrice. 
Weh mir, er ift’s! 
Ifabella aritt ihm entgegen). | 
O mein Sohn Gefar! Muß ich fo 
Dich wiederſehen — O, blick' her und ſieh' 
Den Brevel einer gottverfluchten Hand! 
(Führt ihn zu dem Leichnam.) 
Don Erfar 
(tritt mit Entfegen zurüd, dad Geſicht verhüllend). 
Erfter Ehor. (Cajetan, Berengar.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In fchwarzen Güffen 
Strömet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Iſabella. 
Du ſchauderſt und erſtarrſt! — Ja, das iſt Alles, 
Was dir noch übrig iſt von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie ſtirbt 
Schillers ſämmtliche Werke. VI. 26 
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Im Keim, die junge Blume eured Friedens, 

Und feine fchönen Früchte ſollt' ich ſchauen. 
Don Erfar. 

Tröfte did, Mutter! Redlich wollten wir 

Den Frieden, aber Blut befchloß der Himmel. 

Ifabella. 

O, ich weiß, du Tiebteft ihn, ich ſah entzüdt 

Die fehönen Bande zwifchen euch fich flechten! 

An deinem Herzen wollteft du ihn tragen, 

Ihm reich erfeßen Die verlornen Jahre. 

Der blut'ge Mord Fam beiner fchönen Liebe 

Zuvor — Seht Fannft du nichtd mehr, ald ihn rächen. 
Don Erfar. 

Komm, Mutter, fomm! Hier ift Fein Ort für dich. 

Entreiß dich dieſem unglüdfel’gen Anblick! 


(Er will fie fortzieben.) 
Ifabella (fällt ihm um den Hald). 


Du lebſt mir no! Du, jet mein Einziger! 
Beatrice. 

Weh, Mutter! was beginnft bu? 

Don Eefar. 

Meine dich aus 
An diefem treuen Bufen! Unsyerloren 
Sft dir der Sohn, denn feine Liebe Iebt 
Unfterblich fort in deines Ceſars Bruft. 
Erfter Ehor. (Eajetan, Berengar, Manftet.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Redet, ihr ftummen! 
In Schwarzen Yluten 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Ifabella (Beider Häden faſſend) 

D, meine Kinder! 

Don Erfar. 

. Wie entzüdt e8 mich, 
In deinen Armen fie zu fehen, Mutter! 
Ja, laß fle deine Tochter fegn! ‚Die Schweſter — 
Ifabella cunterbricht ihn). 

Dir dank' ich die Gerettete, mein Sohn! 
Du hielteſt Wort, du haſt ſie mir geſendet. 
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Don Ceſar (erftaunt). 
Wen, Mutter, fagft du, hab’ ich dir geſendet? 
Ifabella. 
Sie mein’ ih, die du vor bir ftehft, Die Schweiter. 
Don Eefar. 
Sie meine Schweiter! 
Ifabella. 
Melche Andre fonft? 
Don Erfar. 
Meine Schwefter? 
Ifabella. 
Die bu felber mir gejendet. 
Don Erfar. 
Und feine Schwefter! 
Ehor. 
Wehe! Wehe! Wehe! 
Beatrice. 
D, meine Mutter! 
j 3fabella. 
Sch erftaune — Redet! 
Don Ceſar. 
So fey der Tag verfluchht, der mich geboren! 
Ifabella. 
Was ift dir? Gott! 
Don Ceſar. 
Verflucht der Schooß, der mich 
Getragen! — Und verflucht jey beine Heimlichkeit, 
Die al dies Gräßliche verfchuldet! Falle 
Der Donner nieder, der bein ‚Gerz zerfchmettert! 
Nicht länger Halt’ ich fehonend ihn zurüd — 
Ich felber, wiſſ' e8, ich erfchlug den Bruder, 
In ihren Armen überrafcht' ich ihn; 
Sie iſt e8, Die ich Liebe, Die zur Braut 
Ich mir gemählt — den Bruder aber fand ich 
In ihren Armen — Alles weißt bu nun! 
— Iſt fie wahrhaftig feine, meine Schmefter, 
So bin ich ſchuldig einer Gräuelthat, 
Die Eeine Neu’ und Büßung kann verſöhnen! 
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Chor. Gohemund.) 
Es iſt geſprochen, bu haſt es vernommen, 
Das Schlimmſte weißt du, nichts iſt mehr zurück! 
Wie die Seher verkündet, ſo iſt es gekommen, 
Denn noch Niemand entfloh dem verhaͤngten Geſchick. 
Und wer ſich vermißt, es Flüglich zu menden, 
Der muß e8 felber erbauendb vollenden. 


Zfabella. 
Mas kümmert’d mich noch, ob die Götter ſich 
Als Lügner zeigen oder fich als wahr 
Beftätigen? Mir haben fie das Aergſte 
Gethan — Troß biet’ ich ihnen, mich noch härter 
Zu treffen, als fie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern hat, ber fürchtet fie nicht mehr. 
Ermordet liegt mir ber geliebte Sohn, 
Und von dem lebenden fcheid’ ich mich felbft. 
Er ift mein Sohn nicht — Einen Baftlisfen 
Hab’ ich erzeugt, genährt an meiner Bruft, 
Der mir den befiern Sohn zu Tode ſtach. 
— Komm, meine Tochter! Hier iſt unferd Bleibens 
Nicht mehr — den Nachegeiftern überlaff’ ich 
Died Haus — Ein Frevel führte mich herein, 
Ein Frevel treibt mich aus — Mit Widerwillen 
Hab’ ich’8 betreten und mit Furcht bewohnt, 
Und in Verzweiflung raum’ ich's — Alles Died 
Erleid' ich ſchuldlos; Doch bei Ehren bleiben 
Die Orakel, und gerettet find die Götter. 

(Cie geht ab. Diego folgt ihr.) 


Beatrice. Don Eefar. Der Ehor. 


Don Erfar Geatricen zurüchaltend). 
Bleib, Schwefter! Scheide bu nicht fo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag Dies Blut 
Anklagend gegen mich zum Himmel rufen, 
Mich alle Welt verdammen! Uber du 
Fluche mir nicht! Von dir kann ich's nicht tragen! 
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Beatrice 
Geige mir abgewandtem Geficht auf den Leichnam). 


Don Erfar. 
Nicht den Geliebten hab’ ich Dir getöbtet! 
Den Bruder hab’ ich dir und hab’ ihn mir 
Gemordet — Dir gehört der Abgeſchiedne jegt 
Nicht näher an, als ich, ber Lebende, 
Und ich bin mitleidöwürdiger, als er, 
Denn er ſchied rein hinweg, und ih bin fehuldig. 


Beatrice 
(bricht in heftige Thränen auß). 


Don Erfar. 
Meine um den Bruder, ich will mit Dir weinen, 
Und — mehr noch — raͤchen will ich ihn! Doch nicht 
Um den Geliebten weine! Diefen Vorzug, 
Den bu dem Todten gibft, ertrag’ ich nicht. 
Den einz’gen Troft, ben letzten, laß mich fchöpfen 
Aus unferd Sammers bodenlofer Tiefe, 
Daß er dir näher nicht gehört, als ih — 
Denn unfer furchtbar aufgelöstes Schickſal 
Macht unfre Nechte gleid), wie unfer Unglüd. 
In einen Fall verſtrickt, drei Liebende 
Gefchwifter, gehen wir vereinigt unter 
Und theilen gleich der Thränen traurig Recht. 
Doch menn ich denken muß, daß beine Trauer 
Mehr dem Geliebten ald dem Bruder gilt, 
Dann miſcht feh Wuth und Neid in meinen Schmerz, 
Und mich verläßt der Wehnuth letzter Troft. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, kann id) 
Das legte Opfer feinen Manen bringen; 
Doch fanft nachfenden will ich ihm die Seele, 
Weiß ich nur, daß du meinen Staub mit feinem 
In einem Afchenfruge fanımeln wirft. 

(Den Arm um fie fchlingend, mit einer leidenſchaftlich zarttichen Heftigkeit., 
Dich liebt' ich, mie ich nichts zuvor geliebt, 
Da du noch eine Fremde für mich warf. 
Meil ich dich Tiebte über alle Gränzen, 
Trag’ ich den ſchweren Fluch des Brudermorbs, 
26 * 
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Liebe zu Dir war meine ganze Schulb. 
— Segt bift du meine Schwefter, und dein Mitleid 
Fordr' ich von dir als einen beil’gen Zoll. 


(Er fieht fie mit auöforfchenden Blicken und fchmerzlicher Erwartung an, dann wendet 
er fi mit Heftigtelt von ihr.) 


Nein, nein, nicht fehen kann ich Diefe Thränen — 

In dieſes Todten Gegenwart zerläßt 

Der Muth mich und Die Bruft zerreißt der Zweifel — 

— Laß mich im Ierthun! Weine im Verborgnen! 

Sieh nie mich wieder — niemald mehr — Nicht dic, 

Nicht deine Mutter will ich wieder fehen. 

Sie hat mich nie geliebt! Verrathen enblich 

Hat fih ihr Herz, der Schmerz hat e8 geöffnet. 

Sie nannt! ihn ihren beffern Sohn! — So hat fie 

Berftelung ausgeübt ihr ganzes Leben! 

— Und du bift falſch, wie fie! Zwinge dich nicht! 

Zeig’ deinen Abſcheu! Mein verhaßtes Antlig 

Sollſt du nicht wieder ſehn! Geh’ hin auf ewig! 

(Er geht ab. Sie flieht unfchlüffig, im Kampf widerfprechender Gefühle dann. reißt 
fie fid) 108 und geht) 


Ehor. (Gajetan.) 


— — — — —, — 


Wohl dem! Selig muß ich ihn preiſen, 
Der in der Stille der ländlichen Flur, 
Fern von des Lebens verworrenen Kreiſen, 
Kindlich liegt an der Bruſt der Natur. 
Denn das Herz wird mir ſchwer in der Fürſten Palaͤſten, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Glücks 
Stürzen fehe die Höchften, die Beften 
In der Schnelle des Augenblicks! 
Und auch der hat fich wohl gebettet, 
Der aus der ftürmifchen Lebenswelle, 
Zeitig gewarnt, fich heraus gerettet 
In des Kloſters friebliche Zelle, 
Der die flachelnde Sucht der Ehren 
Von ſich warf und die eitle Luft 
Und die Wünfche, die ewig begehren, 
Eingefchläfert in ruhiger Bruft. 
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nn — — — 


Ihn ergreift in dem Lebensgewühle 

Nicht der Leidenſchaft wilde Gewalt, 

Nimmer in ſeinem ſtillen Aſyle 

Sieht er der Menſchheit traur'ge Geſtalt. 

Nur in beſtimmter Höhe ziehet 

Das Verbrechen hin und das Ungemach, 

Wie die Peſt die erhabenen Orte fliehet, 

Dem Dualm der Städte wälzt es ſich nach. 

(Berengar, Bohemund und Manfred.) 

Auf den Bergen iſt Freiheit! Der Hauch der Grüfte 

Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 

Die Welt iſt vollkommen überall, 

Wo der Menſch nicht hinkommt mit ſeiner Qual. 
(Der ganze Chor wiederholt.) 

Auf den Bergen u. |. w. 


Don Gefar. Der Chor. 


Don Eefar (gefabten. 
Das Recht des Herrfchers üb’ ich aus zum legten Mal. 
Dem Grab zu übergeben Diefen theuren Leib, 
Denn dieſes ift der Todten legte Herrlichkeit. 
Bernehmt denn meines Willens ernftlichen Beſchluß, 
Und wie ich’8 euch gebiete, alſo übt e8 aus 
Genau — Euch ift im frifchen Angebenfen nod) 
Das ernfle Amt, denn nicht von langen Zeiten iſt's, 
Daß ihr zur Gruft begleitet eured Fürſten Leib. 
Die Todtenklage ift in diefen Mauren kaum 
Verhallt, und eine Leiche drängt bie andre fort 
Ina Grab, daß eine Fackel ander andern ſich 
Unzünden, auf ber Treppe Stufen ſich der Zug 
Der Klagemänner faft begegnen mag. 
Sp ordnet denn ein feierlich Begräbnißfeft 
In dieſes Schlofjes Kirche, Die des Vaters Staub 
Verwahrt, geräufchlos bei verfchlofinen Pforten an, 
Und Alles werde, wie e8 Damals war, vollbracht. 

Chor. GBohemund.) 

Mit fchnellen Händen fol dies Werk bereitet jeyn, 
D Herr — denn aufgerichtet ſteht der Katafalf, 
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Ein Denkmal jener erniten Zeftlichfeit, noch ba, 
Und an den Bau bes Todes rührte Feine Hand. 
Don Erfar. 
Das war Fein glüdlich Zeichen, daß bes Grabe Mund 
Geöffnet blieb im Haufe der Lebendigen. 
Wie Fam’8, daß man das unglüdfelige Gerüft 
Nicht nach vollbrachtem Dienfte alfobald zerbrach? 
Chor. (Bohemund.) 
Die Noth der Zeiten und ber jammervolle Zwift, 
Der gleich nachher, Meſſina feindlich theilend, fid) 
Entflammt, zog unfre Augen von den Todten ab, 
Und öde blieb, verſchloſſen dieſes Heiligthum. 
Don Erfar. 
Uns Werk denn eilet ungefäumt! Noch dieſe Nacht 
Vollende ſich das mitternächtliche Gefchäft! 
Die nädjfte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus und leuchte einem fröhlichern Gefchlecht. 
(Der zweite Chor entfernt fidy mit Don Manuel Leicynanı.) 
Erfier Ehor. (Gajetan.) 
Soll ich der Mönche fromme Brüderfchaft hieher 
Berufen, daß ſie nad) der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt verwalte und mit heil’gem Lieb 
Zur ew'gen Ruh einfegne den Begrabenen? 
Don Ceſar. 
Ihr frommed Lied mag fort und fort an unferm Grab 
Auf ew’ge Zeiten fchallen bei der Kerze Schein; 
Doch heute nicht bedarf e8 ihres reinen Amts, 
Der blut'ge Mord verjcheucht das Heilige. 
Ehor. (Eajetan.) 
Befchließe nichts gewaltfam Blutige, o Herr, 
Wider dich felber müthend mit Verzweiflungsthat: 
Denn auf der Welt lebt Niemand, der Dich ftrafen kann, 
Und fromme Büßung fauft den Zorn bed Himmels ab. 
Don Erfar. 
Nicht Auf der Welt lebt, wer mich richtend firafen Tann, 
Drum muß ich felber an mir felber es vollziehn. 
Bupfert'ge Sühne, weiß ich, nimmt der Himmel an; 
Doch nur mit Blute büßt fich ab ber blut'ge Mord. 
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Ehor. (Eajeran.) 
Des Jammers Fluten, die auf diefes Haus geftürmt, 
Ziemt Dir zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leib. 

Bon Erfar. 

Den alten Fluch des Haufes löſ' ich flerbend auf, 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 

Ehor. (Eajeran.) 
Zum Seren bift du Dich fchuldig dem verwaisten Land, 
Weil du des andern Herrfcherhauptes und beraubt. 


Bon Ceſar. 
Zuerſt den Todesgöttern zahl’ ich meine Schuld; 
Ein andrer Gott mag forgen für die Lebenden. 

Chor. (Eajetan.) 
Sp weit Die Sonne leuchtet, ift Die Hoffnung audy; 
Nur von dem Tod gewinnt fich nichts! Bedenk' ed wohl! 

Don Erfar. 
Du felbft bedenke fehweigend Deine Dienerpflicht! 
Mich Taf dem Geift gehorchen, der mich furchtbar treibt, 
Denn in das Innre kann fein Glüdlicher mir fchaun. 
Und ehrft du fürchtend auch den Herrfcher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, den der Flüche fchwerfter drückt! 
Das Haupt verehre des Unglüdlichen, 
Das auch den Göttern heilig ift — Wer das erfuhr, 
Mas ich erleide und im Bufen fühle, 
Gibt feinem Irdiſchen mehr Rechenſchaft. 


Donna Ifabella. Don Gefar. Der Chor. 
Ifabella 


(kommt mit zögernden Schritten und wirft unfchlüffige Blicke auf Don Gefar. 


Endlich tritt fie ihm näher und fpricht niit gefaßtem Ton). 
Dich follten meine Augen nicht mehr ſchauen, 
Sp hatt’ ich mir's in meinem Schmerz gelobt; 
Doch in der Luft vermehen die Entfchlüffe, 
Die eine Mutter, unnatürlich wüthend, 
Wider bed Herzens Stimme faßt — Mein Sohn! 
Mich treibt ein unglüdfeliges Gerücht 
Aus meined Schmerzend öden Wohnungen 
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Hervor — Sol ich ihm glauben? Iſt es wahr, 
Daß mir ein Tag zwei Söhne rauben fol? 

Chor. (Eajetan.) 
Entſchloſſen ftehft du ihn, feften Muths, 
Hinab zu gehen mit freiem Schritte 
Zu bed Todes traurigen Thoren. 
Erprobe Du jegt Die Kraft des Bluts, 
Die Gewalt der rührenden Mutterbitte! 
Meine Worte hab’ ich umfonft verloren. 

Ifabella. 

Ih rufe die Vermünfchungen zurüd, 
Die ich im blinden Wahnftnn der Verzweiflung 
Auf bein geliebte8 Haupt herunter rief. 
Eine Mutter kann bed eignen Buſens Kind, 
Das fie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 
Nicht hört der Himmel foldye fündige 
Gebete; ſchwer von Thränen, fallen fte 
Zurüf von feinem leuchtenden Gewölbe. 
— Lebe, mein Sohn! Ich will den Möorder Lieber fehn 
Des einen Kindes, ald um beide meinen. 

Don Erfar. 
Nicht wohl bedenkſt du, Mutter, was du wünfcheft 
Dir felbft und mir — Mein Pla kann nicht mehr ſeyn 
Bei den Lebendigen — Ja, Eönnteft du 
Des Mörders gottverhaßten Anblick auch 
Ertragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den flummen Vorwurf deined ew'gen Grams. 

Ifabella. 
Kein Vorwurf fol dich Eränfen, Feine Taute, 
Noch ſtumme Klage in das Gerz dir fchneiden. 
In milder Wehmuth wird der Schmerz fich Iöfen, 
Gemeinfam trauernd, wollen wir Das Unglüd 
Beweinen und bedecken das Verbrechen. 
Don Ceſar (fast ihre Hand, mit fanfter Stimme). 

Das wirft du, Mutter. Alſo wird's gefchehn. 
In milder Wehmuth wird dein Schmerz fih löſen — 
Dann, Mutter, wenn ein Zodtenmal den Mörder 
Zugleich mit dem Gemordeten umfchließt,. 
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Ein Stein fich wölbet über Beider Staube, 

Dann wird ber Fluch entwaffnet ſeyn — dann wirft 

Du deine Söhne nicht mehr unterfcheiden, 

Die Thränen, Die dein fchöned Auge weint, 

Sie werden Einem wie dem Andern gelten, 

Ein mächtiger Vermittler ift der Tod. 

Da löſchen alle Zornesflammen aus, 

Der Haß verfühnt fih, und daß fchöne Mitleid 

Neigt fi, ein weinend Schmeiterbild, mit janft 

Anfchniiegender Umarmung auf Die Urne. 

Drum, Mutter, wehre du mir nicht, Daß id) 

Sinunterfteige und den Fluch verfühne. 
Zfabella. 

Reich ift die Chriftenheit an Gnadenbildern, 

Zu denen wallend ein gequältes Herz 

Kann Ruhe finden. Manche ſchwere Bürde 

Ward abgeworfen in Loretto’3 Hauß, 

Und fegensvolle Himmelskraft umweht 

Das heil’ge Grab, dad alle Welt entfündigt. 

Vielkräftig auch iſt das Gebet der Frommen, 

Sie haben reichen Vorrath an Verdienſt, 

Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, 

Kann ſich ein Tempel reinigend erheben. 


Don Erfar. 
Wohl läßt der Pfeil ſich aus dem Herzen ziehn, 
Doch nie wird das Verlegte mehr gefunden. 
Lebe, wer's kann, ein Xeben ber Zerfnirfchung, 
Mit firengen Bußfafteiungen allmählich 
Abſchöpfend eine ew’ge Schuld — ich Tann 
Nicht leben, Mutter, mit gebrochnem Herzen. 
Aufblicken muß ich freudig zu den Frohen 
Und in den Aether greifen über mir 
Mit freiem Geift — Der Neid vergiftete mein Leben, 
Da wir noch deine Kiebe gleich getheilt. 
Denkſt du, daß ich den Vorzug werde tragen, 
Den ihm dein Schmerz gegeben über mich? 
Der Tod Hat eine reinigende Kraft, 
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In feinem unvergänglichen Palafte 

Zu echter Tugend reinem Diamant 

Dad Sterbliche zu läutern und die Flecken 

Der mangelhaften Menfchheit zu verzehren. 

Weit, wie die Sterne abftehn von ber Erbe, 

Wird er erhaben ftehen über mir, 

Und Hat ber alte Neid und in dem Leben 

Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 

Sp wird er raftlod mir dad Gerz zernagen, 

Nun er dad Ewige mir abgewann 

Und, jenſeits alles Wettftreits, wie ein Gott 

In der Erinnerung der Menfchen wanbelt. 
Ifabella, 

O, hab’ ich euch nur darum nach Meflina 

Berufen, um euch Beide zu begraben? 

Euch zu verfühnen, rief ich euch hieher, 

Und ein verderblih Schickſal Tehret all 

Mein Hoffen in fein Gegentheil mir um! 
Don Erfar. 

Schilt nicht den Ausgang, Mutter! E& erfüllt 

Sich Alles, was verfprochen ward. Wir zogeu ein 

Mit Triedenshoffnungen in diefe Thore, 

Und friedlich werden wir zufammen ruhn, 

PVerföhnt auf ewig, in den Haus bed Todes. 
Ifabella. 

Lebe, mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 

Freundlos im Land der Fremdlinge zurüd, 

Nohherziger Verhöhnung preißgegeben, 

Weil fle der Söhne Kraft nicht mehr befchügt. 
Don Erfar. 

Wenn alle Welt dich herzlos Falt verhöhnt, 

So flüchte du dich Hin zu unfern Grabe 

Und rufe deiner Söhne Gottheit an, 

Denn Götter find wir dann, wir hören Dich, 

Und wie des Himmeld Zwillinge, dem Schiffer 

Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troft 

Dir nahe ſeyn und deine Seele ftärken. 


Ifabella. 
Lebe, mein Sohn! Für deine Mutter lebe! 
Ih kann's nicht tragen, Alles zu verlieren! 


(Sie fhlingt Ihre Arme mit leidenfchaftlicher Heftigkeit um ihn; er macht fich fanft 
von ihr los und reicht ihr die Hand mit abgewandten Geficht.) 


Don Eefar. 
Leb wohl! 

fabella. 
Ah, wohl erfahr’ ich's fehmerzlich fühlend nun, 
Daß nichts die Mutter über dich vermag! 
Gibt's Feine andre Stimme, welche dir 
Zum Herzen mächt’ger als Die meine bringt? 

(Sie geht nach dem Eingang der Scene.) 

Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
Ihn fo gewaltig nachzieht in Die Gruft, 
So mag vielleicht Die Schweſter, die geliebte, 
Mit fchöner Lebendhoffnung Zauberfchein 
Zurück ihn Inden in das Licht der Sonne. 


Beatrice erfcheint am Eingange der Scene. Donna Jfabella, Don 
Gefar und der Ehor. 


‚Don Erfar 
Cbei ihrem Anblick heftig bewegt fih verbüllend). 
D Mutter! Mutter! Was erfanneft du? 
Ifabella cfüpre fie vorwärts). 
Die Mutter hat umjonft zu ihm gefleht: 
Beſchwöre du, erfleh’ ihn, Daß er Iebe! 
Don Ceſar. 
Arglift’ge Mutter! Alfo prüfft du mid! 
In neuen Kampf willft bu zurüd mich flürzen? 
Das Licht der Sonne mir noch theuer machen 
Auf meinem Wege zu der ew’gen Nacht? 
— Da fieht der holde Lebensengel mächtig 
Vor mir, und taufend Blumen fchüttet er 
Und taufend goldne Früchte Tebenduftend 
Aus reichem Füllhorn firdmend vor mir aus, 
Das Herz geht auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erftorbnen Bruft 
Die Hoffnung wieder und die Lebengluft. 


Ifobella. 
Fleh' ihn, Dich oder Niemand wird er hören, 
Daß er den Stab nicht raube dir und mir. 
Beatrice. 
Ein Opfer fordert der geliebte Todte; 
Es fol ihm werden, Mutter — Aber mid 
Laß diefes Opfer feyn! Dem Tode war ich 
Gemweiht, eh’ ich das Leben jah. Mich fordert 
Der Fluch, der dieſes Haus verfolgt und Raub 
Am Himmel ift das Leben, das ich lebe. 
Ich bin’s, die ihn gemordet, eured Streits 
Entfchlafne Burien gemedet — Mir 
Gebührt ed, feine Manen zu verfühnen! 
Chor. (Eajetan.) 
O jammervolle Mutter! Hin zum Tod 
Drängen fich eifernd alle Deine Kinder 
Und laſſen dich allein, verlafien ftehn 
Im freudlos öden, Tiebeleeren Leben. 
Beatrice. 
Du, Bruder, rette dein geliebted Haupt! 
Für deine Mutter lebe! Sie bedarf 
Des Sohnd; erft heute fand fle eine Tochter, 
Und leicht entbehrt fle, was fie nie befaß. 
Don Eefar (mit tief verwundeter Seele). 
Mir mögen leben, Mutter, oder fterben, 
Wenn fie nur dem Geliebten ſich vereinigt! 
Beatrice. 
Beneideft du des Bruders tobten Staub? 
Don Ceſar. 
Er lebt in deinem Schmerz ein felig Leben; 
ch werbe ewig tobt feyn bei den Todten. 
Beatrice. 
D Bruder! 


Don Erfar 
(mit dem Ausdruck der beftigften Zeidenichafn. 


Schweſter, meineft du um mich? 
Beatrice. 
Lebe für unfre Mutter! 


415 


Don Erf ar (läßt ihre Hand los, zurucktretend). 
Für die Mutter? 
Bratrice (neigt ſich an feine Brup). 

Lebe für fie und tröfte deine Schwefter. 

Chor. (Bohemund.) 
Sie Hat geftegt! Dem rührenden Flehen 
Der Schwefter konnt' er nicht widerftehen. 
Troftlofe Mutter! gib Raum der Hoffnung, 
Er erwählt das Leben, dir bleibt dein Sohn! 


(Zn diefem Augenblick läßt ſich ein Ehorgefang hören, die Flügelthüre wird geöffnet, 
man fieht in der Kirche den Katafalk aufgerichtet und den Sarg von Sandelabern 
umgeben.) 

Don Ceſar cgegen den Sarg gewendeh. 

Nein, Bruder! Nicht dein Opfer will ich bir 
Entziehen — deine Stimme aus dem Sarg 
Ruft maͤcht'ger dringend ald der Mutter Thränen 
Und maͤcht'ger ald der Liebe Flehn — Ich halte 
In meinen Armen, was das ird’sche Leben 
Zu einem 2008 der Götter machen kann — 
Doch ich, der Mörder, ſollte glücklich ſeyn, 
Und deine heil'ge Unfchuld ungerächet 
Im tiefen Grabe liegen? — Das verhüte 
Der allgerechte Lenker unſrer Tage, 
Daß folche Theilung fey in feiner Welt — 
— Die Thränen fah ich, die auch mir geflofien, 
Befriedigt ift mein Herz, ich folge Dir. 
(Er durchſticht fih mit einem Dolch und gleitet fierbend an feiner Schweiter nieder, 
die fih der Mutter in die Arme wirft.) 
Chor (Gajetan) 

(nach einem tiefen Schweigen) 
Erfchüttert fteh’ ich, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern oder preifen fol fein Loos. 
‚Dies Eine fühl’ ich und erfenn’ e8 Klar: 
Das Leben ift ber Güter höchſtes nicht, 
Der Vebel größtes aber ift die Schulb. 


— —— — — — 


Nachlaßz. 


ESch illerß ſämmtliche Werte. VI. 18 
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J. 
Demetrius. 


Erfter Aufzug. 


— ——— 


Der Reichstag gu Krakau. 


Wenn der Vorhang aufgeht, ſieht man die polniſche Reichsverſammlung in den 
großen Senatfaale figen. Auf einer drei Stufen Hohen Eftrade, mit rothem Xeppich 
belegt, iſt der königliche Thron, mit einem Himmel bedeckt; zu beiden Seiten hän⸗ 
gen die Wappen von Polen und Litthauen. — Der König fipt auf dem Thron; 
zu ſeiner Rechten und Linken auf der Efirade fiehen die zehn Kronbeamten. 
Unter der Efirade zu beiden Selten ded Theaters figen die Bifchöfe, Pala⸗ 
tinen und Saftellane. Diefen gegenüber fiehen mit unbededtem Haupt die 
Zandbboten in zwei Reiben, Alle bewaffnet. Der Erzbifchof von ®ne: 
fen, ald der Primas ded Reichs, fipt dem Proſcenium am nächften; hinter ihm 
balt fein Caplan ein goldened Kreuz. 


Erzbifchof von Gnefen. 
So ift denn dieſer ſtürmevolle Reichstag 
Zum guten Ende glüdlich eingeleitet; 
König und Stände ſcheiden wohlgefinnt. 
Der Adel willigt ein, fich zu entwaffnen, 
Der widerfpänft’ge Rokoſz, * ſich zu Idfen, 
Der König aber gibt fein heilig Wort, 
Abhuͤlf' zu Leiften den gerechten Klagen. 
Und nun im Innern Fried’ ift, können wir 
Die Augen richten auf das Ausland. 
Iſt es der Wille der erlauchten Stände, 
Daß Prinz Demetrius, ber Rußlands Krone 
In Anfpruch nimmt, als Iwans ächter Sohn, 


* YAufftand ded Adels. 
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Sich in den Schranken ſtelle, um ſein Recht 
Bor dieſem Seym Walny * zu erweiſen? 
Caftellan von Krakau. 
Die Ehre fordert's und die Billigkeit; 
Unziemlich wär’3, ihm Died Gefuch zu weigern. 
Bifchof von Wermeland. 
Die Documente feines NRechtsanfpruches 
Sind eingefehen und bewährt gefunden. 
Man Fann ihn hören. 
Mehrere Landboten. 
Hören muß man ihn. 
Ceo Sapıcha. 
Ihn hören, heißt, ihn anerkennen. 
Odowalskp. 
Ihn 
Nicht hören, heißt, ihn ungehört verwerfen. 
Erzbiſchof von Gneſen. 
Iſt's euch genehm, daß er vernommen werde? 
Ich frag' zum zweiten — und zum dritten Mal. 
Krongrofjkanzler. 
Er ftelle fi) vor unferm Thron. 
Senatoren. 
Er rebe! 
fandboten. 
Mir wollen ihn hören. 


Krongroßmarfhall gibt dem Thürhüter ein Zeichen mit feinem Stabe, diefer gebt 
binaud, um zu öffnen.) 


Ceo Sapıcha. 
Schreibet nieder, Kanzler! 
Ich mache Einfpruch gegen dies Verfahren, 
Und gegen Alles, was draus folgt, zumiber 
Dem Brieden Polend mit der Kron’ zu Moskau. 


Demetriud tritt ein, geht einige Schritte auf den Thron zu, und macht mit 
bededtem Haupt drei Berbeugungen, eine gegen den König, darauf gegen die Se 
natoren, endlich gegen die Landboten; Ihm wird von jeden Xhelle, dem ed gilt, 
mit einer Neigung ded Haupted geantwortet. Alsdann ſtellt er fich fo, daß cr 


“ Neichdtag. 
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einen großen Theil der Berfammlung und ded Publicums, von weldem angenoms 
men wird, daß ed im Reichstag mir fiße, im Auge behält, und dem königlichen 
Thron nur nicht den Rüden wendet. 


Erzbifchof von Gnefen. 
Prinz Dmitri, Iwans Sohn! Wenn dich der Glanz 
Der königlichen Reichs-Verſammlung ſchreckt, 
Des Anblids Majeftät die Zung’ dir bindet, 
So magft bu, bir vergönnt es der Senat, 
Dir.nach Gefallen einen Anwalt wählen, 
Und eined fremden Mundes dich bedienen. 
Demetrius. 
Herr Erzbifchof, ich ſtehe Hier, ein Reich 
Zu fordern und ein koönigliches Scepter. 
Schlecht ftünde mir's, vor einem edlen Volk 
Und feinem König und Senat zu zittern. 
Ich ſah noch nie ſolch einen hehren Kreis; 
Doch diefer Anblid macht da8 Herz mir groß, 
Und fchredt mid) nicht. Je würdigere Zeugen, 
Um fo willfommner find fie mir; ich Tann, 
Vor Eeiner glänzendern Verſammlung reden. 
Erzbifchof von Gneſen. 
— — — — — — Die erlaudte Republik, 
St wohl geneigt, — — — — — — 
Demetrius. 
Großmächt'ger König! Würd’ge, mächt’ge 
Biſchöf' und Palatinen, gnäd’ge Herren, 
Landboten der erlauchten Republik! 
Verwundert, mit nachdenklichen Erftaunen, 
Erblick' ich mich, des Ezaaren Iwans Sohn, 
Auf diefem Neichötag vor dem Volk der Polen. 
Der Haß entzweite blutig beide Neiche, 
Und Friede wurde nicht, fo lang er lebte. 
Doch Hat ed jeßt der Himmel fo gewendet, 
Daß ich, fein Blut, der mit der Milch der Amme 
Den alten Erbhaß in ſich fog, als Flehender 
Bor euch erjcheinen, und in Polend Mitte 
Mein Recht mir fuchen mug. Drum eh’ idy rede, 
Pergefiet edelmüthig, was gefchehn, 
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Und daß der Ezaar, deß Sohn ich mich befenne, 

Den Krieg in eure Gränzen hat gewälzt. 

Ich fiehe vor euch, ein beraubter Yürft; 

Sch fuche Schuß; der Unterdrüdte hat 

Ein heilig Necht an jede edle Brufl. 

Mer aber foll gerecht ſeyn auf der Erbe, 

Wenn e8 ein großes, tapfres Volk nicht ift, 

Das frei in höchſter Machtvollkommenheit 

Nur ſich allein braucht Rechenſchaft zu geben, 

Und unbeſchraͤnkt — — — 

Der ſchoͤnen Menſchlichkeit gehorchen kann. 
Erzbiſchof von Gneſen. 

Ihr gebt euch für des Czaaren Iwans Sohn. 

Nicht wahrlich euer Anſtand widerſpricht, 

Noch eure Rede dieſem ſtolzen Anſpruch. 

Doch überzeuget uns, daß ihr der ſeyd, 

Dann hoffet Alles von dem Edelmuth 

Der Republik. — Sie bat den Ruſſen nie 

Im Feld gefürchtet; Beides Tiebt ſie gleich, 

Ein edler Feind, und ein gefäll’ger Freund zu ſeyn. 

Demetrius. 

Iwan Wafilowitfch, der große Gzaar 

Don Moskau, Hatte fünf Gemahlinnen 

Gefreit in feines Meiches Ianger Dauer. 

Die erfte aus dem heldenreichen Stanım 

Der Romanom gab ihm den Feodor, 

Der nad ihm berrfchte. Einen einz'gen Sohn 

Dmitri, die fpäte Blüthe feiner Kraft, 

Gebar ihm Marfa aus dem Stamm NRagori, 

Ein zartes Kind noch, da der Vater ftarb. 

Czaar Feodor, ein Jüngling ſchwacher Kraft 

Und blöden Geiſts, Tieß feinen oberiten 

Stallmeifter walten, Boris Godunow, 

Der mit verfchlagner Hoffunft ihn beherrſchie. 

Fedor war kinderlos, und feinen Erben 

Verſprach der Czaarin unfruchtbarer Schooß. 

Als nun der liſtige Bojar die Gunſt 

Des Volks mit Schmeichelkünſten ſich erſchlichen, 
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Erhub er feine Wünfche bis zum Thron; 

Ein junger Prinz nur fland noch zwiſchen ihm 

Und feiner flogen Hoffnung, Prinz Dimitri 

Imanowitfch, der unterm Aug’ der Mutter 

Zu Uglitfch, ihrem Wittwenflg, heranwuchs. 

ALS nun fein ſchwarzer Anfchlag zur Vollziehung 

Gereift, ſandt' er nach Uglitfh Mörder aus, 

Den Czaarowitſch zu tödtn. — — — 

Ein Feu'r ergriff in tiefer Mitternacht 

Des Schloſſes Flügel, wo der junge Fürft 

Mit feinem Wärter abgefondert wohnte. 

Ein Raub gewalt'ger Flammen war dad Haus, 

Der Prinz verfchwunden aus dem Aug’ der Menfchen 

Und blieb’8; als todt beweint’ ihn alle Welt. 

Bekannte Dinge meld’ ich, die ganz Moskau kennt. 
Erzbifchof von Gneſen. 

Was ihr berichtet, iſt uns Allen Eund. 

Erſchollen ift der Auf durch alle Reiche, 

Daß Prinz Dimitri bei der Feuersbrunſt 

Zu Uglitſch feinen Untergang gefunden. 

Und weil fein Tod dem Czaar, der jeßo herrſcht, 

Zum Glück ausſchlug, fo trug man fein Bedenken, 

Ihn anzuflagen diefes fchweren Morbs. 

Do nicht von feinem Tod ift jeßt die Rede! 

Es lebt ja dieſer Prinz! Er leb' in euch, 

Behauptet ihr. Davon gebt und Beweiſe. 

Wodurch beglaubigt ihr, daß ihr der ſeyd? 

An welchen Zeichen fol man euch erkennen? 

Wie bliebt ihr unentdedt von dem Verfolger, 

Und tretet jegt, nad) fechzehnfähr'ger Stille, 

Nicht mehr erwartet, an das Licht der Welt? 

Demetrius. 

Kein Jahr iſt's noch, daß ich mich felbft gefunden; 

Denn bis dahin Lebt ich mir felbft verborgen, 

Nicht ahnend meine fürftliche Geburt. 

- Mönch unter Mönchen fand ich mich, als ich 

Anfing zum Selbfibemußtfeyn zu erwachen, 

Und mich umgab der firenge Kloflerzwang. 
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Der engen Pfaffenmeije widerftand 
Der muth'ge Geift, und bunfel mächtig in den Adern 
Empörte fich das ritterliche Blut. 
Das Mönchgewand warf ich entjchloflen ab, 
Und floh nach Polen, wo der eble Fuͤrſt 
Bon Sendomir, der holde Freund der Menfchen, 
Mich gaftlich aufnahm in fein Fürftenhaus, 
Und zu der Waffen edlem Dienſt erzog. 
Erzbifchof von Gneſen. 
— — — Wie? Ihr Fanntet euch noch nicht, 
Und Doch erfüllte damals fchon der Auf 
Die Welt, daß Prinz Demetrius noch lebe? 
Czaar Boris zitterte auf feinem Thron, 
Und flellte feine Saſſafs an die Grängen, 
Um fcharf auf jeden Wanderer zu achten. 
Wie? Diefe Sage ging nicht aud von euch? 
hr hättet euch nicht für Demetrius 
Gegeben? 
Demetrius. 
Ich erzähle, was ich weiß. 
Ging ein Gerücht umher von meinem Daſeyn, 
So hat geſchäftig es ein Gott verbreitet. 
Ich kannt' mich nicht. Im Haus des Palatins 
Und unter ſeiner Dienerſchaar verloren, 
Lebt' ich der Jugend fröhlich dunkle Zeit. 
— — — Mit ſtiller Huldigung 
Berehet ich feine reizgeſchmückte Tochter, 
Doch damals von der Kühnheit weit entfernt, 
Den Wunfch zu folhem Glück empor zu magen. 
Den Gaftellan von Lemberg, ihren Freier, 
Beleidigt meine Leidenſchaft. Er fegt 
Mich ſtolz zur Nebe, und in blinder Wuth 
Vergißt er ſich fo weit, nad) mir zu fchlagen. 
So ſchwer gereizet, greif’ ich zum Gewehr; 
Er finnlos, wüthend, flürzt in meinen Degen, 
Und fällt durch meine willenlofe Hand. 
Muıfchek. 
Sa, ſo verhält ih — — — — — 
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— — — —— 


Demetrius. 
Mein Unglück war das höchſte! Ohne Namen, 
Ein Rufl’ und Fremdling, hatt’ ich einen Großen 
Des Reichs getödtet, hatte Mord verübt 
Im Haufe meines gaſtlichen Beichügers, 
Ihm feinen Eidam, feinen Freund getödtet. 
Nichts Half mir meine Unfchuld; nicht das Mitleid 
Des ganzen Hofgefindes, nicht die Gunft 
Des edeln Palatinus kann mich retten; 
Denn dad Gefeg, dad nur den Polen gnäbdig, 
Doch ſtreng iſt allen Sremdlingen, verdammt mid). 
Mein Urtheil ward gefällt: ich follte fterben; 
Schon kniet' ich nieder an den Block des Todes, 
Entblößte meinen Hald dem Schwert. — 
— In diefem Augenblide ward ein Kreuz 
Von Gold mit Eoftbarn Ebelfteinen fichtbar, 
Das in der Tauf mir umgehangen warb. 
Ich Hatte, wie e8 Sitte ift bei ung, 
Das heil'ge Pfand der chriftlichen Erlöfung 
Verborgen ſtets an meinem Hald getragen 
Bon Kindeöbeinen an, und eben jekt, 
Mo ich vom fügen Leben fcheiden follte, 
Ergriff ich e8 ald meinen legten Troſt 
Und drüdt e8 an den Mund mit frommer Andacht. 

Die Polen geben durch ſtummes Spiel Ihre Theilnehmung zu erfennen.) 

Das Kleinod wird bemerkt, fein Glanz und Werth 
Erregt Erflaunen, weckt die Neugier auf. 
Ich merde losgebunden und befragt, 
Doch weiß ich Feiner Zeit mich zu befinnen, 
Mo ich daß Kleinod nicht an mir getragen. 
Nun fügte ſich's, daß drei Bojarenfinder, 
Die der Verfolgung ihres Czaars entflohn, 
Bei meinem Herrn zu Sambor eingefprochen; 
Sie fahn das Kleinod und erkannten ed 
An neun Smaragden, Die mit Amethyften 
Durchſchlungen waren, für daflelbige, 
Was Knäs Meſtislowskoy dem jüngften Sohn 
Des Ezaaren bei der Taufe umgehangen. 
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Sie ſehn mich näher an, und ſehn erſtaunt 

Ein ſeltſam Spielwerk der Natur, daß ich 

Am rechten Arme kuͤrzer bin geboren. 

Als fie mich num mit Fragen ängfligten, 

Beſann ich mich auf einen Fleinen Pialter, 

Den ich auf meiner Flucht mit mir geführt. 

In dieſem Pfalter fanden griech'ſche Worte, 

Bom Igumen * mit eigner Hand hinein 

Gefchrieben. Selbft hatt’ ich fie nie gelefen, 

Weil ich der Sprach’ nicht Tundig bin. Der Pfalter 

Wird jetzt herbeigeholt, bie Schrift gelefen; 

Ihr Inhalt ift: daß Bruder Waftli Philaret 

(Dies war mein Klofternam’), des Buchs Beftter, 

Prinz Dmitri fey, des Iwans jüngfter Sohn, 

Den Andrei, ein redlicher Dia, 

In jener Mordnacht heimlich weggeflüchtet; 

Urkunden deſſen lägen aufbewahrt 

In zweien Klöflern, die bezeichnet waren. 

Hier flürzten die Bojaren mir zu Füßen, 

Beftegt von dieſer Zeugniffe Gewalt, 

Und grüßten mich als ihres Czaaren Sohn, 

Und alfo jählings aus bed Unglüds Tiefen 

Riß mich das Schieffal auf des Glückes Höhn. 
Erzbifchof von Gnefen. 

Demetrius. 

Und jetzt fiel!’8 auch wie Schuppen mir vom Auge! 

Erinnrungen belebten fi auf einmal — 

Im fernften Hintergrund vergangner Zeit; 

Und wie die legten Thürme aus ber Ferne 

Erglänzen in ber Sonne Gold, fo wurden 

Mir in der Seele zwei Geftalten heil, 

Die höchften Sonnengipfel des Bewußtſeyns. 

IH fah mich fliehn in einer dunfeln Nacht, 

Und eine Iohe Flamme fah ich fleigen 

In ſchwarzem Nachtgraun, als ich rückwärts fah. 


Abt des Klofterd. 
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Ein uralt frühes Denken mußt’ es feyn; 

Denn was vorherging, was Darauf gefolgt, 

War ausgelöfcht in langer Zeitenferne; 

Nur abgerifien, einfam Ieuchtend, ftand 

Dies Schreddensbild mir im Gedächtniß da; 

Doch wohl befann ich mich aus fpätern Jahren, 

Wie der Gefährten einer mich im Zorn 

Den Sohn des Czaars genannt. ch hielt’3 für Spott, 

Und rächte mich dafür mit einem Schlage. 

Died Alles traf jegt bligfchnell meinen Geift, 

Und vor mir fland’8 mit Teuchtender Gewißheit, 

Ich fey des Czaaren todtgeglaubter Sohn. 

Es Tösten fih mit Diefem einzigen Wort 

Die Räthſel alle meines dunkeln Wefens. 

Nicht bloß an Zeichen, die betrüglich find, 

In tieffter Bruft, an meines Herzend Schlägen 

Fuͤhlt' ich in mir das Eönigliche Blut; 

Und eher will ich’8 tropfenweis verfprigen, 

Als meinem Recht entfagen und der Krone. 
Erzbifchof von Gneſen. 

Und follen wir auf eine Schrift vertrauen, 

Die fih Durch Zufall bei euch finden mochte? 

Dem Zeugniß ein’ger Blüchtlinge vertraun? 

Verzeihet, edler Jüngling! Euer Ton 

Und Anftand ift gewiß nicht eines Lügners; 

Doch Eönntet ihr ſelbſt der Betrogne ſeyn; 

Es ift dem Menfchenberzen zu verzeihen, 

In folhem großen Spiel fi zu betrügen. 

Mas ſtellt ihr und für Bürgen eures Worts? 

Demetrius. 

Ich ftelle funfzig Eideshelfer auf, 

Biaften alle, freigeborne Polen 

Untadeligen Rufs, die Segliches 

Erhärten jollen, was ich hier behauptet. 

Dort figt der edle Fürft von Sendomir, 

Der Gaftellan von Lublin ihm zur Seite, 

Die zeugen mir's, ob ih Wahrheit gerebet. 


————_O — — GE — — — 
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Erzbifchof von Gnefen. 
Mas nun bebünfet den erlauchten Ständen? 
Sp vieler Zeugnifje vereinter Kraft 
Muß fi der Zweifel überwunden geben. 
Ein fchleichendes Gerücht durchläuft fchon Tängft 
Die Welt, daß Dmitri, Iwans Sohn, noch Iebe; 
Czaar Boris felbft beſtaͤrkt's durch feine Furcht. 
— Ein Jüngling zeigt fi hier, an Alter, Bildung, 
Bis auf die Zufall$- Spiele der Natur, 
Ganz dem Verſchwundnen ähnlich, den man fucht. 
Durch edeln Geift des großen Anſpruchs werth. 
Aus Kloftermauern ging er wunderbar, 
Geheimnißvoll hervor, mit Rittertugend 
Begabt, der nur der Mönche Zögling war; 
Ein Kleinod zeigt er, das der Czaarowitſch 
Einft an ſich trug, von dem er nie fich trennte; 
Ein ſchriftlich Zeugniß noch von frommen Händen 
Beglaubigt feine fürftliche Geburt, 
Und fräaft’ger noch aus feiner fchlichten Rede 
Und reinen Stirn fpricht und die Wahrheit an. 
Nicht folche Züge borgt fich der Betrug; 
Der hüllt fich täufchend ein in große Worte 
Und in der Sprache rednerifchen Schmud. 
Nicht Länger denn verfag’ ich ihm ben Namen, 
Den er mit Bug und Recht in Anſpruch nimmt, 
Und meined alten Vorrechts mich bebienend, 
Geb’ ich als Primas ihm Die erfle Stimme. 
Erzbifchof von Lemberg. 
Ich ftimme wie der Primas. 
Achrere Bifchöfe. 
Mie der Primas, 
Mehrere Palatınen. 


Auch ich! 


Und ich! | 
Landboten erafch auf einander). 


Wir Alle! 


Odowalsky. 
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Sapıcha. 
Onäd’ge Herren! 
Bedenkt es wohl! Man übereile nichts! 
Ein edler Reichstag Iafle fich nicht raſch 
Hinreißen zu — — 
—R 
Hier iſt 
Nichts zu bedenken; Alles iſt bedacht. 
Unwiderleglich ſprechen die Beweiſe. 
Hier iſt nicht Moskau; nicht Deſpotenfurcht 
Schnürt hier die freie Seele zu. Hier darf 
Die Wahrheit wandeln mit erhabnem Haupt. 
Ich will's nicht hoffen, edle Herrn, daß hier 
Zu Krakau auf dem Reichstag ſelbſt der Polen 
Der Ezaar von Moskau feile Sklaven habe. 
Demetrius. 
O! habet Dank, erlauchte Senatoren! 
Daß ihr der Wahrheit Zeichen anerkannt. 
Und wenn ih euch nun ber wahrhaftig bin, 
Den ich mich nenne, o! fo duldet nicht, 
Daß ſich ein frecher Räuber meines Erbs 
Anmaße, und den Scepter länger ſchaͤnde, 
Der mir, dem ächten Gzaaromitfch, gebührt. 
Die Gerechtigkeit hab’ ich, ihr habt die Macht. 
Es ift die große Sache aller Staaten 
Und Thronen, daß geicheh’, wad Nechtens ift, 
Und Jedem auf der Welt das Seine werde: 
Denn da, wo die Gerechtigkeit regiert, 
Da freut fid) Jeder, ficher feines Erbs, 
Und über jedem Kaufe, jedem Thron 
Schwebt der Vertrag wie eine Cherubsmache. 
Gerechtigkeit 
Heißt der Funftreiche Bau bed Weltgewölbes, 
Mo Alles Eines, Eines Alles hält, 
Wo mit dem Einen Alles flürzt und fällt. 


— — — — — — — — 
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(Untworten der Senatoren, die dem Demetriud beiflimmen.) 


Demetrius. 
O! fieh mi an, ruhmreicher Sigismund! 
Großmaächt'ger König! Greif’ in deine Bruſt, 
Und fieh bein eignes Schidfal in dem meinen! 
Auch du erfuhrft die Schläge bed Geſchicks; 
In einem Kerker kameſt du zur Welt; 
Dein erfter Blick fiel auf Gefängnigmauern. 
Du brauchteft einen Retter und Befreier, 
Der aud dem Kerker auf den Ihron Dich hob. 
Du fandeft ihn. Großmuth haft du erfahren; 
D! übe Großmuth auh an mir! — — 


— — — — — — 


Und ihr erhabnen Maͤnner des Senats, 
Ehrwürdige Biſchöfe, der Kirche Säulen, 
Ruhmreiche Palatin' und Caſtellane, 
Hier iſt der Augenblick, durch edle That 
Zwei lang entzweite Völker zu verſöhnen, 
Erwerbet euch den Ruhm, daß Polens Kraft 
Den Moskowitern ihren Czaar gegeben, 
Und in dem Nachbar, der euch feindlich drängte, 
Erwerbt euch einen dankbarn Freund, 

Und ihr, 
Landboten der erlauchten Republik, 
Zäumt eure fehnellen Roſſe! Sitzet auf! 
Euch Öffnen fich des Glückes goldne Shore; 
Mit cuch will ich den Raub des Beindes theilen. 
Moskau ift reih an Gütern; unermeßlich 
An Gold und Edelfteinen ift der Schatz 
Des Czaars; ich kann die Freunde königlich 
Belohnen, und ih will's. Wenn ich als Czaar 
Einziehe auf dem Kremel, dann, ich ſchwör's, 
Soll ſich der Aermſte unter euch, der mir 
Dahin gefolgt, in Sammt und Zobel kleiden, 
Mit reichen Perlen ſein Geſchirr bedecken, 
Und Silber ſey das ſchlechteſte Metall, 
Um ſeiner Pferde Hufe zu beſchlagen. 


(Es entſteht eine große Bewegung unter den Landboten. 


A33 


Korela, Kofatens Setman, 
(erklärt ſich bereit, ihm ein Heer zuzuführen). 
OÖdowalskp. 
Sol der Koſak und Ruhm und Beute rauben? 


— — — — — — — 


Wir haben Friede mit dem Tartarfürft 
Und Türken, nichts zu fürchten von dem Schweden. 
Schon lang verzehrt ſich unſer tapfrer Muth 
Im trägen Frieden; unſre Schwerter roſten. 
Auf! Laßt uns fallen in das Land des Czaars 
Und einen dankbarn Bundes⸗Freund gewinnen, 
Indem wir Polens Macht und Größe mehren. 
Diele Landboten. 
Krieg! Krieg mit Moskau! 
Andere, 
Man befchließe es! 
Gleich fammle man die Simmen! 
Sapieha (ſtebt auf). 
Krongroßmarſchall! 
Gebietet Stile! Ich verlang' das Wort. 
Eine Menge von Stimmen. 
Krieg! Krieg mit Moskau! 
Sapıcha. 
Ich verlang’ das Wort. 
Marfchall! thut euer Amt! 
(Sroßed Getöſe in dem Saale und außerhalb deffelben.) 
Krongrofjmarfchall 
Ihr feht, es ift 
Vergebene. 
Sapıcha. 
Mas? Der Marjhall auch beflochen? 
Iſt keine Freiheit auf dem Reichſtag mehr? 
Werft euren Stab hin, und gebietet Schweigen! 
Ich fordr' es, ich begehr's und will's. 
(Krongroßmarſchall wirft feinen Stab in die Mitte des Saals; der Tumult legt ſich.) 
Was denft ihr? Was befchließt ihr? Stehn wir nicht 
In tiefem Brieden mit dem Czaar zu Moskau? 
Schilfers ſämmtliche Werke. VL. u 28 
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Ich felbft, als euer föniglicher Bote, 

Errichtete den zwanzigjähr'gen Bund; 

Ich habe meine rechte Hand erhoben 

Zum feierlichen Eidſchwur auf dem Kremel, 

Und reblich hat der Ezaar und Wort gehalten. 

Was ift befchworne Treu’? Was find Verträge, 

Wenn ein folenner Reichstag fie zerbrechen darf? 
Demetrius. 

Fürſt Leo Sapieha! Ihr habt Frieden 

Geichlofien, fagt ihr, mit dem Gzaar zu Moskau? 

Das habt ihr nicht, denn ich bim diefer Czaar. 

In mir ift Moskau’ Majeflät; ich bin 

Der Sohn des Iwan und fein rechter Erbe. 

Wenn Polen Frieden fchliegen will mit Rußland, 

Mit mir muß es gefchehen! Eu’r Vertrag 

Iſt nichtig, mit dem Nichtigen errichtet. 
Odowalsky. 

Was kümmert eur Vertrag und! Damals haben 

Mir fo gewollt, und heute woll’n wir anders. 

Sapıcha. 

Iſt e8 dahin gefommen? Wil fich Niemand 

Erheben für dad Necht, nun jo will ich's. 

Zerreißen will ich dad Geweb der Arglift; 

Aufdecken will ich Alles, was ich weiß. 

— Ehrwürb’ger Primas! Wie? Bift du im Ernft 

Sp gutmüthig, oder Fannft dich fo verftellen? 

Seyd ihr fo gläubig, Senatoren? König, 

Bit du fo ſchwach? Ihr wißt nicht, wollt nicht willen, 

Daß ihr ein Spielwerk ſeyd des liſt'gen Woimoda 

Bon Sendomir, der diefen Czaar aufitellte, 

Dep ungemefiner Ehrgeiz in Gedanken 

Das güterreihe Moskau ſchon verfchlingt? 

Muß ich’3 euch fagen, daß bereitö der Bund 

Gefnüpft ift und beſchworen zwifchen Beiden? 

Daß er die jüngfle Tochter ihm verlobte? 

Und fol die edle Republik fich blind 

In die Gefahren eined Krieges flürzen, 

Um den Woimoden groß, um feine Tochter 
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Zur Gzaarin und zur Königin zu machen? 

Beftochen hat er Alles und erfauft. 

Den Reichstag, weiß ich wohl, will er beberrichen; 

Ich fehe feine action gewaltig 

In dieſem Saal, und nicht genug, daß er 

Den Seym Walny durch die Mehrheit leitet, 

Bezogen hat er mit dreitaufend Pferben 

Den Reichstag, und ganz Krakau überſchwemmt 

Mit feinen. Lehens⸗Leuten. Eben jeht 

Erfüllen fie die Hallen dieſes Hauſes. 

Man will die Freiheit unfrer Stimmen zwingen. 

Doch Feine Furcht bewegt mein tapfres Herz; 

So lang noch Blut in meinen bern rinnt, 

Wil ich die Freiheit meined Worts behaupten. 

Wer wohl gefinnt if, tritt zu mir herüber. 

So lang’ ich Leben habe, fol fein Schluß 

Durchgehn, der wider Recht ift und Vernunft. 

Ih hab’ mit Moskau Frieden abgefchloffen, 

Und ih bin Mann dafür, dag man ihn halte. 
Odowalskp. 

Man höre nicht auf ihn! Sammelt die Stimmen! 


Bifhofe von Krakau und Wilna fliehen auf und gehen jeder an feiner Seite hinab, 
um die Stimmen zu fammeln.) 


Diele. 
Krieg! Krieg mit Moskau! 
Erzbifchof von Gneſen (gu Sapieha). 
Gebt euch, edler Herr! 
Ihr feht, daß euch die Mehrheit miderftrebt. 
Treibt’8 nicht zu einer unglückſel'gen Spaltung! 
KArongrofjkanzler 
(kommt von dem Thron herab, zu Sapieha). 
Der König läßt euch bitten, nachzugeben, 
Herr Woimwod, und den Reichstag nicht zu ſpalten. 
Thürhüter (heimlich zu Odowaldty). 
Ihr font euch tapfer halten, melden euch 
Die vor der Thür. Ganz Krakau fieht zu euch. 


Grofsjkronmarfchall qu Gapieha). 
Es find fo gute Schlüffe durchgegangen; 


436 
O, gebt euch! Um bed andern Guten vwillen, 
Was man befchlofien, fügt euch in die Mehrheit! 
Bifchof von Krakau - 

(hat auf feiner Seite die Stimmen gefammelt). 

Auf diefer rechten Bank ift Alles einig. 
Sapıcha. 

Laßt Alles einig feyn. — Ich fage Nein. 
Ich fage Veto, ich zerreiße den Reichstag. 
Man fchreite nicht weiter! Aufgehoben, null 
Iſt Alles, mad beichloffen ward! 


Allgemeiner Aufftand; der König fleigt vom Thron, die Schranken werden einige 

ſtürzt; ed entfieht ein tumultuarifches Getöſe. Landboten greifen zu den Säbeln 

und zuden fie links und rechts auf Sapieha. Biſchöfe treten auf beiden Seiten 
dazwiſchen und vertheidigen ihn mit ihren Stolen.) 


Die Mehrheit? 
Was ift Die Mehrheit? Mehrheit ift der Unflnn; 
Verſtand ift flets bei Wen’gen nur gewejen. 
Befümmert fit ums Ganze, wer nicht3 hat? 
Hat der Bettler eine Freiheit, eine Wahl? 
Er muß dem Mächtigen, ber ihn bezahlt, 
Um Brod und Stiefel feine Stimm’ verfaufen. 
Man fol die Stimmen mwägen, und nicht zählen; 
Der Staat muß untergehn, früh ober fpät, 
Wo Mehrheit flegt und Unverfland entjcheibet. 
Odowalskp. 
Hört den Verräther! — 
Kandboten. 
Nieder mit ihm! Haut ihn in Stüden! 
j Erzbifchof von Gneſen 
(reißt feinem Caplan dad Kreuz aus der Hand und tritt dazwiſchen). 
Triebe! 
Soll Blut der Bürger auf dem Reichstag fließen? 
Fürſt Sapieha! Mäßigt euch! 
(Zu den Bilchöfen.) 
Bringt ihn 
Hinweg! Macht eure Bruft zu feinem Schilde! 
Durch jene Seitenthür entfernt ihn fill, 
Daß ihn die Menge nicht in Stüden reife! 
(Sapicha, noch immer mit den Blidten drohend, wird von den ‘Bifchöfen mit Ge⸗ 
walt fortgezogen, Indem der Erzbiſchof von Gneſen und von Lemberg die andringenden 
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Randboten von ihm abwehren. Unter beftigem Tumult und Säbelgeklirr leert fich 
ver Saal aud, daß nur Demetriud, Mnifchet, Ddowaldty und der Koſaken⸗Hetman 
jurüdbfeiben.) 


Odowalsky. 
Das ſchlug und fh — — — — — 
Doch darum ſoll euch Hülfe nicht entſtehen; 
Hält auch die Republik mit Moskau Frieden, 
Mir führen’d aus mit unfern eignen Kräften. 
Korela. 
Mer hätt’ auch das gedacht, daß er allein 
Dem ganzen Reichötag würde Spige bieten! 
Muifchek. 
Der König fommt. 


— — —— nn — 


König Sigismmmd, begleitet von dem Krongroßkanzler, Krons 
großmarſchall und einigen Biſchöfen. 


König. 
Mein Prinz, laßt euch umarmen! 
Die hohe Republik erzeigt euch endlich 
Gerechtigkeit; mein Herz hat es ſchon längft. 
Tief rührt mich euer Schickſal. Wohl muß es 
Die Herzen aller Könige bewegen. 
Demetrius. 
Vergeſſen hab’ ich Alles, was ich litt; 
An eurer Bruft fühl’ ich mich neugeboren. 
König. 
Viel Worte lieb’ ich nicht, Doch was ein König 
Bermag, der über reichere Vaſallen 
Gebietet, als er felbft, biet’ ich euch an. 
Ihr habt ein böſes Schaufpiel angefehn. 
Denkt drum nicht fehlimmer von der Polen Reich, 
Weil wilder Sturm da8 Schiff des Staats bewegt. 
Mu iſchek. 
In Sturmes Brauſen lenkt der Steuermann 
Das Fahrzeug ſchnell und führt's zum fichern Hafen. 
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König. 
Der Reichstag ift zerriffen. Wollt’ ich auch, 
Ich darf den Frieden mit dem Czaar nicht brechen. 
Doc habt ihr mächt'ge Freunde. Will der Pole 
Auf eigene Gefahr fich für euch waffnen, 
Will der Koſak des Krieges Glücksſpiel wagen, 
Er ift ein freier Mann, ich kann's nicht wehren. 
Mnifcheh. 
Der ganze Rokoſz fleht noch unter Waffen. 
Gefällt dir's, Herr, fo Tann der wilde Strom, 
Der gegen beine Hoheit fi) empörte, 
Unſchaͤdlich über Moskau ſich ergiegen. 
König. 
Die beften Waffen wird dir Rußland geben; 
Dein befter Schirm iſt beined Volles Herz. 
Rußland wird nur durch Rußland überwunden. 
Sp wie bu heute vor dem Reichstag fprachit, 
So rede dort in Moskau zu den Bürgern; 
Ihr Herz erobre Dir, und du wirft herrfchen. 
In Schweden hab’ ich, als geborner König, 
Einft friedlich den ererbten Thron beftiegen,, 
Und doch mein väterliches Reich verloren, 
Meil mir die Volfögefinnung widerftrebte. 
Marina ctritt auf. 
Mnıfchek. 
Erhabne Majeftät, zu deinen Füßen 
Wirft ſich Marina, meine jüngfte Tochter; 
Der Prinz von Moskau bietet ihr fein Herz — 
Du bift der hohe Schirmvoigt unferd Haufes, 
Bon deiner Königlichen Hand allein 
Geziemt e8 ihr, den Gatten zu empfangen. 
(Marina kniet vor dem König.) 
König. 
Mohl, Vetter! Iſt es euch genehm, will ich 
Des Vaters Stelle bei dem Czaar vertreten. 
(Zu Demetriud, dem er die band der Marina übergibt.) 


| Sp führ’ ich euch in diefem fchönen Pfande 
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Des Glückes heitre Göttin zu. — Und mög’ es 

Mein Aug’ erleben, diefes holde Paar 

Sigen zu fehen auf dem Thron zu Moskau! 
Marına. 

Herr! Demuthyvoll verehr’ ich deine Gnade, 

Und deine Sklavin bleib’ ich, wo ich bin. 
König. 

Steht auf, Ezaariga! Diefer Plag iſt nicht 

Für euch, nicht für Die czaarifche Verlobte, 

Nicht für die Tochter meines erſten Woiwods. 

Ihr ſeyd die jüngfte unter euren Schweftern; 

Doch euer Geift fliegt ihrem Glüde vor, 

Und nad dem Höchften ftrebt ihr hochgefinnt. 

| Demetrius. 

Sey Zeuge, großer König, meines Schwurs; 

Ich leg' als Fürſt ihn in des Fürſten Hand! 

Die Hand des edeln Fraͤuleins nehm' ich an, 

Als ein koſtbares Pfand des Glücks. Ich ſchwöre, 

Sobald ich meiner Väter Thron beftiegen, 

Als meine Braut fie feftlich heimzuführen, 

Wie's einer großen Königin geztemt. 

Zur Morgengabe fchenf’ ich meiner Braut 

Die Fürftenthümer Plesfow und Groß⸗-Neugard, 

Mit allen Städten, Dörfern und Bewohnern, 

Mit allen Hoheitörechten und Gewalten, 

Zum freien Eigentbum auf ew’ge Zeit, 

Und diefe Schenkung will ich ihr als Czaar 

Betätigen in meiner Hauptflabt Moskau. 

Dem edeln Woimod zahl’ ich zum Erfag 

Für feine Rüftung eine Million 

Ducaten volniſchen Geprags. — — 

So helf' mir Bott und feine Heiligen, 

Als ich dies treulich ſchwur und halten werbe. 
Köntg. 

Ihr werdet e8; ihr werdet nie vergeflen, 

Was ihr dem edeln Woiwod ſchuldig ſeyd, 

- Der fein gewiffed Glüd an eure Wünſche, 
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Könıg. 
Der Reichstag ift zerriffen. Wollt’ ich auch, 
Ih darf den Frieden mit dem Czaar nicht brechen. 
Doch habt ihr mächt'ge Freunde. Wil der Pole 
Auf eigene Gefahr fich für euch waffnen, 
Wil der Koſak bes Krieges Glücksſpiel wagen, 
Er ift ein freier Mann, ich kann's nicht wehren. 
Mnifchek. 
Der ganze Rokofz fteht noch unter Waffen. 
Gefällt dir's, Herr, fo kann der wilde Strom, 
Der gegen beine Hoheit fich empörte, 
Unſchaͤdlich über Moskau fich ergießen. 
König. 
Die beften Waffen wird dir Rußland geben; 
Dein beſter Schirm iſt deines Volkes Herz. 
Rußland wird nur durch Rußland überwunden. 
Sp wie du heute vor dem Reichstag ſprachſt, 
Sp rede dort in Moskau zu den Bürgern; 
Ihr Herz erobre dir, und du wirft herrfchen. 
In Schweden hab’ ich, als geborner König, 
Einft friedlich den ererbten Thron beftiegen, 
Und doch mein väterliched Reich verloren, 
Weil mir die Bolfögefinnung widerftrebte. 
Marina (triti auf. 
Mnifchek. 
Erhabne Majeftät, zu deinen Füßen 
Mirft ſich Marina, meine füngfte Tochter; 
Der Prinz von Moskau bietet ihr fein Herz — 
Du bift der hohe Schirmvoigt unſers Haufes, 
Don deiner Königlichen Hand allein 
Geziemt es ihr, den Gatten zu empfangen. 
(Marina kniet vor dem König.) 
| Könıg. 
Mohl, Better! Iſt es euch genehm, will ich 
Des Vaters Stelle bei dem Czaar vertreten. 
Zu Demetriud, dem er die Hand der Marina übergibt.) 


So führ' ich euch in dieſem ſchönen Pfande 
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Ded Glückes heitre Göttin zu. — Und mög’ ed 
Mein Aug’ erleben, diefes holde Paar 
Sigen zu fehen auf dem Thron zu Moskau! 
Marina. 
Herr! Demuthooll verehr’ ich beine Gnade, 
Und beine Sklavin bleib’ ich, wo ich Bin. 
Könıg. 
Steht auf, Ezaariga! Diefer Plag ift nicht 
Für euch, nicht für die czaariſche Verlobte, 
Nicht für die Tochter meined erfien Woiwods. 
Ihr ſeyd die jüngfte unter euren Schweftern; 
Doch euer Geift fliegt ihrem Glücke vor, 
Und nach dem Höchften firebt ihr Hochgefinnt. 
Demetrius. 
Sey Zeuge, großer König, meines Schwurs; 
Ich leg’ als Fürſt ihn in des Fürften Hand! 
Die Hand bes edeln Fräuleins nehm’ ich an, 
Als ein Eoftbares Pfand des Glücks. ch fehmöre, 
Sobald ich meiner Väter Thron beftiegen, 
Als meine Braut fie feftlich heimzuführen, 
Wie's einer großen Königin geziemt. 
Zur Morgengabe fchenf’ ich meiner Braut 
Die Fürftenthümer Pleskow und Groß⸗Neugard, 
Mit allen Städten, Dörfern und Bewohnern, 
Mit allen Hoheitörechten und Gewalten, 
Zum freien Eigenthum auf ew’ge Beit, 
Und diefe Schenkung will ich ihr als Czaar 
Beftätigen in meiner Hauptſtadt Moskau. 
Dem edeln Woiwod zahl’ ih zum Erſatz 
Für feine Rüftung eine Million 
Ducaten polnifchen Geprägd. — — 
Sp helf mir Gott und feine Heiligen, 
Als ich dies treulich ſchwur und halten werbe. 
Köntg. 
Ihr werdet e8; ihr werdet nie vergeflen, 
Was ihr dem edeln Woiwod ſchuldig ſeyd, 
Der fein gewifjes Glück an eure Wünfche, 
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Ein theures Kind an cure Hoffnung wagt. 
So feltner Freund iſt Eöftlich zu bewahren! 
Drum, wenn ihr glüdlich ſeyd, vergeffet nie, 
Auf welchen Sprofien ihr zum Thron geftiegen, 
Und mit dem Kleide mechfelt nicht das Herz! 
Denkt, daß ihr euch in Polen felbft gefunden, 
Daß euch dies Land zum zweitenmal geboren. 
Demetrius. 
Ich bin erwachſen in der Niedrigkeit; 
Das ſchöne Band hab' ich verehren lernen, 
Das Menſch an Menſch mit Wechſelneigung bindet. 
Könıg. 
Ihr tretet aber in ein Neich jebt ein, 
Wo andre Sitten und Gebräuche gelten. 
Hier in der Polen Land regiert die Freiheit, 
Der König felbft, wiewohl an Glanz der Höchfte, 
Muß oft des mächt'gen Adels Diener ſeyn; 
Dort herrſcht des Vaters heilige Gewalt; 
Der Sklave dient mit leidendem Gehorſam. 
Demetrius. 
Die ſchone Freiheit, die ich hier gefunden, 
Will ich verpflanzen in mein Vaterland; 
Ih will aus Sklaven frohe Menjchen machen; 
Ich will nicht herrfchen über Sklaven Seelen. 
König. 
Thut's nicht fo rafch und lernt der Zeit gehorchen! 
Hört, Prinz, zum Abfchied noch von mir drei Lehren! 
Befolgt fie treu, wenn ihr zum Reich gelangt. 
Ein König gibt fie euch, ein Greis, der viel 
Erfuhr, und eure Jugend kann fle nußen. 
Demetrius. 
DO, lehrt mich eure Weisheit, großer König! 
Ihr ſeyd geehrt von einem freien Volfe, — 
Wie mach' ich's, um daſſelbe zu erreichen? 
Küng. 
— — — — — Ihr kommt vom Ausland; 
Euch führen fremde Feindeswaffen ein; 


— — — — —— 


Dies erſte Unrecht habt ihr gut zu machen. 
Drum zeiget euch als Moskau's wahrer Sohn, 
Indem ihr Achtung tragt vor ſeinen Sitten. 
Dem Polen haltet Wort und ehret ihn; 
Denn Freunde braucht ihr auf dem neuen Thron. 
Der Arm, der euch einführte, kann euch ſtürzen. 
Hoch haltet ihn, doch ahmet ihm nicht nach. 
Nicht fremder Brauch gedeiht in einem Lande 
Doch was ihr auch beginnt, — ehrt eure Mutter — 
Ihr findet eine Mutter — 

Demetrius. 

O mein König! 

Könıg. 

Wohl habt ihr Urſach', Eindlich fle zu ehren. 
Berehrt fie — Zwiſchen euch und eurem Volt 
Steht fie, ein heilig theured® Band. — Frei ifl 
Die Czaargewalt vor menfchlichen Gefegen ; 
Dort ift nichts Furchtbares, als die Natur; 
Kein befired Pfand für eure Menſchlichkeit 
Hat euer Volk, ald eure Kindesliehe. — 
IH fage nichts mehr, Manches ift noch übrig, 
Eh’ ihr das goldne Widderfell erobert. 
Erwartet Feinen leichten Sig! — — — 
Ezaar Boris herrſcht mit Anfehn und mit Kraft, 
Mit feinem Weichling geht ihr in den Streit. 
Mer durch Verdienft fi} auf den Thron gefchwungen , 
Den flürzt der Wind der Meinung nicht fo fehnell, 
Und feine Iihaten find ihm flatt der Ahnen. — 
Ich überlaff’ euch eurem guten Glüd, 
Es Hat zu zweien Malen durch ein Wunder 
Euch aus der Hand des Todes ſchon gerettet; 
Es wird fein Werk vollenden und euch Frönen. 


— — — nn nn 
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Marina. DOdowalsty. 


Odowalsky. 
Nun, Fräulein, hab' ich meinen Auftrag wohl 
Erfüllt, und wirft bu meinen Eifer loben? 
Marina. 
Recht gut, baß wir allein find, Odowalsky, 
Wir haben wicht'ge Dinge zu beſprechen, 
Davon der Prinz nichts wiſſen ſoll. Mag er 
Der Göͤtterſtimme folgen, die ihn treibt! 
Er glaub’ an fich, fo glaubt ihm auch die Welt. 
Laff’ ihn nur jene Dunkelheit bewahren, 
Die eine Mutter großer Thaten iſt. — 
Wir aber müſſen Hell jehn, müſſen handeln. 
Er gibt den Namen, die Begeifterung; 
Wir müflen die Befinnung für ihn haben, 
Und haben wir uns des Erfolgs verfichert - 
“ Mit Eluger Kunft, jo wähn’ er immerhin, 
Daß es aus Himmeld Höhn ihn zugefallen. 
Odowalsky. 
Gebiete, Fräulein! Deinem Dienſte leb' ich. 
Bekümmert mich des Moskowiters Sache? 
Du biſt es, deine Größ' und Herrlichkeit, 
An die ich Blut und Leben ſetzen will. 
Mir blüht kein Glück; abhängig, güterlos 
Darf ich die Wünfche nicht zu dir erheben. 
Verdienen aber will ich deine Gunft. 
Dich groß zu machen, fey mein einzig Trachten. 
Mag immer dann ein Andrer Dich befigen; 
Mein bift bu doch, wenn du mein Werf nur bift. 
Marına, 
Drum leg’. ich auch mein ganzed Herz auf Dich. 
Du biſt der Mann, dem ich die That vertraue; 
Der König meint es falſch. Ich fchau ihn hurch. — 
. Ein abgeredet Spiel mit Sapieha 
War Alles nur. Zwar iſt's ihm wohl gelegen, 
Daß fi) mein Vater, deſſen Macht er fürchtet, 
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In dieſer Unternehmung ſchwaͤcht, daß ſich 
Der Bund des Adels, der ihm furchtbar war, 
In dieſem fremden Kriegeözug entlabet; 

Doch will er felbft neutral im Kampfe bleiben. 
Des Kampfes Glück denkt er mit uns zu theilen. 
Sind wir beflegt, fo leichter hofft er und 

Sein Herrſcherjoch in Polen aufzulegen. 

Wir ftehn allein. Gemorfen ift das Loos. 
Sorgt er für fi, wir forgen für das Unfre. 
Du führft die Truppen nah Kiow. Sie fihmören 
Dem Prinzen Treue dort und fohwören mir, 
Mir, hörſt du? Es tft eine nöth’ge Vorficht. 


Odowalskpy. 
Marina. 
Nicht deinen Arm bloß will ich, auch dein Auge. 
| Odowalskp. 
Gebiete, iprrid, — — — — — 
Marına. 


Du führft den Czaarowitſch. 
Bewach' ihn gut! Weich nie von feiner ‚Seite, 
Bon jedem Schritt gibft du mir Nechenfchaft. 
Odowalskp. 
Bertrau’ auf mich, er fol uns nie entbehren. 
| Marına. 
Kein Menfch ift dankbar. Fühlt er fich als Czaar, 
Schnell wird er unfre Feſſel von ſich werfen. 
Der Rufſe haft den Polen, muß ihn haflen; 
Da ift Eein feſtes Herzensband zu Tnüpfen. 


tn — 


Marina Ddbowaldty. Opalinsky. Bielsty und mehrerepoluifche 
Ebelleute. 


©palinskp. 
Schaf’ Geld, Patronin, und wir ziehen mit. 
Der lange Reichstag hat und aufgezehrt; 
Mir machen dich zu Rußlands Königin. 


Marına. 
Der Bifchof von Kaminiec und von Kulm 
Schießt Geld auf Pfandſchaft vor von Land und Keuten. 
Verkauft, verpfändet eure Bauernhöfe, 
Verſilbert Alles, ftedt’3 in Pferd und Nüftung! 
Der befte Kaufmann ift der Krieg. Er macht 
Aus Eifen Gold. — Was jebt ihr auch verliert, 
In Moskau wird ſich's zehnfach wiederfinden. 
Bielsky. 
Es fiten noch Zweihundert in der Trinkſtub'; 
Wenn du dich zeigft und einen Becher Ieerft 
Mit ihnen, find fie dein, — id) Eenne fle. 
Marına. 
Erwarte mich! Du folft mich hingeleiten. 
“ Opalinskp. 
Gewiß, du bift zur Königin geboren. 
Marına. 
Sp iſt's. Drum mußt’ ich’8 werden. — 
Bielsky. 
Ja, beſteige 
Du ſelbſt den weißen Zelter, waffne dich, 
Und, eine zweite Vanda, führe du 
Zum ſichern Siege deine muth'gen Schaaren. 
Marina. 
Mein Geiſt führt euch. Der Krieg iſt nicht für Weiber. 
In Kiow iſt der Sammelplatz. Dort wird 
Mein Vater aufziehn mit dreitauſend Pferden. 
Mein Schwager gibt zweitauſend. Von dem Don 
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Erwarten wir ein Hülfsheer von Koſaken. 
Schwört ihr mir Treue? 
Alle. 
Ja, wir ſchwören! 
GSiehn die Säbel.) 
Einige. Andere. 


Vivat Marina! Russiae Regina! 
Marina zerreißt Ihren Schleier und veriheilt ihn unter die Edelleute. Alle geben 
ab, außer Marina.) 


Mnifchel. Marina. 


Marina. 
Warum ſo ernſt, mein Vater, da das Glück 
Uns lacht, da jeder Schritt nach Wunſch gelingt, 
Und alle Arme ſich für uns bewaffnen? 
Mnıfchek. 
Daß eben, meine Tochter! Alles, Alles 
Steht auf dem Spiel. In diefer Kriegsrüftung 
Erjchöpft fich deines Vaters ganze Kraft. 
Wohl hab’ ich Grund, e8 ernſtlich zu bedenken; 
Das Glück iſt falſch, unficher der Erfolg. 


— — — — — 


Marina. 


Mnifchek. 
Gefährlich) Mädchen, wozu hafl du mid) 
Gebracht! Was bin ich für ein fchwacher Vater, 
Daß ich nicht deinem Dringen widerftand. 
Ich bin der reichfte Woimoda des Reiche, 
Der erfte nach dem König. — Hätten wir 
Uns damtt nicht befcheiden, unfres Glüds 
Genießen koͤnnen mit vergnügter Seele? 
Du firebteft höher — nicht Das mäßige Loos 
Genügte dir, das deinen Schweitern ward. 
Erreichen wollteſt du das höchfte Ziel 
Der Sterblichen, und eine Krone tragen. 
IH allzu Schwacher Vater möchte gern 
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Auf dich, mein Liebſtes, alles Höchſte häufen; 
IH laſſe mich bethören durch dein Flehen, 
Und an den Zufall wag’ ich das Gewiſſe! 
| Marına. 

Wie? — Theurer Vater, reut dich deine Güte? 
Wer kann mit dem Geringern fich beicheiden, 
Wenn ihm das Höchfte überm Haupte ſchwebt? 

| Mnifchek. 
Doch tragen deine Schweftern Feine Kronen, 
Und find beglüuck — — — — 


— — — — — — 


Marına. 
Mas für ein Glüd ift Das, wenn ich vom Haufe, 
Des Wolmods, meine Vaters, in das Haus 
Des Palatinus, meines Gatten, ziehe? 
Was wächst mir Neues zu aus dieſem Tauſch? 
Und Tann ich mid) des nächften Tages freun, 
Wenn er mir mehr nicht, als der heut'ge bringt? 
O, unfchmadhafte Wiederkehr des Alten! 
Langweilige Dafielbigfeit des Daſeyns! 
Lohnt ſich's der Müh', zu Hoffen und zu ftreben? 
Die Liebe oder Größe muß es feyn, 
Sonft alles Andre ift mir gleich gemein. 


Mnıfchek. | 


Marına. 
Erheitre deine Stirn, mein theurer Vater! 
Laff’ und der Flut vertrauen, die und trägt! 
Nicht an die Opfer denfe, die du bringeft, 
Denk' an den ‘Preis, an das erreichte Ziel — 
Wenn du dein Mädchen fiten ſehen wirft 
Im Schmud der Czaarin auf dem Thron zu Moskau, 
Menn deine Enkel diefe Welt beberrfchen! 
Alnifchek. 
Ich denke nichts, ich ſehe nichts als Dich, 
Mein Mädchen, dich im Glanz der Königskrone. 
Du forderſt es; ich kann Dir nicht8 verfagen. 
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Marina. 
Noch eine Bitte, lieber, beſter Vater, 
Gewaͤhre mir! 
Mnifchek. 
Was münfcheft du, mein Kind? 
. Marına. 
Sol ich zu Sambor eingefchlofien bleiben 
Mit der unbänd’gen Sehnfucht in der Bruft? 
Ienfeitö des Dnieperd wird mein Loos geworfen — 
Endlofe Räume trennen mich davon. — 
Kann ich daß tragen? D! der ungebuld’ge Geift 
Wird auf der Folter der Ermartung liegen, 
Und dieſes Raumes ungeheure Länge 
Mit Angſt ausmeflen und mit Herzensfchlägen. 
Mnifchek. 
Mas wilft du? Was verlangft du? — — 
Marına. 
Laß mich.in Kiow bes Erfolges harren; 
Dort fchöpf' ich jedes Neue an der Quelle. 
Dort an der Gränzmark beider Reihe, — — 


— — .—. — — —— 


Muiſchek. 
Dein Geiſt ſtrebt furchtbar. Mäß'ge Dich, mein Kind. 
Marına. M 
Ja, du vergönnft mir’, ja, du führft mich hin. 
Mnifchek. 
Du führft mich hin. Muß ich nicht, was bu will? 
Marına. 
Herzvater, wenn ich Gzaarin bin zu Moskau, 
Sieh, dann muß Kiow unfre Gränze feyn. 
Kiow muß mein feyn, und du folft’3 regieren. 
Mnifchek. 
Mädchen, du träumft! Schon iſt dad große Moskau 
Zu eng für deinen Geift; du willſt ſchon Land 
Auf Koften deines Vaterlandes — — 
| Marına. 
Kiow 
Gehörte nicht zu unſerm Vaterlande. 
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Dort herrſchten der Waräger alte Fürſten; 
IH Hab’ die alten Ehronifen wohl inne — 
Vom Neich der Ruſſen ift es abgerifien; 
Zur alten Krone bring’ ich es zurüd. 
AMniſchek. 


Stil! Stil! Das darf der Woiwoda nicht hören! 


Man Hort Trompeten, 


Sie breden uf — — — 


— — — — 


Zweiter Aufzug. 


— —— 


Erſte Scene. 


Anſicht eines griechiſchen Kloſters 


in einer öden Wintergegend am See Beloſero. Ein Zug von Nonnen in 

fhwarzen Kleidern und Schleiern geht hinten über die Bühne. Marfa in einem 

weißen Schleier fieht von den übrigen abgefondert an einen Orabftein gelehnt. 

Dlga tritt aus dem Zuge heraus, bleibt einen Augenblick ſtehen, ie zu betrachten, 
und tritt alddann nahe. 


Olga. 
Treibt Dich das Herz nicht auch heraus mit und 
Ins Breie der erwmachenden Natur? 
Die Sonne fommt, es weicht Die lange Nadıt, 
Das Eid der Ströme bricht, der Schlitten wird 
Zum Nachen, und die Wandervögel ziehn. 
Geöffnet ift die Welt, und Alle lockt 
Die neue Luft aus enger Klofteräzelle 
Ins offne Heitre der verjüngten Flur. 
Und du nur will, verfenft in ew'gen Schnterz, 
Die allgemeine Sröhlichfeit nicht theilen? 
Marfa. 
Zap mich allein, und folge deinen Schweftern' 
Ergehe fih in Luft, wer hoffen kann. 
Mir kann das Jahr, das alle Welt verjüngt, 
Nichts bringen, mir ift Alles ein Vergangnes, 
Liegt Alles als gemefen Hinter mir, 
Schil lers fämmtliche Werte. VI. 29 
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Olga. 
Beweinft du ewig deinen Sohn und trauerft 
Um die verlorne Herrlichkeit? Die Zeit, 
Die Balfam gießt in jede Herzenswunde, 
Berliert fie ihre Macht an dir allein? 
Du warft die Czaarin dieſes großen Reichs, 
Warſt Mutter eines blühnden Sohns; er wurde 
Durch ein entfeglih Schidfal Dir geraubt; 
Ins öde Klofter ſahſt du Dich verftoßen, 
Hier an den Gränzen ber belebten Welt. 
Doch jechzehnmal feit jenem Schredendtage 
Hat ſich dad Angeficht der Welt verjüngt; 
Nur deines ſeh' ich ewig unverändert, 
Ein Bild des Grabs, wenn Alle um did) Iebt. 
Du gleichft der unbemeglichen Geftalt, 
Wie fie der Künftler in den Stein geprägt, 
Um ewig fort dafielbe zu bedeuten. 
Marfa. 

I, hingeſtellt hat mich die Zeit 
Zum Denkmal meines ſchrecklichen Geſchicks! 
Ich will mich nicht beruhigen, will nicht 
Vergeſſen. Das ift eine feige Seele, 
Die eine Heilung annimmt von ber Zeit, 
Erſatz fürs Unerfegliche! Mir foll 
Nichts meinen Sram ablaufen. Wie des Htinmels 
Gewölbe ewig mit dem Wandrer geht, 
Ihn immer, unermeplich » ganz umfängt, 
Wohin er fliehend auch die Schritte wende: 
Sp geht mein Schmerz mit mir, wohin ich wandle; 
Er jchliegt mich ein, wie ein unendlich Meer, 
Nie ausgefchöpft bat ihn mein ewig Weinen. 

Olga. 
DO! fich Doch, was der Fifcherfnabe bringt, 
Um den die Schweftern fich begierig drängen! 
Er kommt von fern ber, von bewohnten Gränzen, 
Er bringt und Botfchaft aus der Menichen Land. 
Der See ift auf, die Straßen wieder frei; 
Neizt Feine Neugier Dich, Ihn zu vernehmen? 
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Denn find wir gleich geftorben für Die Welt, 

En hören wir doch gern von ihren Wechfel, 

Und an dem Ufer ruhig mögen wir 

Den Brand der Wellen mit Verwundrung fchauen. 


KRonnen fommen zurüc mir einem Fifchertnaben. 


Xenia. Helena. 
Sag’ an, erzähle, was du Neues bringft. 
Alerta. 
Was draußen Iebt im Seculum, erzähle. 
Siſcher. 
Laßt mich zum Worte kommen, heil'ge Frauen! 
Xenia. 
Iſt's Krieg? — Iſt's Friede? 
Alexia. 
Wer regiert die Welt? 
Sifcher. 
Ein Schiff if zu Archangel angekonmen, 
Herab vom Eißpol, wo die Welt erftarrt. 
Olga. 
Wie kam ein Fahrzeug in das wilde Meer? 
Siſcher. 
Es iſt ein engelländiſch Handelsſchiff. 
Den neuen Weg hat es zu uns gefunden. 
Alexia. 
Was doch der Menſch nicht wagt für den Gewinn! 
Xenia. 
So iſt die Welt doch nirgends zu verſchließen! 
Siſcher. 
Das iſt noch die geringſte Neuigkeit. 
Ganz anderes Geſchick bewegt die Erde. 
Alerta. 
O fprich, erzähle! 
Olga. 
Sage, wad gefchehn. 
Sifcher. 
Erftaunliches erlebt man in der Welt; 
Die Todten flehen auf, Verftorbne leben. 
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Olga. 
Erklär' Dich, fprich! 
Siſcher. 
Prinz Dmitri, Iwans Sohn, 
Den wir als todt beweinen, ſechzehn Jahr', 
Er lebt und iſt in Polen aufgeſtanden. 
Olga. 
Prinz Dmitri lebt? 
Marfa (auffahrenv). 
Mein Sohn! 
Olga. 
O fafle dich! O halte, 
Halte dein Herz, bis wir ihn ganz vernommen! 
Alexria. 
Wie kann er leben, der ermordet ward 
Zu Uglitſch und im Feuer umgekommen? 
Sifcher. 
Er ift entfommen aus der Feuerdnoth, 
In einen Klofter hat er Schuß gefunden; 
Dort wuchd er auf in der Verborgenbheit, 
Bis feine Zeit Fam, fich zu offenbaren. 
Olga (zur Maria). 
Du zitterft, Fürſtin, du verbleichſt? 
Marfa. 
Ih weiß, 
Daß e8 ein Wahn ift — doch fo wenig nod) 
Bin ich verhärtet gegen Furcht und Hoffnung, 
Daß mir das Herz in meinem Buſen want. 
Olga. 
Warum wär’ e8 ein Wahn? O, hör’ ihn! Hör’ ihn! 
Wie Eönnte ſolch Gerücht fi ohne Grund 
Verbreiten? 
Sıfcher. 
Ohne Grund? Zur Waffe greift - 
Das ganze Volk der Litthauer, der Polen. 
Der große Zürft erbebt in feiner Hauptftadt! 
Marfa, an allen Gliedern nn muß fih an Olga und Alexia lehnen. 
enta. 


O rede! Sage Alles! Sage, was du weißt. 
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Alerta. 
Sag’ an, wo du das Neue aufgerafft? 

Siſcher. 
Ih, aufgerafft? Ein Brief iſt ausgegangen 
Bom Gzaar in alle Lande feiner Herrfchaft; 
Den bat und der Pojadnif * unfrer Stadt 
Verlefen in verfammelter Gemeinde. 
Darinnen flieht, daß man uns täufchen will, 
Und daß wir den Betrug nicht follen glauben! 
Drum eben glauben wird; denn wär’ nicht wahr, 
Der große Fürſt verachtete Die Lüge. 

Marfa. 
IR dies die Faſſung, die ich mir errang? 
Gehört mein Herz fo fehr der Zeit noch an, 
Dap mich ein leeres Wort im Innerften erfchüttert? 
Schon fechzehn Jahr’ bemein’ idy meinen Sohn, 
Und glaube nun auf Einmal, daß er lebe? 

Olga. 
Du Haft ihn fechzehn Jahr’ als todt bemeint, 
Doch feine Afche Haft du nie gefehn! 
Nichts widerlegt die Wahrheit des Gerüchts. 
Wacht doch die Vorficht über dem Geſchick 
Der Völker und der Fürften Haupt. — O öffne 
Dein Herz der Hoffnung. — Mehr, ald du begreifft, 
Geſchieht — wer kann der Allmacht Gränzen jegen? 

Marfa. 
Sol ich den Blick zurüd ind Leben wenden, 
Von dem ich endlich abgefchieden war? 
Nicht bei den Todten wohnte meine Hoffnung. 
O fagt mir nichts mehr! Laßt mein Herz fih nicht 
An dieſes Trugbild hängen! Laßt mich nicht 
Den theuren Sohn zum Zweitenmal verlieren! 
D meine Ruh’ tft hin, hin ift mein Frieden! 
Ich kann dies Wort nicht glauben, ach! und kann's 
Nun ewig nicht mehr aus der Seele Löfchen! 


“Richter, Schultgeiß. 
29° 
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Weh mir! erſt jetzt verlier’ ich meinen Sohn; 

Jetzt weiß ich nicht mehr, ob ich bei den Tobdten, 

Ob bei den Lebenden ihn fuchen fol. 

Endlojem Zweifel bin ich hingegeben! 

Man hört eine Glocke, Schwefer Pkörtner in kommt.) 

Olga. 

Was ruft die Glocke, Schweiter Pförtnerin? 

Pförtnerin. 

Der Erzbiſchof ſteht draußen vor den Pforten; 

Er kommt vom großen Czaar, und will Gehör. 
Olga. 

Es ſteht der Erzbiſchof vor unſern Pforten! 

Was führt ihn Außerordentliches her? — 
Xenia. 

Kommt Ale, ihn nad) Würden zu empfangen! 


Sie geben nach der Pforte; indem tritt der Erzbiſchof ein; sie faflen fich Alte 
vor Ihm auf ein Knie nieder, er macht das griechifche Kreuz über fie. 


Hiob. 
Den Kuß des Friedens bring’ ich euch im Namen 
Des Vaters und ded Sohnes und des Geifts, 
Der audgeht von dem Vater! 
Olga. 
Herr! wir küſſen 
In Demuth deine väterliche Hand! 
— — — — Gebiete deinen Töchtern! 
Hiob. 
An Schweſter Marfa lautet meine Sendung. 
Olga. 
Hier ſteht ſie und erwartet dein Gebot. 
(Alle Nonnen entfernen ich.) 


Siob und Marfa. 


Hiob. 
Der große Fürſt iſt's, der mich an Dich ſendet, 
Auf feinem fernen Throne denkt er dein, 
Denn wie- die Sonn’ mit ihrem Flammenaug 
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Licht durch die Welt und Fülle rings verbreitet, 
So iſt das Aug des Herrfchers überall; 
Bis an die fernſten Enden ſeines Reichs 
Wacht ſeine Sorge, ſpäht ſein Blick umher. 
Marfa. 
Wie weit ſein Arm trifft, hab' ich wohl erfahren. 
Hiob. 
Er kennt den hohen Geiſt, der dich beſeelt; 
Drum theilt er zürnend die Beleidigung, 
Die ein Verwegner dir zu bieten wagt. 
Marfa. 
Hiob. 
Dernimm, ein Frevler in der Polen Land, 
Ein Renegat, der, fein Gelübd' als Mönch 
Ruchlos abſchwörend, ſeinen Gott verläugnet, 
Mißbraucht den edeln Namen deines Sohnes, 
Den dir der Tod geraubt im Kindesalter. 
Der dreiſte Gaukler rühmt ſich deines Bluts, 
Und gibt ſich für des Czaaren Iwans Sohn. 
Ein Woiwod bricht den Frieden, führt aus Polen 
Den Afterfönig, den er ſelbſt erſchaffen, 
Mit Heereöfraft in unfre Grängen ein; 
Das treue Herz der Reußen führt er irre, 
Und reizt fe auf zu Abfall und Verrath. 
— — — — Mich ſchickt 
Der Thaar; zu dir in väterlicher Meinung. 
— Du ehrſt die Manen deines Sohns; du wirſt 
Nicht dulden, daß ein frecher Abenteurer 
Ihm aus dem Grabe ſeinen Namen ſtiehlt, 
Und fich verwegen drängt in ſeine Rechte. 
Erklären wirſt du laut vor aller Welt, 
Daß du ihn nicht für deinen Sohn erkennſt. 
Du wirft nicht fremdes Baſtardblut ernähren 
An deinem Herzen, das fo edel fchlägt; 
Du wirft, der Czaar erwartet ed von dir, 
Der ſchändlichen Erfindung widerfprechen, 
Mit dem gerechten Zorn, den fie verdient. 


Marfa 


(hat während diefer Rede die heftigften Bewegungen befaämpit). 


Was hör’ ih, Erzbifchof! Iſt's möglich? — O, jagt an! 


Durch welcher Zeichen und Beweife Kraft 

Beglaubigt fich der kecke Abenteurer 

Als Iwans Sohn, den wir ald todt beweinen? 

Hiob. 

Durch eine flücht'ge Aehnlichkeit mit Iwan, 

Durch Schriften, die der Zufall ihm verſchaffte, 

Und durch ein köſtlich Kleinod, das er zeigt, 

Täuſcht er die Menge, die ſich gern betrügt. 
Marfa. 

Was für ein Kleinod? O, das ſagt mir an! 
HSiob. 

Ein goldnes Kreuz, belegt mit neun Smaragbden, 

Das ihm der Knäs Iman Meſtislowskoh, 

So fagt er, in der Taufe umgehangen. 


Marfa. 
Was Sagt ihr? — Diefes Kleinod weist er auf? 
Mit gezwungener Faflung.) 
— Und wie behauptet er, daß er entkommen? 
© Hiob. 
Ein treuer Diener und Diak hab’ ihn 
Dem Mord entriffen und dem Veuerbrand, 
Und nah Smolendfow heimlich weggeführt. 
Marfa. 
Wo’ aber hielt er fi} — wo gibt er vor, 
Daß er bis diefe Stunde ſich verborgen? 
Hiob. 
Im Kloſter Tſchudow ſey er aufgewachſen, 
Sich ſelber unbekannt; von dort hab' er 
Nach Litthauen und Polen ſich geflüchtet, 
Wo er dem Fürſt von Sendomir gedient, 
Bis ihm ein Zufall ſeinen Stand entdeckt. 
| Marfa. 
Mit folder Babel kann er Freunde finden, 
Die Out und Blut an feine Sache wagen? 








Hiob. 
O Czaarin! Falſches Herzens iſt der Pole, 
Und neidiſch ſieht er unſres Landes Flor. 
Ihm iſt ein jeder Vorwand ſehr willkommen, 
Den Krieg in unſern Gränzen anzuzünden! 
Marfa. 
Doch gäb' es ſelbſt in Moskau gläub'ge Seelen, 
Die dieſes Werk des Trugs ſo leicht berückt? 
Hiob. 
Der Völker Herz iſt wankelmüthig, Fürſtin! 
Sie lieben die Veränderung; ſie glauben 
Durch eine neue Herrſchaft zu gewinnen. 
Der Lüge kecke Zuverſicht reißt hin, 
Das Wunderbare findet Gunſt und Glauben. 
Drum wünſcht der Czaar, daß du den Wahn des Volks 
Zerſtreuſt, wie du allein vermagſt. Ein Wort 
Von dir, und der Betrüger iſt vernichtet, 
Der ſich verwegen lügt zu deinem Sohn. 
Mich freut's, dich ſo bewegt zu ſehen. Dich 
Empört, ich ſeh's, das freche Gaukelſpiel, 
Und deine Wangen färbt der edle Zorn. 
Marfa. 
Und wo, — das fagt mir — wo verweilt er jetzt, 
Der fih für unfern Sohn zu geben wagt? 
" Hiob. 
Schon rückt er gegen Tſchernikow heran; 
Von Kiow, hört man, ſey er aufgebrochen; 
Ihm folgt der Polen leicht berittne Schaar, 
Sammt einem Heerzug doniſcher Koſaken. 
Marfa. 
O höchſte Allmacht, habe Dank! Dank! Dank! 
Daß du mir endlich Rettung, Rache ſendeſt! 


Hiob. 
Mas iſt dir, Marfa? — Wie verſteh' ich das? 
Marfa. 20 


O Himmelsmächte, führt ihn glücklich her! 
Ihr Engel alle, ſchwebt um ſeine Fahnen! 
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Hiob. 
Iſt's möglih? — Wie? Di Eonnte der Betrüger — 
Marfa. 
Er ift mein Sohn. An diefen Zeichen allen 
Erkenn’ ih ihn. An deines Czaaren Furcht 
Erkenn' ich ihn. Er iſt's! Er lebt! Er naht! 
Herab von deinem Thron, Tyrann! Erzittre! 
Es Iebt ein Sprößling noch von Ruriks Stamm; 
Der wahre Czaar, der rechte Erbe kommt, 
Er kommt und fordert Rechnung von dem Seinen. 
Hiob. . 
MWahnfinnige, bedenkſt du, was du fagft? 
Marfa. 
Erſchienen endlich iſt der Tag der Rache, 
Der Wiederherſtellung. Der Himmel zieht 
Aus Grabes Nacht die Unſchuld an das Licht. 
Der ſtolze Godunow, mein Todfeind, muß 
Zu meinen Füßen kriechend Gnade flehn; 
O, meine heißen Wünfche find erfüllt! 
Hiob. 
Kann dich der Haß zu ſolchem Grad verblenden? 
Marfa. 
Kann deinen Czaar der Schrecken fo verblenden, 
Daß er Errettung hofft von mir — von mir — 
Der unermeplich ſchwer Beleidigten? 
Ich fol den Sohn verläugnen,- den der Himmel 
Mir durch ein Wunder aus dem Grabe ruft? 
Ihm, meines Haufes Mörder, zu Gefallen, 
Der über mich unfäglih Weh gehäuft? 
Die Rettung von mir ftoßen, die mir Gott 
In meinem tiefen ISammer endlich fenbet? 


Hiob. 


Marfa. 
Nein, du entrinnft mig nicht. Du folft mich hören. 
Ih Habe Dich, ich laſſe dich nicht los. 
D, endlich kann ich meine Bruft entladen! 
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Ausſchäumen endlich gegen meinen Feind 
Der tiefſen Seele lang verhaltnen Groll! 
— — — Wer war's, der mich 
In dieſe Gruft der Lebenden verſtieß, 
Mit allen frifchen Kräften meiner Jugend, 
Mit allen warmen Trieben meiner Bruft? 
Wer riß den theuern Sohn mir von der Selte, 
Und fandte Mörder aus ihn zu Durchbohren? 
O! Eeine Sprache nennt, was ich gelitten, 
Wenn ich die langen heilgeflirnten Nächte 
Mit ungeftillter Sehnfucht durchgemacht, 
Der Stunden Lauf an meinen Thränen zählte! 
Der Tag der Rettung und der Rache kommt; 
Ich ſeh' den Mächtigen in meiner Macht. 
Hiob. 
Du glaubft, e8 fürchte dich der Czaar — 
Marfa. 
Er ift 
In meiner Macht — Ein Wort aud meinem Munde, 
Ein einziges, Fann ‚fein Geſchick entſcheiden! — 
Das iſt's, warum dein Herrfcher mich befchicte! 
Das ganze Volk der Reußen und der Polen 
Sieht jegt auf mich, Wenn ich den Ezaaromitich 
Für meinen Sohn und Iwans anerfenne, 
Sp huldigt Alles ihm; das Reich ift fein. 
Berläugn’ ich ihn, fo iſt er ganz verloren; 
Denn wer wird glauben, daß die wahre Mutter, 
Die Mutter, Die, wie ich, beleidigt war, 
Berläugnen fönnte ihres Herzens Sohn, 
Mit ihres Haufes Mörder einverftanden? 
Ein Wort nur koſtet's mich, und alle Welt 
Derläßt ihn als Betrüger, — Iſt's nicht fo? 
Dies Wort will man von mir. — Den großen Dienft, 
Gefteh’8 , Tann ich dem Godunow erzeigen! 
Siob. 
Dem ganzen Vaterland erzeigſt du ihn; 
Aus ſchwerer Kriegsnoth retteſt du das Reich, 
Wenn du der Wahrheit Ehre gibſt. Du ſelbſt, 
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Du zweifelſt nicht an Deines Sohnes Tod, | 
Und fönntefl zeugen wider bein Gewiflen? 
Marfa. 
Ih Hab’ um ihn getrauert fechzehn Jahr‘, . 
Doch feine Afche fah ich nie. Ich glaubte 
Der allgemeinen Stimme feinen Tod | 
Und meinem Schmerz. Der allgemeinen Stimme. | 
Und meiner Hoffnung glaub’ ich jet fein Leben. | 
Es wäre ruchlos, mit verwegnem Zweifel 
Der höchften Allmacht Gränzen fegen wollen. 
Doch wär’ er auch nicht meined Herzend Sohn, 
Er fol der Sohn doch meiner Rache feyn. 
Ich nehm’ ihn an und auf an Kindes Statt, 
Den mir der Himmel rächend hat geboren. 
Hiob. 
Unglückliche! Dem Starken trotzeſt du? 
Vor ſeinem Arme biſt du nicht geborgen 
Auch in des Kloſters Abgeſchiedenheit. 
Marfa. 
Er kann mich tödten; meine Stimme kann 
Im Grab erſticken oder Kerkers Nacht, 
Daß fie nicht mächtig durch die Welt erfchalle; 
Das kann er; doch mich reden lafien, was 
Ich nicht will, das vermag er nicht; — auch nicht 
Durch deine Lift — den Zmed hat er verloren! 
Hiob. 
Iſt dies dein letztes Wort? Beſinn' dich wohl! 
Bring' ich dem Czaar nicht beſſeren Beſcheid? 
Marfa. 
Er hoffe auf den Himmel, wenn er darf, 
Auf ſeines Volkes Liebe, wenn er kann. 
Hiob. , 
Genug! — Du wilft entfchloffen dein Verderben, | 
Du Hältft dich an ein ſchwaches Rohr, das bricht; | 
Du wirft mit ihm zu Grunde gehen. — Ä 


— — — N —— 
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Marfa allein. 
Es iſt mein Sohn, ich kann nicht daran zweifeln. 
Die wilden Stämme ſelbſt der freien Wüſte 
Bewaffnen ſich für ihn; der ſtolze Pole, 
Der Palatinus, wagt die edle Tochter 
An ſeiner guten Sache reines Gold, 
Und ich allein verwuͤrf' ihn, feine Mutter? 
Und mich allein durchfchauerte der Sturm 
Der Freude nicht, der ſchwindelnd alle Herzen 
Ergreift und in Erſchüttrung bringt Die Erde? 
Er ift mein Sohn; ich glaub’ an ihn, ich will’s. 
Ich fafje mit lebendigem Vertrauen 
Die Rettung an, die mir ber Himmel fendet' 


Er iſt's, er zieht mit Heereskraft heran, 
Mich zu befreien, meine Schmach zu rächen! 
Hört feine Trommeln! feine Kriegsdrommeten! 
Ihr Völker, kommt vom Morgen und Mittag 
Aus euren Steppen, euren ew’gen Wäldern! 
In allen Zungen, allen Trachten kommt! 
Zäumet das Roß, dad Rennthier, das Kamel! 
Wie Meereöwogen ftrömet zahllos her, 

Und Ddränget euch zu eured Königs Bahnen! — 
O warum bin ich hier geengt, gebunden, 
Beſchränkt mit dem unendlichen Gefühl! 

Du, em’ge Sonne, die den Erdenball 
Umfreist, ſey du die Botin meiner Wünſche! 
Du, allverbreitet ungehemmte Luft, 

Die fchnell die weitſte Wanderung vollendet, 

O trag’ ihm meine glühnde Sehnfucht zu! 

Ich habe nichts, als mein Gebet und Flehn; 
Das fchöpf’ ich flammend aus ber tiefften Seele, 
Beflügelt ſend' ich’8 zu des Himmels Höhn, 
Mie eine Heerfchar fend’ ich dir's entgegen. 
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Bweite Scene. 


Eine Anhöhe mit Bäumen umgeben. 


Eine weite und ladyende Ferne öffnet fih; man ſieht einen fchönen Strom durch Dir 

Zandfchaft audgegoffen, die von dem jungen Grün der Saaten belebt it. NRäber 

und ferner ſieht man die Thurmfpigen einiger Städte leuchten. Trommeln unt 

Kriegsmuſik pinser der Scene. Ddowalsty und andere Dfficiere treten auf; 
gleich darauf Demetrius. 


Odowalskpy. 
Laßt die Armee am Wald hinunter ziehn, 
Indeg wir uns bier umfchaun auf der Höhe. 
(Einige geben. Demerriud tritt auf.) 
Demetrius Qurüdfabrend). 
Ha! Welch ein Anblick! 
Odowalsky. 
Herr! Du fiehſt dein Reich 
Bor Dir geöffnet. — Das iſt rufſiſch ‚Land. 
Razin. 
Hier dieſe Säule trägt ſchon Moskau's Wappen; 
Hier hört der Polen Herrfchgebiete auf. 
Demetrius. 
Iſt das der Dnieper, ber den ftilen Strom 
Durch dieſe Auen giept? 
Odowalsky. 
Das iſt die Desna. 
Dort heben ſich die Thürme Tſchernigows. 
Razin. 
Was dort am fernen Himmel glänzt, das find 
Die Kuppeln von Seweriſch Novogrod. 
Demetrius. 
Welch heitrer Anblick! Welche fchönen Auen! 
Odomwalskp. 
Der Lenz hat fie mit feinem Schmuck bedeckt; 
Denn Fülle Kornd erzeugt der üpp'ge Boden. 
Demetrius. 


Der Blick ſchweift hin im Unermeßlichen. 
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Razın. 
Doch iſt's ein Fleiner Anfang nur, o Herr! 
Des großen Ruſſenreichs. Denn unabjehbar 
Stredt es der Morgenfonne ſich entgegen, 
Und keine Gränzen hat e8 nach dem Nord, 
Als die lebend’ge Zeugungdfraft der Erbe. 


— — — — — 


Razin. 

Sieh, unſer Czaar iſt ganz nachdenkend worden. 

Demetrius. 
Auf dieſen fchönen Au'n wohnt noch der Friede, 
Und mit bes Krieged furchtbarem Geräth 
Erfchein’ ich jetzt, fie feindlich zu verheeren! 

| Odomalsky. 

Dergleichen, Herr! bedenkt man binterbrein. 

Demetrius. 
Du fühlſt als Pole, ich bin Moskau's Sohn, 
Es iſt das Land, das mir das Leben gab. 
Vergib mir, theurer Boden, heim'ſche Erde, 
Du heiliger Graͤnzpfeiler, den ich fafle, 
Auf den mein Vater feinen Adler grub, 
Daß ih, dein Sohn, mit fremden Feindes Waffen 
In deine Friedens ruhigen Tempel falle. 
Mein Erb’ zurüdzufordern, komm' ich ber, 
Und den getaubten edeln Vaternamen. 
Hier berrfchten die Waräger, meine Ahnherrn, 
In langer Reih', feit dreißig Menfihen- Altern; 
Sch bin der Lebte ihres Stammd, dem Mord 
Entriffen durch ein göttliches Verhängniß. 


464 





Dritte Scene. 


Ein ruffifdes Dorf. 


Freier Plap vor der Kirche. Man Hört die Sturmglocke Sleb, Tlia und 
Timoska eilen, mit Aeyten bewaffnet, auf die Scene. 


Gleb (aus dem Haufe kommend) 
Was rennt dad Volk? 
Ylta caus einem andern Baufe kommend). 
Wer z0g die Beuerglode? — - 
Timoska. 
Nachbarn, heraus! Kommt Alle, kommt zu Rath! 
Oleg und JIgor mit vielen andern Landleuten, Weibern und Kiundern, welche 
Gepäcke tragen. 
Gleb. 
Wo kommt ihr her mit Weibern und mit Kindern? 
Igor. 
Fliebt, flieht! Der Pole ift ind Land gefallen 
Bei Moromeff, und mordet, was er findet. 
Oleg. 
Sieht, flieht ind innre Land, in feſte Städte! 
Wir haben unfre Hütten angezündet, 
Uns aufgemacht, ein ganzes Dorf, und fliehn 
Zandeinmwärts zu dem Heer des Gzaaren. 
Timoska. 
Da kommt ein neuer Trupp von Flüchtigen. 


Jwanska und Petruſchka mit bewaffneten Landleuten treten an der ent⸗ 
gegengefegten Seite auf. 


Jwanska. 
Es leb' der Gzaar! der große Fürſt Dimitri! 
Gleb. 
Wie? Was iſt das? 
Ilia. 
Wo wollt ihr hin? 
Timoska. 


Wer ſeyd ihr? 
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Petruſchka. 

Wer treu iſt unſerm Fürſtenſtamm, kommt mit! 
Timoska. 

Was iſt denn das? Da flieht ein ganzes Dorf 

Landeinwärts, vor den Polen ſich zu retten, 

Und ihr wollt hin, wo dieſe hergeflohn? 

Wollt übergehen zu dem Feind des Landes? 
Petruſchka. 

Was Feind? Es iſt kein Feind, der kommt; es iſt 

Ein Freund des Volks, der rechte Erb' des Landes. 


Es tritt der Poſadnik (Dorfrichter) auf, um ein Manifeſt 
des Demetrius abzuleſen. Schwanken der Einwohner des Dorfs 
zwiſchen beiden Parteien. Die Baͤuerinnen werden zuerſt für 
Demetrius gewonnen, und geben den Ausſchlag. 


— — — — — 


- Xager bed Demetrius. Er tft in der erſten Action geſchlagen, 
aber die Armee des Czaaren Boris fliegt gewiflermaßen wider 
ihren Willen, und verfolgt ihre WVortheile nicht. Demetrius, 
in Verzweiflung, will fih tödten, und wird mit Mühe von 
Korela und Odowalsky daran verhindert. Vebermuth der Kofafen 
felbft gegen Demetrius. 


Lager der Armee bed Gzaaren Borid. Er felbft ift ab- 
wefend, und bies ſchadet feiner Sache, weil er gefürchtet, aber 
nicht geliebt wird. Die Armee ift flarf, aber unzuverläflig. 
Die Anführer find uneinig, und neigen fi zum Theil auf Die 
Seite des Demetriug aus verfchiedenen Bemegungdgründen. iner 
von ihnen, Soltifow, erklärt fi) aus Weberzeugung für ihn. 
Sein Uebergang ift von den wichtigften Folgen; ein großer Theil 
ber Armee fällt dem Demetrius zu. 


— — — —— 


Boris in Moskau. Noch zeigt er ſich als abſoluter Herr⸗ 
ſcher und hat treue Diener um ſich, aber er iſt ſchon erbittert 
Schillers ſämmtliche Werke. VI. 20 30 
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durch ſchlimme Nachrichten. Furcht vor einem Aufftand m 
Moskau hält ihn ab, zur Armee zu gehen, Auch ſchämt er fich, 
als Ezaar in Berfon gegen ben Betrüger zu fechten. Scene 
zwifchen ihm und dem Erzbifchof. 


Unglüdsboten kommen von allen Seiten, und bie Gefahr 
wird immer dringender für Borid. Er hört vom Abfall bes 
Landvolks und der Provincial-Stäbte, von der Unthätigkeit und 
Meuterei der Armee, von den Bewegungen in Moskau, von 
Demetrius’ Vorbringen. Romanow, ben er fchmwer beleidigt bat, 
fommt in Moskau an. Died erregt neue Bejorgniffe. Jetzt 
fommt die Nachricht, daß die Bofjaren in daB Lager bed Deme- 
trius fliehen, und daß die ganze Armee zu ihm übergeht. 


Boris und Arinia. Der Czaar erfcheint rührend als 


Bater, und im Gefprädy mit der Tochter fchließt fich fein Inner- 
fte8 auf. 


Boris bat fih durch Verbrechen zum Herrſcher gemacht, 
aber alle Pflichten bes Herrfchers übernommen und geleiftet, Dem 
Lande gegenüber ift er ein fchäßbarer Fürſt, und ein wahrer 
Pater des Volks. Nur in Angelegenheiten feiner Perfon gegen 
Einzelne ift er argmöhnifh, rahfüchtig und graufam. Sein 
Geift erhebt ihn, wie fein Rang, über Alles, was ihn umgibt. 
Der lange Beſitz ber höchſten Gewalt, die gemohnte Beherrſchung 
der Menfchen, und Die befpotifche Form der Regierung haben 
jeinen Stolz fo genährt, daß e8 ihm unmöglich ift, feine Größe 
zu überleben. Er ſieht Elar, was ihm bevorfteht, aber noch if 
er Czaar, und nicht erniedrigt, wenn er zu flerben befchließt. 


— — —— — — 


Er glaubt an Vorherverkündigungen, und in ſeiner jetzigen 
Stimmung erſcheinen ihm Dinge als bedeutend, die er ſonſt ver⸗ 
achtet hatte. Ein beſonderer Umſtand, worin er eine Stimme 
des Schickſals findet, wird für ihn entſcheidend. 
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Kurz vor feinem Tode ändert er feine Natur, wird fanfter 
auch gegen die Unglücksboten, und ſchämt fid) der Aufwallungen 
des Zorns, womit er die früheren empfing. Er Täßt fih das 
Schlimmfte erzählen, und beſchenkt fogar den Erzähler. 


Sobald er dad für ihn entfcheidende Unglück vernimmt, 
geht er ab ohne weitere Erklärung, mit Gelafienheit und Reſig⸗ 
nation. Kurz nachher tritt er in Mönchskleidern wieder auf, 
und entfernt feine Tochter von feinem letzten Augenblide. In 
einem Klofter fol ſie Schuß vor Beleidigungen fuchen; fein Sohn 
Feodor wird als ein Kind vielleicht weniger zu fürchten haben. 
Er nimmt das Gift und geht auf ein einfames Zimmer, um in 
der Stille zu flerben. 


Allgemeine Verwirrung bei ber Nachricht vom Xode des 
Gzaaren. Die Bofaren bilden einen Reichsrath und herrfchen im 
Kremel. Romanow (nachheriger Czaar und Stammvater des 
jegt regierenden Hauſes) tritt auf an der Spitze einer bewaff- 
neten Macht, ſchwört an der Bruft bes Gzaaren feinem Sohn 
Feodor den Eid der Treue, und nöthigt Die Bojaren, feinen 
Beifpiel zu folgen. Rache und Ehrſucht find fern von feiner 
Seele; er folgt bloß dem Rechte. Arxinien Tiebt er ohne Hoff- 
nung, und wird, ohne e8 zu wiflen, wieber geliebt. 


Nomanom eilt zur Armee, um dieſe für den jungen Gzaar 
zu gewinnen. Aufruhr in Moskau, von den Anhängern bes 
Demetriud bewirkt. Das Volk reißt die Bojaren aus ihren 
Häufern, bemächtigt ſich des Feodor und ber Arinia, fegt fie 
gefangen, und ſchickt Abgeordnete an Demetrius. 


Demetriuß in Tula auf dem Gipfel des Glücks. Die Armee 
ift fein; man bringt ihm die Schlüffel vieler Städte. Moskau 
allein fcheint noch zu widerfiehen, Er ift mild und liebens- 
würdig, zeigt eine edle Rührung bei der Nachricht vom Tode 
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— — — — — 


des Boris, begnadigt einen entdeckten Anſchlag gegen ſein Leben, 
verſchmäht die knechtiſchen Ehrenbezeugungen der Ruſſen, und 
will ſie abſchaffen. Die Polen dagegen, von denen er umgeben 
iſt, find rauh, und behandeln die Ruſſen mit Verachtung. De⸗ 
metrius verlangt nach einer Zuſammenkunft mit ſeiner Mutter, 
und ſendet Boten an Marina. 


Unter der Menge von Ruſſen, die ſich in Tula zum Deme⸗ 
trius drängen, erſcheint ein Mann, den Demetrius ſogleich er⸗ 
kennt; er freut ſich hochlich, ihn wieder zu ſehen. Er entfernt 
alle Andern, und ſobald er mit dieſem Manne allein iſt, dankt 
er ihm mit vollem Herzen, als feinem Netter und Wohlthäter. 
Jener gibt zu verftehen, daß Demetrius allerdings eine große 
Verbindlichkeit gegen ihn Habe, und eine größere, als er felbft 
wifle. Demetrius dringt in ihn, ſich deutlicher zu erklären, und 
ber Mörder bed ächten Demetriud entdedt nun den wahren Her- 
gang ber Sache. Für bdiefen Mord wurde er nicht belohnt, 
hatte vielmehr von Boris nichts als den Tod zu erwarten. Dür- 
ftend nach Mache, traf er auf einen Knaben, deſſen Aehnlichkeit 
mit dem Gzaar Iman ihm auffiel. Diefer Umſtand mußte be- 
nußt werden. Er nahm fich bed Knaben an, floh mit ihm aus 
Uglitfh, brachte ihn zu einem Geijtlichen, den er für feinen 
Plan zu gewinnen wußte, und übergab dieſem das Kleinod, das 
er felbft dem ermordeten Demetrius abgenommen hatte. Durch 
dDiefen Knaben, den er nachher nie aus den Augen verloren, und 
beffen Schritte er jederzeit unvermerft geleitet hat, iſt er nım= 
mehr gerächt. Sein Werkzeug, der faljche Demetrius, herrfcht 
über Rußland an Boris’ Stelle. 

Mährend diefer Erzählung geht im Demetriuß eine unge- 
heure Veränderung vor. Sein Stillſchweigen ift furchtbar. In 
denn Momente der höchften Wuth und Verzweiflung bringt ihn 
der Mörder aufs Aeußerſte, da er mit Trotz und Webermuth 
feinen Lohn fordert. Er ftößt ihn nieber. 
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Monolog des Demetrius. Innerer Kampf, aber übermwiegen- 
bed Gefühl der Nothwendigkeit, fich als Ezaar zu behaupten. 


Die Abgeordneten der Stadt Moskau kommen an, und 
unterwerfen fi) dem Demetrius, Ste werden finfter und mit 
broßenden Anftalten empfangen. Unter ihnen ift der Patriard). 
Demetrius entfegt ihn feiner Würde, und: verurtheilt Eurz dar⸗ 
auf einen vornehmen Ruſſen, der an feiner Aechtheit gezweifelt 
batte. 


Marfa und Olga erwarten den Demetrius unter einem 
prächtigen Zell. Marfa fpricht von ber bevorftehenden Zufam- 
menkunft mit mehr Zweifel und Furcht, als Hoffnung, und 
zittert diefem Moment entgegen, ber ihre höchfte Glückſeligkeit 
ſeyn follte. Olga redet ihr zu, felbft ohne Glauben. Auf-der 
langen Reife Hatten Beide Zeit gehabt, fi an alle Umftände 
zu erinnern; die erſte Graltation hatte Den Nachdenken Raum 
gemacht. Das büftre Schweigen und die zurüdfchreddenden Blicke 
der Wachen, die dad Zelt umgeben, vermehren noch ihre Zweifel. 


Die Trompeten erfchallen. Marfa iſt unihlüflig, ob fle 
dem Demetrius entgegen gehen fol. Jetzt ſteht er vor ihr, 
allein. Der Eleine Reſt von Hoffnung in ihrem Herzen ſchwindet 
ganz bei feinem Anblid, Ein unbekanntes Etwas tritt zwifchen 
Beide, die Natur fpricht nicht, fie find ewig gefchieden. Der 
erfte Moment war ein Verſuch, fih zu nähern, Marfa iſt die 
erfte, die eine zurüdweichende Bewegung macht. Demetriud be- 
merkt e8, und bleibt einen Augenblick betroffen ftehen. Bedeu⸗ 
tended Schmeigen. — 

Demetrius, Sagt dir dad Herz nichts? Erkennſt du bein 
Blut nicht in mir? 

Marfa (fchmeigt). 

Demetrius. Die Stimme der Natur ift heilig und frei; 
ih will fie weder zwingen noch erlügen. Hätte dein Herz bei 
meinem Anblicke gefprochen, fo hätte das meinige geantwortet; 
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du würdeft einen frommen, einen Liebenden Sohn in mir ge- 
funden haben. Das Nothmwendige wäre mit Neigung, mit Liebe, 
mit Innigfeit gefchehen. Doch wenn bu nicht ald Mutter für 
mich fühlft, fo den!’ als Fürftin, faſſe Dich ald Königin! Das 
Schickſal gab mich dir ungehofft zum Sohn; nimm du mi an 
als ein Gefchent bes Himmels. Wär‘ ich dein Sohn auch nicht, 
ber ich jest fcheine, fo raub' ich deinem Sohne nichts. Ich 
raubte e8 deinem Feinde. Dich und dein Blut hab’ ich gerächt, 
habe Dich aus der Gruft, in ber du Iebendig begraben marft, ge⸗ 
zogen, und auf den Fürſtenſtuhl zurüdgeführt. — Daß dein 
Schiefal an meines befeftigt ift, begreifft du. Du ftehft mit mir, 
und mit mir gehft du unter. Die Völker alle ſehn auf und. — 

Ih haſſe die Gaukelei, und was ich nicht empfinde, mag 
ich nicht zeigen; aber ich fühle wirklih eine Ehrfurcht gegen 
did, und dies Gefühl, das meine Kniee vor dir beugt, es ift 
mein Ernit. 
(Stummes Spiel der Marfa, dad die innere Bewegung in ihr zu erfennen gibt.) 

Demetrius. Entjchließe dich! Laß deines Willens freie 
Handlung feyn, was die Natur dir verfagt. Ich fordere feine 
Heuchelei, keine Lüge von Dir; ich fordere wahre Gefühle. 
Scheine bu niht meine Mutter, ſey es — Wirf das 
Vergangene von Dir, ergreife dad Gegenwärtige mit ganzem 
Herzen! Bin ich dein Sohn nicht, fo bin ich ber Czaar; ich 
habe die Macht, ich habe das Glück. — Der, welcher im Grabe 
liegt, ift Staub; er hat Fein Herz, Dich zu Lieben, Fein Auge, 
bir zu lächeln — Wende dich zu dem Lebenden — 

(Marfa bricht In Thranen aus.) 

Demetrius. O Diefe goldenen Tropfen find mir willkom⸗ 

men. Laß fle fliegen! Zeige dich fo den Volk! 


(Auf einen Wink ded Demetrius öffnet fich dad Zelt, und die verfammelten Ruifen 
werden Zeugen dieſer Scene.) 


— — — — — 


Einzug des Demetrius in Moskau. Große Pracht, aber Erie- 
gerifche Anftalten. Polen und Koſaken find es, die den Zug an- 
führen. Das Düftre und Schredliche mifcht fich in die öffentliche 
Freude. Mißtrauen und Unglück umſchweben das Ganze. 
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Romanow, der zu fpät zur Urmee kam, ift nach Moskau 
zurückgekehrt, um Beodor und Arinien zu ſchützen. Alles ift 
vergebens; er ſelbſt wird gefangen gefegt. Arinia flüchtet zur 
Czaarin Marfa und fleht zu ihren Fügen um Schuß vor ben 
Polen. Hier fteht fie Demetrius, und ihr Anblick entzündet bei 
ihm eine heftige unmiderftehliche Leidenfchaft. Axinia verab- 
fegeut ihn. 


— | — · — — — 


Demetrius als Czaar — Ein furchtbares Element trägt 
ihn, aber er beherrſcht ed nicht, er wird von der Gewalt frem⸗ 
der Leidenfchaften geführt. — Sein inneres Bemußtfeyn erzeugt 
ein allgemeines Mißtrauen; er hat keinen Freund, Feine treue 
Seele. Polen und Koſaken fchaden ihm durch ihre Frechheit in 
der Meinung bed Volks. Selbft was ihm zur Ehre gereicht, 
feine Popularität, Einfachheit und Berfchmähung des fteifen 
Ceremoniells erregt Unzufriedenheit. Zuweilen verlegt er aus 
Unbedacht die Gebräuche des Lande. Er verfolgt die Mönche, 
weil er viel unter ihnen gelitten hat. Auch ift er nicht frei von 
defpotifchen Launen in den Momenten des belefdigten Stolzes. 
— Odowalsky weiß fich ihm ſtets nothwendig zu machen, ent- 
fernt die Ruſſen aus feiner Nähe, und behauptet feinen übers 
wiegenden Einfluß. 


nen 


Demetrius finnt auf Untreue gegen Marina. . Er fpricht 
darüber mit dem Erzbifchof Hiob, der, um die Polen zu ent- 
fernen, feinem Wunfche entgegen kommt, und ihm von der 
zaarifchen Gewalt eine hohe Vorftellung gibt. 


Marina erfcheint in Moskau mit einem großen Gefolge. 
Zufammenktunft mit Demetriud, Balfcher umd Talter Empfang 
zu beiden Seiten; jedoch weiß fte fich beſſer zu verftellen. Sie 
dringt auf baldige VBermählung. Es werden Anftalten zu einem 
ranfchenden Feſte gemacht. 


ö— — — — 
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Auf Scheiß der Marina wird Arinien ein Giftbecher ge 
bracht. Der Tod ift ihr willlommen. Sie fürdhtete, dem Czaaren 
zum Altar folgen zu müffen. 


Heftiger Schmerz des Demetrius. Mit zerriffenem Herzen 
gebt er zur Trauung mit Marina. 


Nach der Trauung entdedt ihm Marina, daß fle ihn nicht 
für den ächten Demetrius hält, und nie dafür gehalten bat. 
Kalt überläßt ſie ihn fich ſelbſt in einem fürchterlichen Zuftande. 


Unterdeffen benugt Schindfoj, einer der ehemaligen Yeld- 
herren bed Czaaren Boris, das wachfende Mifvergnügen bes 
Volks, und wird Dad Haupt einer Verfchwörung gegen Demetriub. 


Romanow im Gefängnig wird durch eine überirdifche Er- 
fcheinung getröftet. Axiniens Geift fteht vor ihm, öffnet ihm 
einen Blick in Fünftige, fehönere Zeiten, und befiehlt ihm, ruhig 
das Schifal reifen zu laſſen, und ſich nicht mit Blut zu bes 
flecken. Romanom erhält einen Wink, daß er felbft zum Thron 
berufen ſey. Kurz nachher wird er zur Iheilnehmung an der 
Verſchwörung aufgefordert, er Iehnt es ab. 


Soltifom macht fich bittre Vorwürfe, daß er fein Vaterland 
‘an den Demetrius verrathen hat. Aber er will nicht zum zwei- 
tenmal ein Verräther feyn, und aus Mechtlichkeit behauptet er, 
wider fein Gefühl, die einmal ergriffene Partei. Da dad Un- 
glück einmal gefchehen ift, fo fucht er es wenigftend zu vermin- 
dern, und die Macht der Polen zu ſchwächen. Er bezahlt dieſen 
Verſuch mit feinem Leben; aber er nimmt feinen Tod als ver- 
diente Strafe an, und bekennt dies flerbend dem Demetrius ſelbſt. 


— — — — 
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Gaflmir, ein Bruder der Lodoiska, einer jungen Polin, die 
ben Demetrius im Haufe des Woiwoden von Sendomir heimlich 
und ohne Hoffnung liebte, Hat ihn auf Bitten feiner Schweiter 
auf dem Heerzuge begleitet, und in jedem Gefecht tapfer ver- 
theidigt. In dem Momente der höchften Gefahr, da alle übrigen 
Anhänger des Demetrius auf ihre Rettung denken, bleibt Caſtmir 
allein ihm getreu, und opfert fich für ihn auf. 


Die Verfehwörung kommt zum Ausbruh. Demetrius if 
bei der Gzaarin Marfa, und die Aufrührer bringen in das 
Zimmer. Die Würde und Kühnheit des Demetrius wirkt einige 
Augenblide auf die Nebellen. Es gelingt ihm beinahe, fie zu 
entwaffnen, da er ihnen die Polen preiögeben will. Uber jegt 
ſtürzt Schinsfof mit einer andern wüthenden Schaar herein. 
Von der Czaarin wird eine beflimmte Erklärung gefordert, fie 
fol das Kreuz darauf Füflen, daß Demetrius ihr Sohn fe. 
Auf eine fo feierliche Art gegen ihr Gewiffen zu zeugen, iſt ihr 
unmöglih. Stumm wendet fie fi ab von Demetrius, und will 
fi entfernen. „Sie ſchweigt?“ xuft die tobende Menge, „fe 
verläugnet ihn? So ftirb denn, Betrüger! —“ Und durchbohrt 
liegt er zu den Füßen der Marfa. 


— — — — — 


IH. 
WDarbe ck. 


Derfonen 


Margaretha von PYork, Herzogin von Burgund. 
Adelaide, Prinzeffin von Bretagne. 

Erich, Bring von Gothland. 

MWarbed, vorgeblicher Herzog Richard von Hort. 

Simnel, vorgeblicher Prinz Ednard von Glarence. 
Eduard Plantagenet, der wirflide Prinz von Glarence. 
Graf Hereforb, ausgewanderter englifcher Lord. 

Seine fünf Söhne. 

Sir William Stanley, Botfchafter Heinrichs vi. von England. 
Graf Kildare. 

Belmont, Bifchof von Mpern. 

Sir Richard Blunt, Abgefandter des falfchen Eduards. 
Bürger von Brüffel. 

Hofdiener der Margaretha. 


Erſter Att. 


— — 


Lord Hereford, ein Anhänger VYorks, hat mit feinen fünf 
Söhnen England verlafien, auf die Nachricht, daß fi Richard 
von Dorf, zweiter Sohn Eduards IV., den man ſchon als Knabe 
ermordet glaubte, lebend in Brüſſel befinde, und fein Erbrecht 
zurüdfordere. Die Anerkennung bes Prätendenten durch feine 
Tante, Die Herzugin Margaretha von Burgund, durch Branfreich 
und Portugal, und die Öffentliche Stimme waren ihm hinreichende 
Gründe, von Heinrich VAL. abzufallen, und feine Beflgungen an 
feine Hoffnungen zu wagen. Er tritt in ben Balaft der Mar- 
garetha, wo er die Bildniffe der Vorks aufgeftellt findet; er freut 
fih nun, auf einem Boden zu feyn, wo er feine Neigung zu 
dem Haufe Dorf frei bekennen bürfe. 

Lord Stanley, Botfchafter Heinrich VII. am Hofe der Mar⸗ 
garetha, tritt ihm Hier entgegen, und fucht umſonſt ihm die 
Augen über den gefpielten Betrug zu öffnen. Beide gerathen in 
Hige, und der Streit der zwei Roſen erneuert fih in der Bor- 
halle der Margaretha. 


— — — — — 


Der Biſchof von Ypern, vertrauter Rath der Herzogin, 
kommt Dazu, und bringt fle auseinander. Er rühmt Die Pietär 
der Herzogin gegen ihre unterdrüdte Partei und ihre fchuglojen 
Berwandten, und fpricht dasjenige aus, wofür Margaretha gern 
gehalten feyn möchte. 


— — — — 
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Bürger und Bürgerfrauen von Brüffel erfüllen die Vorhalle, 
um die Herzogin mit dem Prinzen von Vork zu erwarten. Stanley 
fohilt ihre Verblendung; fle gerathen aber durch die Schmähungen, 
die er gegen ihren angebeteten: Prinzen ausftößt, in eine folche 
Wuth, daß fle ihn zu zerreißen drohen. Man hört Trompeten, 
welche die Ankunft des Dorf verkünden. 


Richard tritt zwifchen fle, rettet den Abgefandten, haranguirt 
das Volk und bringt e8 zur Ruhe. Während er fpricht, tritt 
Margaretha mit dem Prinzen von Gothland, der Prinzeffin von 
Bretagne und andern Großen ein. — Hereford wird von dem 
Anblick Richards hingerifien, überzeugt und überwältigt. Er 
wirft fich vor ihm nieder und huldigt ihm, als dem Sohn feines 
Könige. Margaretha nimmt nun dad Wort und erklärt ſich über 
ihren Neffen mit der Zärtlichkeit der mütterlichen Verwandtin. — 
Sie fordert den Prinzen auf, den Lord wohl aufzunehnten. 

Richard umarmt ihn, und Aupert ſich mis Gefühl und zu- 
gleich mit fürftlicher Würde. Hereford wird zunehmend von ihm 
eingenommen, und fragt jeßt nach feiner Geſchichte. — 

Richard will ausweichen. 

Die Herzogin übernimmt es, fle vorzutragen, indem ſie den 
Richard entichuldigt. — 

Nun folgt die Erzählung von Richards fabelhafter Gefchichte, 
welche großen Eindrud macht, unb öfterd von dem Affect der 
Zuhörer unterbrochen wird. — 

Stanley proteflirt noch einmal dagegen, und geht ab, ohne 
Glauben zu finden. Richards edle Erklärung Löfcht den Eindruck 
feiner Worte auß. 


— — — — — 


Hereford verſtärkt feine Verficherungen und verfpricht dem 
Herzog Richard einen zuſtrömenden Anhang in England. Richard 
erinnert ſich mit Rührung an ſeine vorige Unbekanntheit mit 
fih ſelbſt, und vergleicht jenen ſorgloſen Zuſtand mit feiner 
jegigen Lage. — Es ift eine fchwere Pflicht und Fein Glück, daß 
er jeine Rechte behaupten muß. Er ſcheint fich noch einmal zu 
bedenken, und e8 der Herzogin zu bebenfen zu geben, ob er das 
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blutige Kampfſpiel unternehmen ſoll, welches den Frieden zweier 
Länder zerſtört. 

Sie ermuntert ihn dazu, wie ſchwer ihr auch die Trennung 
von ihm werde und der Gedanke, ihn den Zufällen des Krieges 
auszuſetzen. — Lebhafte Bezeugungen ihrer Zaͤrtlichkeit. — 

Jetzt ſpricht ſie von dem zweifachen Anliegen ihres Herzens, 
der Reſtitution ihres Neffen und der Vermählung Abelaidens, 
welche nächſtens mit dem Prinzen von Gothland ſoll gefeiert werden. 

Prinz Erich von Gothland bleibt allein mit der Prinzeſſin 
von Bretagne zurüd, und fpottet über die vorbergegangene Farce. 
Adelaide if noch in einer großen Gemüthöbemegung und zeigt 
ihre Empfindlichfeit über Erichs fühllofe Kälte. Er verfpottet 
fie und fpricht von dem Prinzen von Nork mit Verachtung. Gie 
nimmt mit Lebhaftigkeit Warbecks Partei, an deſſen Wahrhaftig- 
feit fle nicht zweifelt, und ſtellt zwifchen ihm und Erich eine dem 
Zeptern nachtheilige Vergleihung an. Ihre Zärtlichkeit für den 
vorgeblichen Dorf verräth fi. Erich demonftrirt ihr aus War- 
becks Benehmen, daß jener Fein Kürft feyn könne, umd führt 
folhe Beweiſe an, welche feine eigenen gemeinen Begriffe von 
einem Fürſten verrathen. Adelaide verbirgt ihre Verachtung 
gegen ihn nicht, und ſetzt ihn aufs tieffte neben dem York'ſchen 
Prinzen herab. 

Erich hat wohl bemerkt, daß Adelaide für dieſen Zärtlichkeit 
empfinde, aber feine Schadenfreude ift größer als feine Eifer 
ſucht; er findet ein Vergnügen daran, daß jene Beiden fich 
hoffnungslos lieben, er ſelbſt aber bie Prinzeflin befigen merbe. 
Der Beſitz, meint er, mache ed aus, und ed gibt ihm einen füßen 
Genuß, dem Warbeck, den er haßt, die Geliebte zu entreißen. 

Adelaide fpricht in einem Monolog ihre Liebe, ihr Mitleid 
mit Warbeck, und ihren Schmerz über ihre eigene Lage am Hofe 
der Margaretha aus. Sie findet eine Aehnlichkeit in Richards 
und ihrem eigenen Schickſale; Beide leben von der Gnade einer ftol- 
zen, gebieterifchen Verwandtin und find hülflofe Opfer der Gewalt. 


— — — — 


Zweiter Wk. 


— — — 


Der erſte Akt zeigte Warbeck in ſeinem öffentlichen Verhält⸗ 
niß; jetzt erblickt man ihn in feinem innern. Die glänzende 
Hülle fällt; man flieht ihn von den eigenen Dienern, welche 
Margaretha ihm zugegeben hatte, vernadhläfligt und unwürdig 
behandelt. Einige zweifeln an feiner Perfon und verachten ihn 
deßwegen; Andere, die an feine PBerfon glauben, begegnen ihm 
mit Geringfchägung, weil er arm ift, und von der Gnade feiner 
Anverwandtin lebt. Das doppelte Elend eined Betrügerd, ber 
die Node des Fürſten fptelt, und eines wirklichen Prinzen, ber 
ohne Mittel ift, bäuft fich auf feinem Haupte zufammen. Er 
feidet Mangel an dem Nothmwendigen, und vermißt in feinem 
fürftlichen Stande fogar dad Glück und den Weberfluß feines 
vorigen Privatſtandes. 


Warbeck fpielt feine Rolle mit einem gefegten Ernft, mit 
einer gewiſſen Oravität und mit eigenem Glauben. So lange 
er den Richard vorftelt, ift er Richard; er iſt es auch gewifler- 
maßen für fich felbft, ja fogar zum Theil für die Mitanfteller 
bes Betrugs. .Diefer Schein darf fchlechterdingd nichts Komö⸗ 
Diantijches haben; e8 muß mehr ein Amt feyn, da8 er beffeidet, 
und mit dem er fich identificirte al8 eine Maske, die er vor- 
nimmt, Nachdem ber erfte Schritt gethan ift, hat er feine vorige 
Perfon ganz weggeworfen. Alle Schritte, die aus dem erften 
fließen, bat er mit feinem erften Entfchluffe adoptirt, und er 
flugt über dad Einzelne nicht mehr, nachdem er das Ganze ein- 
mal auf ſich genommen bat. Eine gemiffe poetifche Dunkelheit, 
Die er über fich felbft und feine Rolle bat, ein Aberglaube, eine 
Urt von Wahnwig, hilft feine Moralität retten. Eben das, mas 
ihn in den Augen ber Herzogin zu einem Raſenden macht, dient 
ihm zur Entfchuldigung. 
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Er darf nie klagen, als zuletzt, wenn die Liebe ihn aufs 
gelöst hat, Kränfungen erleidet er mit verbiffenem Unmuth, 
und Gutes thut er mit flolger Größe und einer gewiflen Trocken⸗ 
heit, nicht fentimentalifch, fondern realiftifch, aus einer gewifien 
Grandeza, aus Natur und ohne Reflexion. 


Es muß fühlbar gemacht werden, mie natürlich es ift, Daß 
in dem Herzen ber Prinzeffin ich ein Liebender Antheil an dem 
sorgeblichen Richard einfindet, und Dort zur vollen Liebe wächst 
— eine Wirkung des Betrugs, an die man nicht dachte, und 
die Doch fo nahe lag. Es ift tragifch, wie ein ſchönes Gemüth 
Durch die menfchlichfte Empfindung in ein unglüdliches Verhältniß 
serwidelt wird, wie fi da, wo man nur Verderbliches fäete, 
ein ſchönes Leben bildet, 


Die Prinzeffin ift ein einfaches Mädchen ohne alles Fürft- 
liche — ihre Geburt und ihr Stand erfcheinen ihr nur als hin- 
dernde Schranfen, die ihrer fhönen Natur widerftreben. Die 
Größe hat für fie Feinen Reiz; fie hat allein Sinn für das Glück 
des Herzend, und nur dadurch erinnert fie an ihre Geburt, daß 
fie mit einer gewiffen Eraltation von dem einfachen Stande 
ipricht, der ihr darum eben, weil er außer ihr tft, weil fie ihn 
aus der Berne anfchaut, poetifcher vorfommt. 


Adelaide befchäftigt fih mehr mit ihrer Liebe zu Warbed, 
als mit der feinigen zu ihr. Sie iſt von einer reflgnirten Natur 
zum Schlachtopfer erzogen. Ihre Hoffnung zu bem Geliebten zu 
erheben, wagt fie nicht; fie beneidet nur die Glückliche, Die ihn 
einmal befiten fol. Er muß eine reiche oder mächtige Königs- 
tochter heirathen; aber fle tft eine arme Waife, bie nur von Der 
Gnade ihrer Verwandtin lebt. 


— 


Warbeck, eine nach Selbftfländigkeit ſtrebende Natur, iſt in 
der Gewalt eines falſchen, gebieteriſchen, mächtigen, unverſoöhnlichen 
Schillers ſämmiliche Werte. VI. 2 31 
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Weibes, wie eines böſen Geiſtes. Er Hat fich ihr verkauft; 
fein Verhältniß zu ihr iſt erniedrigend und tödtend für ihn, und 
umfonft wendet er Alles an, ed zu veredeln. Sie fleht in ihm 
ewig nur ihr Werkzeug, den falfchen Dorf, den Betrüger, und 
ihre Borderungen an ihn find durchaus ohne Delicatefie, ohne 
alle Rüdficht auf fein eigned Ehrgefühl. Umfonft will er empor 
fireben; immer wird er von ihr an das fchändliche Verhältnig 
erinnert, das er fo gern vergeflen möchte, ja dad er vergeffen 
haben muß, um feine Rolle gut zu fpielen. DOeffentlich ehrt, 
liebkosſt fie ihn, inögeheim macht fie jeine Tyrannin. Sie be- 
fießlt ihm, und verbietet ihm, was er öffentlich wollen und nicht 
wollen fol, öffentlich thut fie, als ob feine Wünfche Befehle für 
fie wären, und rebet ihm zu, das zu thun, was fle ihm ftreng 
verboten bat. Wehe.ihm, wenn er fich eigenmächtig etwas her- 
ausnehmen wollte! Dennoch thut er es zuweilen; daher. ihre Un- 
gnade und Abneigung. 


Adelaide kennt Warbecks eingefchräntte Lage, und fucht fie 
zu verbefiern. Ob er gleich dad Gefchent ihrer Großmuth nicht 
annimmt, fo macht ihn doch der Beweis ihrer Liebe glüdlich. 


Erich fucht einen boshaften Anſchlag gegen Warbeck auszu⸗ 
führen, um ihn zu befehimpfen. Er braucht einen verworfenen 
Menſchen, deſſen Ausfagen für Warbed äußerft bemütbigend find. 
Warbeck benimmt fich feft und edel. Der Betrug wird entbedt, 
unb Erich beichämt. 


— — Le — — 


Die Herzogin iſt von dieſem Vorfall durch Belmont auf 
der Stelle unterrichtet worden, und kommt ſelbſt, die beiden 
Prinzen mit einander auszuſöhnen. Sie will, daß Warbeck dem 
Feind feine Hand biete, und da jener ſich weigert, fo gibt fie 
ihm zu verftehen, daß fle e8 fo haben wolle. Sie legt einen 
Nachdruck darauf, dag Erich ein Prinz fey, und läßt den 
Warbeck, wiemohl auf eine nur ihm allein bemerfliche Art, feine 
Abhängigkeit von ihr, feine Wichtigkeit fühlen. 


·— — — — — 
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Ein abenteuerlicher Abgefandter Fommt im Namen Eduarbs 
von Glarence, um ſich eine Sauvegarde nach Brüſſel zu erbitten, 
danıit er fich der Herzogin, feiner Tante, vorftelen und die 
Bemweife feiner Geburt beibringen dürfe. Er ſey aus dem Tower 
zu London entflohen, und komme, feine Anſprüche an den eng» 
liſchen Thron geltend zu mahen. Margaretha zweifelt feinen 
Augenblid an der Betrügerei, aber es trifft mit ihren Zwecken 
zufammen, fie zu begünfligen. Sie zeigt fi} daher geneigt, die 
Hand zu bieten; aber Warbeck redet mit SHeftigfeit Dagegen. 
Margaretha meist ihn, auf die ihr eigne gebieterifche Art, in 
feine Schranken zurück, und läßt ihn fühlen, daß er bier Feine 
Stimme habe. Warbeck muß fchweigen; aber er geht ab mit ber 
Erklärung, daß er ed mit dem Prinzen von Clarence durch das 
Schwert ausmachen werde. 


Margaretha ift nun mit Belmont allein, und bemerkt mit 
ſtolzem Unmillen, daß Warbeck anfange, fich gegen fle etwas 
herauszunehmen. Sie hat fchon längft eine Abneigung gegen 
ihn gehabt; nun fangen feine Unmaßungen an, ihren Haß zu 
erregen. Sie findet ihn nicht nur nicht unterwürfig genug; ber 
Betrug felbft, den fie durch ihn fpielt, ift ihr läſtig, und feine 
Eriftenz ald Dorf, als ihr Neffe, befhämt ihren Fürftenftolz. 


on — — 


In dieſer ungünſtigen Stimmung findet fle Adelaide, welche 
in großer Bewegung kommt, fie zu bitten, daß fie von ben Be⸗ 
werbungen bed Prinzen von ©. befreit werden möchte, Adelaide 
verräth zugleich ihr zärtliches Interefje für Warbeck, umd bringt 
dadurch Die fchon erzürnte Herzogin noch mehr gegen diefen auf. 
Sie wird mit Härte von ihr entlaffen, und erhält den Befehl, 
an ben Legtern nicht mehr zu denken, und Jenen als tbren Ge⸗ 
mahl anzufehen. Die Hochzeit wird aufs ſchnellſte beſchloſſen, 
und Ubdelaide.fieht fich in der beftigften Bebrängniß. 
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Dritter Akt. 


Ein offener Platz, Thron für die Herzogin, Schranken ſind 
errichtet, Anſtalten zu einem gerichtlichen Zweikampfe. Zuſchauer 
erfüllen den Hintergrund der Scene. — 


Eduard Plantagenet läßt ſich von einem der Anweſenden 
erzählen, was dieſe Anſtalten bedeuten. — Erpoſition von Simnels 
und Warbecks Rechtshandel, ber durch einen gerichtlichen Zwei— 
fampf entjchieden werben fol. Eduard vernimmt dieſen Bericht 
mit dem höchften Erftaunen, und feine Sragen, die zugleich eıne 
tiefe Unwiffenheit des Neueften, und das größte Interefle für 
diefe Angelegenheit verratben, erregen bie DVermunderung bed 
UAndern. 

Der englifche Botfchafter ift auch zugegen, und ber feltfame 
Jüngling hat ſchnell feine ganze Aufmerkfamfeit erregt. Gr 
icheint ihn zu kennen und zu erjchreden. 


— — — — — — 


Simnel zeigt ſich mit ſeinem Anhang, und haranguirt das 
Volk. Er ſpricht von ſeinem Geſchlecht, ſeiner Flucht aus dem 
Tower, und bie. Nenge theilt ſich über ihn in zwei Parteien. 
Der englifche Botfchafter macht ſich an Eduard, und fucht ihn 
außzuforjchen; aber er findet ihn höchft fehüchtern und mißtranifch, 
und beftärkt fich eben dadurch in feinem Verdachte. 


Die Herzogin kommt mit ihrem Hofe, Erich, Adelaide und 
Warbeck begleiten fie; Trompeten ertönen, und Margaretha ſetzt 
ſich auf den Thron. — 

Unterdeſſen hat Warbeck eine kurze Scene mit Adelaide, 
worin dieſe ihren Unwillen und Schmerz über die bevorſtehende 
unwürdige Scene, Warbeck aber ſeinen leichten Muth über den 
Kampf zu erkennen gibt. — 
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Ein Herold tritt auf, und nachdem er die DVeranlaffung 
dieſer Beierlichfeit verfündiget hat, ruft er die beiden Kämpfer 
in die Schranken. Zuerfi den Simnel, der fich öffentlid für 
Eduard PBlantagenet befennt, und feine Anfprüche vorlegt; darauf 
den Herzog von Dorf, welcher Simnels Vorgeben für falih und 
frevelhaft erklärt, und bereit ift, Diefes mit feinem Schwerte zu 
beweifen. Beide Kämpfer berufen fich auf das Urtheil Gottes; 
man fchreitet zu den gewöhnlichen Formalitäten, worauf ſich 
- beide entfernen, um in ben Schranken zu fämpfen. 


— — — — — 


Während die üblichen Vorbereitungen gemacht werden, hat 
der junge Plantagenet durch ſeine große Gemüthsbewegung und 
durch ſeine rührende Geſtalt die Aufmerkſamkeit der Herzogin und 
der Prinzeſſin erregt. — 

Jene fragt nach ihm; er gibt einige ſinnvolle Antworten und 
zeigt etwas Leidenſchaftliches in feinem Benehmen gegen bie Her- 
zogin. Ehe fie Zeit hat, ihre Neugierde wegen des intereflanten 
Jünglings zu befriedigen, ertönen Die Trompeten, welche das 
Signal zum Kampfe geben. 


N 


Der Kampf. — Simnel wird überwunden und fällt. — 
Alles ſteht auf; die Schranken werden eingebrochen; das Bolf 
bringt fchreiend Hinzu. Simmel befennt fterbend feinen Betrug 
und Die Anftifter, er erkennt den Warber für den ächten Morf, 
und bittet ihn. um Verzeihung. Freude des Volks. 


nn nn — · — 


Warbeck, als Sieger und anerkannter Herzog, ergreift dieſen 
Augenblick, der Prinzeſſin öffentlich ſeine Liebe zu erklären, und 
die Herzogin um ihre Einwilligung zu bitten. | 


— — — — — 


Die engliſchen Lords legen ſich darein und unterſtützen ſeine 
Bitte. Erich wüthet, die Herzogin knirſcht vor Zorn, ruft die 
Prinzeſſin hinweg, und geht ab mit wüthenden Blicken. 


Jetzt fammeln fich die Lords um ihren Herzog, ſchwoͤren 
ihm Treue und Beiſtand, und begleiten ihn im Triumph nach Hauſe. 


— unse 


Plantagenet allein fühlt ſich verlaſſen, feine Perſoönlichkeit 
verloren, ohne Stütze, hat nichts für ſich, als ſein Recht. Er 
entſchließt ſich dennoch, ſich der Herzogin zu naͤhern. Stanley 
tritt zu ihm, und verſucht, ihn hinweg zu ängſtigen. 


— — — — — 


Vierter Akt. 


— — 


Die Herzogin kommt voll Zorn und Gift nach Hauſe. Ihr 
Haß gegen Warbeck iſt durch ſein Glück und ſeine Kühnheit 
geſtiegen; die erhaltene Nachricht von der Entſpringung des 
aͤchten Plantagenet aus dem Tower macht ihr den Betrüger ent- 
behrlich; fie ift entichloffen, ihn fallen zu laſſen, und fängt gleid, 
damit an, daß fie der Prinzeflin, welche ihr nachgefolgt ift, mit 
Härte verbietet, an ihn zu denken, und fogar einen Zweifel über 
feine Perfon erregt. Warbeck laͤßt fih melden; fie fchidt Die 
Prinzeſſin, welche zu bleiben bittet, in Thränen von ſich. 


— — 





Warbeck und die Herzogin. Warbeck, kühn gemacht durch 
fein Glück und auf feinen Anhang bauend, zugleich durch feine 
Liebe erhoben, und entjchlofien, feine bißherige unerträgliche Lage 
zu endigen, nimmt gegen die Herzogin einen muthigen Xeon an, 
und wagt e8, fie wegen ihres widerfprechenden Betragens gegen 
ihn zur Rede zu fegen. Sie erflaunt über feine Dreiftigkeit, und 
begegnet ihm mit ber tieffien Verachtung. Je mehr fie ihn zu 
erniedrigen ſucht, defto mehr Selbftftändigfeit fegt er ihr ent- 
gegen. — Er beruft fih darauf, daͤß fie es geweſen, die ihn 
aus feinem Privatfland, wo er glüdlih war, auf diefen Play 
geſtellt, daß fle verpflichtet fey, ihn zu halten, daß fie fein Recht 
babe, mit feinem Glück zu fpielen. 
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Ihre Antworten zeigen ihren fühllofen Fürftenftolz, ihre 
falte egoiftifche Seele; fle hat fich nie um jein Glück befümmert, 
er ift ihr bloß das Werkzeug ihrer Plane geweſen, das fie weg- 
wirft, fobald es unnüg wird, Aber dieſes Werkzeug ift jelbft- 
fändig, und eben das, was ihn fähig machte, den Fürſten zu 
jpielen, gibt ihm die Kraft, fich einer fchimpflichen Abhängigkeit 
zu entziehen. Endlich flieht fich die Herzogin genöthigt, ihre 
innere Wuth zu verbergen, und verläßt ihn, fcheinbar verföhnt, 
aber Rache und Grimm in ihrem Kerzen. 


Die Prinzeſſin wird durch die Furcht vor einer verhaßten 
Verbindung, und weil fie alle Hoffnung aufgibt, etwas von Der 
Güte der Herzogin zu erhalten, dem Betrüger gewaltfam in Die 
Urme getrieben. Im vollen Vertrauen auf feine PBerfon kommt 
fie und fchlägt ihm felbft die Entführung vor. Sie zeigt ihm 
ihre ganze Zärtlichkeit und überläßt fich verbachtlos feiner Ehre 
und Liebe. Sie nennt ihm den Grafen Kildare, einen ehrwür⸗ 
digen Greis und alten Freund des Dorffchen Hauſes, zu dem 
wollten fie miteinander fliehen. Sie übergibt ihm Alles, was fie 
von Koftbarfeiten befigt. Je mehr Vertrauen ſie ihm zeigt, befto 
qualvoller fühlt er feine Betrügerei; er darf ihre dargebotene 
Sand nicht annehmen, und noch weniger dad Geftändniß ber 
Wahrheit wagen; fein Kampf it fürchterlih; er verläßt fie in 
Berzweiflung. 


Sie bleibt verwundert über fein Betragen zurüdf, und macht 
fih Vorwürfe, daß fie vielleicht zu weit gegangen jey, entichul- 
Digt ſich mit der Gefahr, mit ihrer Liebe. 


Plantagenet tritt auf, jchüchtern und erfihroden fi um⸗ 
jebend, und ben theuern Familienboden mit fehmerzlicher Rührung 
begrüßend. Er erblidt die VYork'ſchen Bamiltenbilder, Eniet davor 
nieder, und meint über fein Gefchlecht und fein eigenes Schickſal. 
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Warbeck kommt zurück, entſchloſſen, der Prinzeſſin Alles zu 
jagen. Er erblickt den knieenden Plantagenet, erſtaunt, fixirt 
ihn, laͤßt ſich mit ihm ins Geſpräch ein; was er hört, was er 
ſieht, vermehrt feinen Schrecken und fein Erſtaunen. 

- Endlich zweifelt er nicht mehr, daß er den wahren Dorf 
vor fih babe, Plantagenet entfernt. fi mit einer edlen und 
bedeutenden Aeußerung, und Täßt ihn ſchreckenvoll zurück. 


Er hat kaum angefangen, feine Ahnung und feine Furcht 
audzufprechen, als der englifche Botfchafter eintritt und eim Ge— 
fpräch mit ihm verlangt. Diefer beftätigt ihm augenblicklich feine 
Ahnung, und trägt ihm einen Vergleich mit dem englifchen 
König an, wenn er ben rechten Dorf aus dem Wege fchaffen 
helfe. Beide haben ein gemeinfchaftliches Intereffe, den wahren 
York zu verderben. Warbeck fühlt die ganze Gefahr feiner Si- 
tuation; doch fein Haß gegen Lancafter und feine befiere Natur 
fliegen, und er jchidt den Verſucher fort. 


Aber gehandelt muß werden. Der rechtmäßige York iſt da; 
er kann zurückfordern, was fein iſt; Die Herzogin wird eilen, 
ihn anzuerkennen und dem falfchen Dorf fein Iheaterfleid abzu= 
ziehen; Alles ift auf dem Spiel; die Prinzeſſin ift verloren, 
wenn der rechte Dorf nicht entfernt wird. Segt fühlt der Unglüd- 
liche, daß ein Betrug nur durch eine Reihe von Verbrechen be- 
hauptet werden Tann; er verwünfcht feinen erflen Schritt, er 
wünfcht, daß er nie geboren wäre. 





Die Herzogin fommt mit ihrem Rath. Man erfährt, daß 
der Graf Kildare auf dem Wege nad Brüffel fey, daß er Dort 
den jungen PBlantagenet zu finden hoffe, der ihm Nachricht ge- 
geben, er eile dorthin. Die Herzogin ift zugleich erfreut und 
verlegen. über feine Ankunft; verlegen wegen Warbeck, doch fie 
ift feft entfchlojfen, Diefen aufzuopfern, fobald ber rechte Plan- 
tagenet fich gefunden. Aber wo ift er denn, Diefer theure Neffe? 
Kildare fchreibt, er fey geraden Wegs nach Brüffel, fo könnte 
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er ſchon da feyn. — Sie erinnert ſich des Iünglingg — ein 
Tuch wird auf dem Boden bemerkt — Sie erfennt es für das— 
jelbe, welches fie dem Eduard vor neun Jahren gejchenft — Sie 
fragt voll Erftaunen, wer in das Zimmer gekommen. Man ant- 


wortet ihr: Niemand ald Warbed. Es durchfährt fle wie ein 
Blitz. Sie fendet nach den unbefannten Süngling, nad) Warbeck. 


— — — — — 


Fünfter Akt. 


— 


Herzogin. Ihr Rath. Prinzeffin. Lords. Vergeblich find 
alle Nachforfeyungen nach Eduard, er iſt nirgends zu finden. Die 
Herzogin hat einen gräßlichen Argwohn. Sie ſchickt nach Warbed. 


— 





Erich und ber Botfchafter erzählen von einem Mord, der 
gefchehen ſeyn müßte, fle hätten um Hülfe fchreien hören; wie 
fie herbeigeeilt, jey Blut auf dem Boden gemwefen. Die Herzogin 
und Prinzeflin in der größten Bewegung. 


— — — — — 


Warbeck kommt. Herzogin empfängt ihn mit den Worten: 
Wo ift mein Neffe? Wo habt ihr ihn Hingefchafft? Wie er ftugt, 
nennt fie ihn gerade heraus einen Mörder. Auf dieſes Wort 
gerathen alle Lords in Bewegung. Sie wiederholt e8 heftiger. 
Jene machen ihr Vorwürfe, daß fte den Herzog, ihren Reffen, 
einer jo jhredlichen That befchuldige. Sept entreißt der Zorn 
ihr Geheimniß. Herzog, fagt fle, ein Dorf! Er mein Neffe! — 
und erzählt den ganzen Betrug mit wenigen Worten. Die Prin- 
zeffin wanft, will finfen,; Warbed will zu ihr treten. Die Prin- 
zeffin flürzt der Herzogin in Die Arme. Warbeck will fi an die 
Lords wenden; fie treten mit Abſcheu zurüd. In diefem Nugen- 
blick wird der gefürchtete Graf Kildare angemeldet. Die Herzogin 
fagt: „Er kommt zur rechten Zeit. Ich habe feine Ankunft nie 
„gewünſcht. Iegt ift fie mir willkommen. Er kennt meine Neffen. 


° 
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„er hat ihre Kindheit erzogen“ — Sie wendet ſich zu Warbeck: 
„Verbirg bich, wenn du fannft! Sieh zu, ob du dich auch gegen 
„Diefen Zeugen behaupten wirft.“ 


nn — — — 


Kildare tritt herein, Warbeck ſteht am meiſten von ihm ent- 
fernt und hat das Geficht zu Boden gefchlagen. — Die Herzogin 
geht ihm entgegen. „Ihr fommt, einen Dorf zu umarmen; un- 
„glücklicher Mann! Ihr findet Eeinen,“ u. f. w. Che Kildare 
noch antwortet, ſieht er fh im Kreis um, und bemerkt den 
Warbeck. Er tritt näher, ftugt, flaunt, ruft: Was ſeh' ich! 
Warbeck richtet fich bei Diefen Worten auf, fieht dem Grafen ins 
Geſicht und ruft: Mein Vater! — Kildare ruft ebenfalls: Mein 
Sohn! — Sein Sohn? — wiederholen Alle. Warbed eilt an 
die Bruft feines Vaters. Kildare fieht vol Erfiaunen, weiß 
nicht, was er Dazu jagen fol. Er bittet die Umftehenden, ihn 
einen Augenblid mit Warbed allein zu laſſen. Man thut es 
aus Achtung gegen ihn; zugleich wird gemeldet, daß man zwei 
Mörder eingebracht habe, die Herzogin eilt ab, fie zu vernehmen. 


— 


Warbeck bleibt mit Kildare, der noch ‚sol Erftaunen ift, in 
dem vermeinten Dorf feinen Sohn zu finden. Warbeck erzählt 
ihm in furzen Worten Alles; Kildare apoftrophirt die Vorficht 
und preist ihre Wege. Er erklärt dem Warbeck, daß er nicht 
fein Sohn fey — daß er den Namen geraubt, der ihm wirklich 
gebühre. Ex fey ein natürlicher Sohn Eduards IV., ein geborner 
Dorf. Das Näthfel feiner dunkeln Gefühle Iöst fih ihm; das 
Knäuel feines Schickſals entwirrt fi) auf einmal. In einer 
unendlichen Freudigkeit wirft er die ganze Laſt feiner bisherigen 
Dualen ab; er bittet den Kildare, ihn einen Augenblid weg⸗ 
geben zu lafien. 





— · — 


Kildare und die Lords. Sie ſind in Verzweiflung über den 
geſpielten Betrug und beklagen ihre verlorne Eriftenz, ihre zer⸗ 
itörte Hoffnung. 
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Indem ericheint Warbeck, den Plantagenet an der Hand 
führend. Alle erflaunen; Kildare erkennt ben jungen Prinzen; 
diefer weiß nicht, wie ihm gefchieht, bis Warbeck dad ganze Ge- 
heimniß löst und damit endigt, dem Plantagenet ald feinem 
Heren zu huldigen, und ihn, als feinen Vetter, zu umarmen. 
Warbef bat den Plantagenet vor dem Vork'ſchen Monumente 
jhlafend gefunden und ihn von zwei Mördern gerettet, Die im 
Begriff waren, ihn zu tödten. Freude ber Lords, Edelmuth bes 
Plantagenet. 


— — — — 


Herzogin kommt zu dieſer Scene, fie umarmt ihren Neffen 
und jchließt ihn an ihr Gerz. Die Lords verlangen, daß fie 
gegen Warbe ein Gleiches thue — Edle Erklärung Warbecks, 
ber ald ihr Neffe zu ihren Füßen fällt — Sie ift gerührt, fie 
ift gütig und zeigt es dadurch, daß fie geht, um die Prinzefjin 
abzuholen. 


— —— — —— 


Zwiſchen⸗Handlung, ſo lang ſie weg iſt. Erichs und des 
Botſchafters Mordanſchlag kommt and Licht, ihnen wird ver- 
ziehen, und ſie ſtehen beihämt dba. Warbeck zeigt ſich dem Bot⸗ 
ſchafter in der Stellung, wie er den Plantagenet umarmt, und 
ſchickt ihn zu feinem König mit der Erklärung, daß ſie beide 
gemeinſchaftlich ihre Rechte an den Thron geltend machen wollten. 


Die Herzogin kommt mit der Prinzefſin zurück. Schluß. 


Sragmente 
aus den 


erfien Scenen des erftien Afts. 


Hof der Herzogin Margaretha zu Brüſſel. 


Eine große Halle. 


Erſter Anftritt. 


Braf Hereford mit feinen fünf Söhnen tritt auf. Sir Billiam 
Stanlep fieht feltwartd an dem Profcentum und beobachtet ihn. 


Hereford. 
Dies iſt der heil'ge Herd, zu dem wir fliehn, 
Ihr Söhne! Dies der wirthliche Palaſt, 
Wo Margaretha, die Beherrſcherin 
Des reichen Niederlands, ein hohes Weib, 
Der theuren Ahnen denkt, die Freunde ſchützt 
Des unterdrückten alten Königsſtamms, 
Und den Verfolgten eine Zuflucht beut. 
Seht um euch her! Gleich freundlichen Penaten 
Empfangen euch — — — 
Der edlen Dorfs erhabene Geſtalten. 
Erkennt ihr ſe — — — 

Die weiße Nofe glänzt in ihrer Hand, 


— — — — — 
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Mit diefem Zeichen, dad wir freudig jetzt 
Auf unfre Hüte fteden — — — 


— u — — — — — 


(Streit zwiſchen Stanley und Hereford.) 


Bweiter Auftritt. 
Belmont. Die Borigen. 


Belmont. 
Haltet Ruhe, 

Mylords! Dem Frieden heilig iſt dies Haus. 
hereford. 

Hinweg mit dieſem Sklaven Lancaſters! 

Ich floh hieher — — — 

Und an der Schwelle gleich muß ein verhaßter 

Lancaftrier die freche Stirn mir zeigen. 
Stanley. 

Berräther nenn’ ich fo, wo ich ſie finde. 
Belmont. 

Nicht weiter, edle Lords — — — 

Die habe dran, die bier gebietend waltet, 

Geöffnet bat ie | ihren Fur ſtenhof 

Zu Brüffel allen kämpfenden Parteien, 

Und zu vermitteln ift ihr fchönfter Ruhm. 
Stanley. 

Wohl! Ein willlommner Saft ift Jeder Hier, 

Der gegen England böfe Ränfe fpinnt. 
Belmont. 

Sie ift die Schweſter zweier Könige 

Bon Hort — — — 

Und bülfreich, wie’8 den Anverwandten ziemt, 

Gedenkt fie ihres (fürftlichen) Gefchlechts, 

Das unserm Mißgeſchick der Zeiten flel. 

Wo fänd’ ea Schug auf der feindfel’gen Erde, 
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Wo fonft, ald hier an ihrem frommen Herb? 
Doch auch dem Feind erweist fie fich gerecht, 
Und in dem Haupte dieſes edlen Lords 

Ehrt fie den Adgefandten — — 


— — — — — — 


Vierter Auftritt. 


Gereford. 

Kommt, meine Söhne! Kommet alle! Kommt! 
Mir ſpricht ed laut im innern Eingeweide, 
Er ift es! Das find König Eduards Züge, 
Das ift das edle Antlitz meined Herrn, 
Auch feiner Stimme Klang erfenn’ ich wieder. 

(Sic, zu feinen Füßen werfend.) 
O Richard! Richard, meines Königs Sohn! 


-- — — — — — — | — 


Warbech. 
Steht auf, Mylord! Nicht bier iſt euer Plag — 
Kommt an mein Harz! — — — — .. 
Hereford. 


— — — Die entlamet ihr 
Den Nörderhänden? Medet! Wo verbarg euch 
Des Himmels Rettungshand — — 
Um jetzt auf einmal in der rechten Stunde 
Uns vielwillkommen zu erſcheinen? 
Warbeck. 
— — Sept nicht — Laßt mich 
Den Schleier ziehen über dad DVergangne. 
Es ift vorüber — ih bin unter euch — 
Ich fehe von den Meinen mich umgeben. 


— — 7ii — — 


Das Schickſal hat mich wunderbar geführt. 


— — — —— — — 


Margaretha. 


Richard von Glofter flieg auf Englands Thron; 
Des Bruders Söhne ſchloß der Tower ein. 
Das ift Die Wahrheit, und die Welt will wiflen, 
Daß Tirrel fih mit ihrem Blut befledt. 

Ja, felbft den Ort bezeichnet das Gerücht, 
Der ihr Gebein verwahren fol — — 

Doch Nacht und undurchdringliches Geheimnif 
Bedeckte jened furdhtbare Ereigniß 

In Tower — nur die fpäte Yolgezeit 

Hat jetzt den Schleier davon meggezogen. 

Wahr iſt's, der Mörder Tirrel warb gefchidt, 
Die Prinzen zu ermorden; einen Macht⸗ 
Befehl vom König Nichard zeigt’ er auf; 

Der Prinz von Wallis fiel durch feinen Dolch. 
Den Bruder follte gleiches Schickſal treffen; 
Doch ſey's, daß dad Gewiflen des Barbaren 
Ermachte, daß des Kindes rührend Flehn 

Sein eifern Herz im Bufen wankend machte — 
Er führte einen ungewiffen Streich 

Und grauend vor ber fürchterlichen That 
Entflob er — — — — — 


— .- mo — ——— — —— 


IH. 
Die Maltheler 


Schillers ſämmuiche Werte. VI 32 


Maltha if von der ganzen Macht Solimand belagert, der 
bem Orden ben Untergang ſchwur. Mit den türfifchen Befehls⸗ 
habern Muftapha und Pialyg find die Eorfaren Uluzzialy und 
Dragut, und die Algierer Haſcem und Candelifja vereinigt. Die 
Flotte der Türken liegt vor den beiden Sechäfen, und ohne eine 
Schlacht mit ihr zu wagen, kann fein Entfab auf die Infel ge 
bracht werden. Bu Lande haben die Feinde das Fort St. Elmo 
angegriffen, und’ ſchon große Vortheile Darüber gewonnen. Der 
Beſitz dieſes Forts macht fie zu Herren der zwei Seehäfen, und 
fegt fie in Stand, St. Ange, St. Michael und IT Borgo mit 
Succeß anzugreifen, in meldjen Pläten die ganze Stärke bed 
Ordens enthalten ift. | | 

2a Balette ift Großmeifter zu Malta. Er bat den Angriff 
ber Türken erwartet, und ſich darauf bereitet. Die Nitter find 
nach der Infel berufen worden, und in großer Anzahl darauf 
erfchtenen. Außer ihnen find noch gegen zehntaufend Soldaten 
vorhanden; es fehlt nicht an Kriegs» und Mundvorrath, umd 
bie Feſtungswerke find in gutem Stande. Aber gleichwohl ift auf 
einen Entſatz von Sicilien aus gerechnet, weil die Feinde durch 
ihre Menge und Beharrlichkeit die Werke zu Grunde richten, und 
die Mannichaft aufreiben müſſen. 

La Balette hat alle Urfache, von Sicilien Hülfe zu hoffen, 
da Der Untergang von Maltha die Staaten des Königs von Spas 
nien in Die größte Gefahr fegen würde. Philipp der Zweite hat 
ihm daher auch alle Unterflügung zugefagt, und feinem Bicefönig 
in Sicilien deßhalb Befehle gegeben. Eine Flotte Tiegt ausge 
rüftet in ben Häfen diefer Infel; viele Ritter und andere Krieger 
find herbeigeftrömt, fich nad) Maltha einfchiffen zu Iaflen; die 
Geſchaͤftsträger des Großmeiſters find bei dem fpanifchen Vicefönig 
unermübet, um das Auslaufen Diefer Flotte zu befchleunigen. 
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Aber die ſpaniſche Politik iſt viel zu eigennützig, um an 
dieſe große Sache etwas Großes zu wagen. Die Macht der Türken 
ſchreckt die Spanier, und ſie ſuchen Zeit zu gewinnen, bis dieſe 
Feinde geſchwächt ſind. Dies hoffen ſie von dem Widerſtand des 
Ordens bei der Tapferkeit ſeiner Ritter, und erwarten alsdann 
entweder Die Aufhebung der Belagerung, oder einen leichtern Sieg. 
Ob der Orden dabei feine Kräfte zufegt, ift ihnen gleichgültig; 
nur ganz untergehen fol er nicht. Der Vicekoönig von Sickiten 
verfpricht alfo von Zeit zu Zeit Hülfe, aber er leiftet nichts. 

Unterdeffen wird das Fort St. Elmo von dem Beinde immer 
heftiger bedrängt. Es ift an fich felbft, wegen ded engen Raumes, 
auf welchem nicht. Werke genug angebracht werden Tonnten, fein 
fehr Haltbarer Plag, und faßt wenige. Mannfchaft. Die Türken 
haben fchon einige Außenwerke im Beſitz; ihr Geſchütz beherrſcht 
bie Wälle, und es find fchon bedeutende Brefchen geichufien. Die 
Beſatzung wird durch die Werke nicht befchügt, und iſt bei aller 
ihrer Zapferkeit ein leichter Raub des feindlichen Gefchüges. 

Unter diefen Umftänden fuchen die Ritter, denen dieſer Boften 
anvertraut ift, bei dem Großmeifter an, fich an einen baltbarern 
Ort zurüdgiehen zu Dürfen, weil Feine Hoffnung fey, Elmo zu 
behaupten. Auch die übrigen Ritter ftellen dem Großmeiſter vor, 
bag er die Elmo’fchen. Ritter ohne Nutzen aufopfere, daß e8 nicht 
gut ſey, die Kraft des Ordens durch fortgeſetzte Vertheidigung 
eines unhaltbaren Platzes nach und nach zu ſchwächen, daß es beſſer 
ſeyn würde, die ganze Stärke an dem Hauptorte zu concentriren. 

Dieſe Gründe find ſehr ſcheinbar, aber der Großmeiſter denkt 
ganz anders. Ob er ſelbſt gleich überzeugt iſt, daß St. Elmo 
nicht behauptet werden kann, und die Ritter ſchmerzlich beklagt, 
die Dabei aufgeopfert werden, ſo halten ihn doch zwei Gründe ab, 
den Plag preidzugeben. Exrftlich Tiegt Alles daran, daß ſich St. Elmo 
jo lange ald möglich Halte, um der flcilifchen Hülfsflotte Zeit 
zu verfchaffen, heranzufommen. Denn ift jenes Fort in den. Händen 
des Feindes, fo kann diefer beide Seehäfen verfchließen, und ber 
Entfag ift fchwerer. Auch würden die Spanier alddann, wie fie 
gedroht haben, zurüdfegeln. Zweitens muß die Macht. der Türken 
vphyſiſch und moralifch gefchwächt werden, wenn fle St. Elmo im 
Sturm zu erobern gendthigt find. Ihr Verluſt bei Diefer Unter⸗ 
nehmung erjchwert, ihnen die ferneren Angriffe des Hauptorts. 
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und ein jolches Beifpiel verzweifelter Gegenmwehr gibt ihnen einen 
fo hohen Begriff von ber chriftlichen Tapferkeit, daß fie an ber 
Gewißheit des Sieged zu zweifeln anfangen, und zu neuen Kämpfen 
weniger bereit find. 

Der Großmeifter hat alfo überwiegende Gründe, einen Theil 
feiner Ritter, die Vertheidiger des Forts St. Elmo, der Wohl: 
fahrt de8 Ganzen aufzuopfern. Ein ſolches Verfahren fireitet 
nicht mit den Gefegen bes Ordens, da jeder Ritter fich bei ber 
Aufnahme anheifchig gemacht hat, fein Leben mit blindem Ge⸗ 
borfam für die Meligion hinzugeben. Uber zur Unterwerfung 
unter ein jo ſtrenges Geſetz gehört der reine Geift des Or⸗ 
dens, weil eine folhe That von innen heraus gefchehen muß, 
und nicht Durch äußere Gewalt kann erzwungen werben. 

Uber diefer reine Orbensgeift, der in dieſem Augenblic jo 
nothwendig tft, fehlt. Kühn und tapfer find bie Nitter, aber 
fie wollen e8 auf ihre eigene Weile feyn, und fih nicht mit 
blinder Neflgnation dem Gefeß unterwerfen. Der Augenblid 
fordert einen geiftlihen Sinn, und ihr Sinn ift weltlich. 
Sie find von ihrem urfprünglicden Stiftungdgeift ausgeartet; fie 
lieben noch andere Dinge als ihre Pflicht; fie find, Helden, aber 
nicht chriftliche Helden. Die Liebe, der Reichthum, der Ehrgeiz, 
ber Nationalftolz und ähnliche Triebfedern bewegen ihre Herzen. 

Die Unordnungen im Orden haben im Moment der Bela- 
gerung - ihren höchften Gipfel erreicht. Viele Ritter überlaffen 
fich offenbar ihren Ausfchweifungen, und trogen darauf, daß Krieg 
und Gefahr Die Freiheit begünfligen. La Balette war zeither 
nachfichtig, theild aus Liberaler Denkart, theild weil er fich felbft 
von gewifjen Menfchlichkeiten nicht frei wußte; aber jet fieht er 
fi) genöthigt, den Orden in feiner erften Reinheit berzuftellen, 
und gleihjam neu zu erfchaffen. 


Sragment 


Der erftien Scene. 


Eine offene Halle, die den Proſpeet nach dem Hafen eröffnet. 


Komegad und Biron firciten um eine griechifche Gefangene; diefer hat fie 
gefaßt, jener will fich ihrer bemächtigen. 


Romegas. 
Berwegner, halt! Die Sklavin raubft du mir, 
Die ich erobert und für mein erklärt? 
Biron. 
Die Breibeit geb’ ich ihr. Sie wähle jelbft 
Den Mann, dem fie am Tiebften folgen mag. 
. Romegas. 
Mein ift fie durch des Krieges Necht und Brauch; 
Auf dem Corſarenſchiff gewann ich fte.- 
Bıron. 
Den rohceorfarifchen Gebrauch verfchmäht, 
Wer freien Herzen zu gefallen meiß. 
Romegas. 
Der Frauen Schönheit tft der Preis des Muths. 
Bıron. 
Der Srauen Ehre jhügt des Mitterd Degen. 
Nomegas. 
Sanet Elm’ vertheidige! Dort ift dein Plag. 
Bıron. 


Dort if der Kampf und bier des Kampfes Lohn. 
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Romegas. 
Wohl fichrer iſt es, Weiber bier zu fehlen, 
Als männlich dort dem Türken wibderftehn. 
Biron. 
Vom heißen Kampf, ber auf der Brefche glüht, 
Laͤßt ſich's gemächlich hier im Klofter reden. 


Romegas. 
Gehorche dem Gebietenden! Zurück! 
Biron. 
Auf deiner Flotte herrſche du, nicht hier! 
Romegas. 
Das große Kreuz auf dieſer Bruſt verehre! 
Biron. 
Das kleine hier bedeckt ein großes Herz. 
Romegas. 
Ruhmredig iſt die Zunge von Provence. 
Biron. 
Noch jchärfer iſt das Schwert. 
Romegas. 


— — — 


Bitter ckommen herju). 
Recht bat der Spanier — der Uebermuth 
Des Provencalen muß gezücdhtigt werben. 
Andere Ritter (kommen von der andern Seite). 
Drei Klingen gegen Eine! — — 
Zu Hülf! zu Hülf! Drei Klingen gegen Eine! 
Auf den Eaftilier! Friſch wackrer Bruder! 
Wir ſtehn zu dir. Dir hilft Die ganze Zunge. 
j Ritter. 
Zu Boden mit den Provencalen! 
Andere Ritter. 


Nieder 
Mit den Sifpaniern! 


Es kommen noch mehrere Ritter von beiden Seiten hinzu. 
Der Chor tritt auf und trennt die Fechtenden. Ef befteht aus 
fechzehn geiftlichen Rittern in ihrer langen Ordenstracht, die in 
zwei Reihen die übrigen umgeben. Der Chor fchilt bie Ritter, 
dag fie fich felbft in dieſem Augenblick befehden. Schilderung 
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ber drohenden Gefahr und Beforgniß, die auf die äußere Lage 
des Ordens und feinen inneren Zuftand fi gründen. Ueber⸗ 
muth der Nitter, die auf Hülfe aus Sicilien rechnen. 


La Balette erfcheint mit Miranda, einem Abgefandten aus 
Sicilien. Der Großmeifter fordert die Nitter auf, nichts von 
irdifchem Beiflande zu erwarten, fondern dem Simmel und ihrem 
eignen Muthe zu vertrauen. Miranda erklärt, daß von Spa— 
nien vorjegt noch nichts zu hoffen fey, daß St. Elmo behauptet 
werden müfje, wenn die fteilifche Flotte erfcheinen folle, und daß 
fie zurückſegeln würde, wenn bei ihrer Ankunft jenes Fort ſchon 
in den Händen ber Türfen wäre. WMurren der Ritter über Die 
fpanifche Politif. Miranda entfchließt fich freiwillig, auf der 
Infel zu bleiben und das Schickſal des Ordens zu theilen. 


Ein alter Ehriftenfklave wird vom Nitter Montalto zum 
Großmeifter gebracht. Er ift vom türfifchen Befehlähaber unter 
bem Vorwand abgejendet, eine Unterbandlung wegen bed Forts 
St. Elmo anzufnüpfen, aber eigentli, um mit einem DVerräther 
einen Briefwechfel zu eröffnen. Der Großmeiſter will von feinem 
Bertrage zwifchen ben Nittern und den Ungläubigen hören, und 
droht, jeden Fünftigen Herold tödten zu laffen. Dem Chriften- 
fflaven, der fein hartes Schickſal beflagt, wird freigeftelt, in 
Maltha zu bleiben. Er zieht vor, in feine Gefangenfchaft zurüd- 
zugeben, weil er überzeugt iſt, daß Maltha fich nicht halten 
fönne. Ehe er abgeht, läßt er ein Wort von Verrätherei fallen. 


Es erjcheinen zwei Abgeordnete von der Befagung in St. 
Elmo. Diefe Beſatzung ift nicht von dem Großmeifter audge- 
wählt, fondern ohne fein Zuthun durch eine gefegliche Ordnung 
beftimmt worden. Ein zwanzigjähriger Nitter, St. Prieft, ber 
von Allen geliebt und vom Großmeifter befonders ausgezeichnet 
wird, gehört zu den Vertheidigern von St. Elmo. Er gleicht 
an Geftalt und Tapferkeit einem jugendlichen Rinaldo. Cr ift 
eine Geißel der Türfen, und, fo fehr man ihn zu ſchonen ſucht, 
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bei jedem Kampfe der Erfte. Uber mitten in Tod und Gefahr 
bleibt er unverlegt; fein Anblick fcheint den Feind zu entwaffnen, 
oder eine Wache von Engeln ihn zu umgeben. Grequi, ein 
anderer junger Ritter von heftiger Gemüthdart, wird burch ein 
Teidenfchaftlicheß, aber edles Gefühl an ihn gefeflelt. Die Abe 
geordneten fehildern die Lage von St. Elmo, die Fortfchritte dee 
Feindes, die Unhaltbarkeit der Feſtung, und bitten, der Be⸗ 
fagung zu geflatten, fi auf einen andern Poſten zurüdzuziehen. 
Die jüngern Ritter, beſonders Crequi, unterflügen dies Geſuch 
mit Nachdruck; aber der Großmeifter ſchlägt es ab. Er gibt 
feine Theilnehmung an dem Schidfal der Befagung deutlich zu 
erkennen; aber mit Ernft und Feſtigkeit erklärt er, St. Elmo 
müffe behauptet werden, und entfernt fi} mit den ältern Rittern. 


Murren der jüngern Ritter über den Großmeiſter. Crequi 
fragt ängſtlich nach St. Prieſt, und hört von den Abgeordneten, 
wie fehr er vorzüglich der Gefahr auögefekt if. Montalto kommt 
von der Begleitung des Chriftenfllaven zurüf, und nährt Die 
Erbitterung gegen den Großmeifter durch boshafte Winfe über 
jeine Härte und Willfür. 


Die Mipvergnügten entfernen ſich; der Chor bleibt zurüd. 
Er klagt über den Verfall des Ordens, und über Ungerechtigkeit 
gegen den Großmeifter, defien Berdienfte er anerkennt. Erinne- 
rungen aus der Gefchichte des Ordens. 


La Valette, der Chor. Der Großmeifter zeigt ſich als 
Menſch. Er fürchtet, nicht Stärke genug zu haben, auf der 
Nothwendigfeit zu beharren. Die Aufopferung der tapfern Ver⸗ 
theidiger von St. Elmo fchmerzt ihn tief. Auch ift er befümmert 
über Die im Orden eingeriffenen Mißbräuche. Der Chor madıt 
ihm die Folgen feiner Nachficht bemerklih, und erinnert ihn an 
den Streit über die Griechin. La Valette gefteht feinen Fehler, 
und will Alles verfuchen, um eine gänzliche Neform des Ordens 
zu bemirfen. Jene Griechin bat er ſchon wegbringen laflen. 
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Romegas, Biron und die Vorigen. Die beiden Nitter be⸗ 
lagen fi über die Wegführung der Griechin. La Palette er- 
innert die Ritter an ihr Gelübde. Sie behaupten, der jehige 
Zeitpunkt gebe ihnen ein Recht auf Nachficht. Es zeigt fich ihre 
wilde Natur, Die bei der höchften Gefahr alle Schranken durch⸗ 
bricht. Den Augenbli wollen ſte genießen, da ihnen die nächfte 
Stunde vielleicht nicht mehr gehört. Der Tapfere, befien man 
bedarf, glaubt dem Gefege trogen zu können. Der Großmeifter 
Ipricht zu ihnen mit Ernft als Gebieter und entfernt fich. 


Nomegas und Biron, aufs höchfte erbittert, vereinigen fich 
gegen ben Großmeiſter. Romegas hält ihn ohnehin ſchon für 
jeinen Beind. 


Crequi fommt herzu, und fpricht ohne Schonung über Die 
Härte des Großmeifterd. Das Geſpräch wird durch Montalto 
unterbrochen, der neue Abgeordnete von St. Elmo anfündigt. 
Der Zuftand des Forts hat fich fehr verfchlimmert; die Türken 
find im Beſitz eines bedeutenden Außenwerks. Die Beſatzung 
dringt nochmald auf Erlaubnig zum Wbzuge, oder will dem 
gewiflen Tode in einem Ausfall entgegengehen. Unter ben Ab» 
geordneten ift St. Prieft, durch den man den Großmeifter zu 
gewinnen hofft. Ta Valette weigert fich, fle zu fprechen. Dieje 
fcheinbare Härte empört die Nitter noch mehr, ob fle wohl eine 
Wirkung feiner Weichheit ift, da er fich nicht Feſtigkeit genug 
zutraut, um einen Jüngling, der ihn näher angeht, in ſolchen 
Derhältnifien zu fehen. St. Prieft ift fein natürlicher Sohn, 
aber Niemand weiß Davon, als La Valette jelbft. 





Die Abgeordneten treten auf, begleitet von mehreren Nittern, 
die über den Großmeifter ihren Unwillen laut werden laffen. 
St. Prieft ſelbſt ift ftil, aber Erequi überläßt fich Dem heftig- 
ften Ausbruche der Leidenſchaft. Romegas und Biron flimmen 
ihm bei. Montalto benugt Diefen Moment, die Ritter gegen den 
Großmeiſter aufzuwiegeln. Vergebens erinnert fie der Chor mit 
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Nachdruck an ihre Pflicht. Es entſteht ein furchtbarer Bund 
gegen den Großmeiſter. 


La Valette gibt dem Ingenieur Caſtriottb den Auftrag, den 
Zuſtand von St. Elmo zu unterſuchen. 


Der Großmeiſter hat Verdacht auf Montalto und läßt ihn 
genau beobachten. Er ſpricht ihn allein, um ihn mit Sanft- 
muth zu warnen, aber ohne Erfolg. Montalto läugnet beharr- 
lich und breift, und trogt auf feine Würde ald Commandeur. 


Nach feinem Abgange ericheint St. Prieſt vor La Valette. 
- Der Jüngling denft ganz anders, als die übrigen Abgeordneten 
von St. Elmo. Er wünſcht nicht zurüdberufen zu werden, 
und kommt jegt, den Grogmeifter mit Eindlich offenem Ber- 
trauen die Empörung der Nitter zu entdeden. La Valette ver- 
birgt fein Gefühl mit Mühe. Er fpricht noch mit St. Prieft 
ald Großmeifter, und entläßt ihn mit Aufträgen. Begeiiterung 
bed SJünglings für feine Pfliht und für das Perfönliche des 
Großmeifters. 


Romegas, Biron, Grequi und mehrere ihrer Anhänger 
treten auf. Sie beginnen mit nachdrüdlichen Vorftellungen 
wegen der Beſatzung von St. Elmo, und auf des Grofmeifters 
Weigerung fprechen fie ald Empörer. Crequi vergeht fih am 
meiften. Auf den Vorwurf, daß La Valette durch feine Hart: 
nädigfeit den Orden zum Untergang führe, antwortet er, ber 
Orden fey ſchon untergegangen, fey in dieſem Augenblide nt 
mehr, und nicht durch Die Macht des Feindes, fondern “.rch 
innern Verfall. Er entfernt fi mit Würde und gebiete‘ den 
Nittern, feine Befehle zu erwarten. “.. 


— — — — — 
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Die Ritter find durch Die letzte Rede des Großmeiſters er- 
ichüttert, und einige unter ihnen fangen an, ihr Unrecht einzu- 
ſehen. Ein Nitter bringt die Nachricht, ein Nenegat habe fidh 
mit Aufträgen vom türkfifchen Befehldhaber gezeigt, ungeachtet 
La Balette jeden feindlichen Unterhändler mit dem Tode bedroht 
habe. Bei dem Renegaten habe man Briefe mit großen Ber- 
ſprechungen an Montalto gefunden. WMontalto fey zu dem Feinde 
entfloben. Die Nitter befinnen fich, daß er e8 war, ber am 
meiſten die Erbitterung gegen den Großmeifter näbhrte. 


Miranda, der fpanifche Gefandte, nah ihm die jüngften 
Nitter, ſodann einige der älteften Nitter und zulegt ber Chor, 
treten bewaffnet auf. Ihnen folgt der Oroßmeifter mit Gaftriotto. 
Der Ingenieur erhält Befehl, vor der ganzen Verfammlung über 
den Zuftand von St. Elmo feinen Bericht zu erflatten. Er be 
hauptet, Daß es noch möglich fey, die Werke von St. Elmo eine 
Zeitlang zu vertheidigen. Jetzt fragt der Grofmeifter die jüng- 
ften und älteften Ritter, dann den Chor und Miranda, ob fie 
unter feiner Anführung diefe Vertheidigung übernehmen wollen. 
Alle find bereit, und nun bewilligt der Großmeifter der Befagung 
von St. Elmo den Abzug, entläßt Die aufrühbrifchen Ritter und 
befteblt nur dem Romegas, zu bleiben. 


La Valette fpricht mit ihm als ein Sterbender, der feinen 
legten Willen eröffnet. Nur Romegas, der den Orden ins Ver⸗ 
berben geftürzt habe, fey im Stande, ihn zu retten. ˖ Ihn habe 
er zu feinem Nachfolger erwählt, und Die wichtigften Stimmen 
für ihn gewonnen. Romegas wird nun auf den Standpunft 
eined Yürften geftellt, wo er fähig ift zu fliehen, und erfennt 
das Verwerfliche feines zeitherigen Betragens. Aeußerſt befchämt 
burch die Großmuth eines Mannes, ben er fo fehr verfannte, 
entfernt er fich in ber Abſicht, durch die That zu zeigen, daß er 
eined folchen Vertrauens nicht unmerth ſey. 


— — — — — 
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St. Prieſt erſcheint, um vom Großmeiſter Abſchied zu neh⸗ 
men. La Valette iſt aufs äußerſte bewegt. Er entdeckt ſich ale 
Vater, ſegnet ſeinen Sohn, und ſagt ihm, daß er dem Tode 
mit ihm auf St. Elmo entgegen gehen werde. Der Chor iſt 
hierbei gegenwärtig. 


— — —— — — 


Romegas tritt auf mit den aufrühriſchen Rittern und den 
Abgeordneten von St. Elmo. Alle bereuen ihr Vergehen, und 
jeder iſt bereit, ſich auf St. Elmo für die Erhaltung des Ordens 
aufzuopfern. Der Chor beſchämt die Ritter noch tiefer, indem 
er ihnen entdeckt, daß St. Prieſt der Sohn des Großmeiſters 
iſt, und daß er ihn eben jetzt dem Tode geweiht hat. La Bar 
Iette weigert ſich anfänglich, von feinem erften Entfchluß abzu- 
geben, bis er von einer gänzlichen Sinnesänderung der Ritter 
überzeugt if. Endlich willigt er ein, daß die Vertheidiger von 
St. Elmo diefen Poften noch ferner behaupten dürfen, und er- 
gibt fh aus Pflicht in die Nothwendigkeit, fich felbft ald Groß⸗ 
meifter in dem jegigen Zeitpunkte dem Orden zu erhalten. Alle 
bringen in ihn, ſich nicht von feinem Sohne zu trennen. Jeder 
ift bereit, die Stelle bed trefflichen Süngling3 zu vertreten. St. 
Prieſt widerfept fi) und Hleibt unbeweglich. Die höchſte DBe- 
geifterung fpriht aus ihm. Auch La Valette will von Feiner 
Ausnahme, von Feiner perfünlichen Nückficht etwas hören. St. 
Prieß nimmt Abſchied vom Gropmeifter und von Ereaui. 





Der Chor allein, in ber höchſten Würde, begeiftert durch 
Alles, was den Menfchen erhebt, Pflichtgefühl, Nittergeift, 
Religion. 


— — — — —— —— 


Nachrichten von St. Elmo. — Das Fort wird geſtürmt. 
Crequi iſt nach St. Elmo entflohen, um mit dem Freunde zu 
ſterben. — La Valette tritt auf, äußerſt bekümmert, aber mit 
männlichem Ernſt. Er fühlt tief, was er aufopfert. 


— — — — — — 
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St. Elmo iſt erobert. Ein Grieche, Laſkaris, aus einem 
Geſchlecht, das auf dem griechiſchen Kaiſerthron regiert hat, ent⸗ 
flieht mit äußerſter Lebensgefahr aus dem türkiſchen Heer, wo 
er einen hohen Poſten bekleidete, zu ben Malthefern, deren 
Heroismud er bewundert, und an beren Meligion ihn die erften 
Eindrüde der Jugend fefleln. Er gibt ausführlichen Bericht von 
"den unglaublichen Thaten der Vertheidiger von St. Elmo, von 
dem ungeheuren Berluft der Türken, von ihrem Entfegen, als 
fie den Zuftand der Feſtung und Die geringe Anzahl Ihrer Ver⸗ 
theidiger gewahr wurden, von einer befondess wichtigen Einbuße 
ber Beinde in der Perfon eines ihrer erfien und erfahrenften 
Befehlähaber, des DBeherrichers von Tripoli, Dragst, der bei 
diefer Belagerung fiel. — Von Montalto’8 Verrätheret ift nichts 
weiter zu fürchten. Er ift bei dem Sturme auf St. Prieft ge 
troffen und bat feinen Lohn gefunden. 


Der Leichnam bed St. Prieft ift aus den Wellen aufge 
fangen worden. Er wirb gebradht, und die Ritter begleiten ihn 
in ftummer Trauer. La Balette erhebt fih über fich ſelbſt. Er 
preist die hohe Beftimmung feines verflärten Sohnes, fleht in 
allen Rittern feine Söhne, und vertraut feft auf die Kraft des 
Ordens, die jept ald unbedingt und unendlich dafteht. Durdı 
ein großes Opfer ift ber Sieg fo gut als entfchieden, fo wie in 
dem perflichen Kriege duch den Tod des Leonidad. — Der Er: 
folg bat Diefen Glauben bewährt. 


IV. 


Die Kinder des Haules. 


Vorerinnerung. 


Die Idee eines dramatiſchen Gemäldes von der Polizei in 
Paris unter Ludwig XIV. hat Schillern einige Zeit beſchäftigt. 
Ueber dem bunten Gewühl der mannigfaltigen Geftalten einer 
Pariſer Welt ſollte Die Polizei gleich einem Weſen höherer Art 
emporſchweben, deſſen Blick ein unermeßliches Feld überfchaut 
und in die geheimſten Tiefen dringt, ſo wie für deſſen Arm 
nichts unerreichbar iſt. 

„Paris erſcheint in ſeiner Allheit. Die äußerſten Extreme 
von Zuſtänden und ſittlichen Fällen in ihren höchſten Spitzen 
und charakteriſtiſchen Punkten kommen zur Darſtellung, bie ein- 
fachſte Unſchuld, wie Die naturwidrigſte Verderbniß, die idylliſche 
Ruhe, wie die düſtere Verzweiflung.“ 

„Ein höchſt verwickeltes, durch viele Familien verſchlungenes 
Verbrechen, welches bei fortgehender Nachforſchung immer zu— 
ſammengeſetzter wird und immer andere Entdedungen mit fi 
bringt, tft der Hauptgegenfland. Es gleicht einen ungeheuern 
Baum, ber feine Aeſte meit herum mit andern verfchlungen hat, 
und welchen audzugraben man eine ganze Gegend durchwühlen 
muß. So wird ganz Paris durchwühlt, und alle Arten von 
Eriftenz werben bei diefer Gelegenheit nach und nach an das 
Licht gezogen.” 

„Der Val ift feheinbar unauflöslih, aber Argenſon — 
an der Spite der Polizei — nachdem er fich gewiffe Data hat 
geben laſſen, verfpricht, im Vertrauen auf feine Macht, einen 
glücklichen Erfolg, und gibt jogleich feine Aufträge.“ 

„Nach langem Forſchen verliert er die Spur des Wildes, 
und fleht fich in Gefahr, fein breift gegebene® Wort doch nicht 

Schillers ſämmtliche Werke. VI. 33 


514 


halten zu können. Uber nun tritt gleichjam das Verhängniß 
ſelbſt ind Spiel und treibt den Mörder in Die Hände des Gerichts.” 

„Argenfon bat bie Menfchen zu oft von ihrer jchändlichen 
Seite geſehen, ald daB er einen edlen Begriff von der menſch⸗ 
lichen Natur haben fünnte. Er ift unglaubiger gegen das Gute, 
und gegen Dad Schlechte toleranter ‚geworden; ‚aber er hat das 
Gefühl für dad Schöne nicht verloren, und da, wo er ed une 
zweibeutig antrifft, wird er befto Iebhafter davon gerührt. Er 
fommt in diefen Ball und huldigt der bewährten Tugend.“ 

„Er erjcheint im Laufe des Stüds ald Privatmann, mo er 
einen ganz andern, jovialifchen und gefälligen Charakter zeigt, 
und ald feiner Geſellſchafter, ald Mann von Gerz und Geift, 
Wohlwollen und Achtung verdient. . Er findet wirklich ein Herz, 
das ihn Tiebt, und fein ſchönes Betragen erwirbt ihm eine 
liebendwürdige Gemahlin.“ 

„Der Polizeiminifter fennt, wie der Beichtvater, die Schwächen 
und Blößen vieler Familien, und bat eben fo, wie biefer, Die 
höchſte Discretion nöthig. Es kommt ein Ball vor, wo Jemand 
durch die Allwiffenheit defielben in Erftaunen und Schreden ge- 
feßt wird, aber einen fehonenden Freund an ihm findet, 

„Scene Argenjond mit. einem Philofophen und Schriftiteller. 
Sie enthält eine Gegeneinanderfielung des Idealen mit dem 
Realen, und es zeigt ſich Die Ueberlegenheit des Mealiften über 
den Theoretiker.“ 

„Argenſon warnt auch zuweilen die Unfchuld ſowohl als die 
Schuld. Er läßt nicht nur den Verbrechern, fondern auch foldyen 
"Unglüdlichen, Die e8 durch Verzweiflung werden Zönnen, Kund- 
fchafter folgen. Ein ſolcher Verzweifelnder Tonımt vor, gegen 
den fich die Polizei ald eine rettende Vorſicht zeigt.“ | 

„uch die Nachtheile der Polizeiverfafjung find barzuftellen. 
Die Bosheit kann fle zu ihren Abfichten brauchen, der Unfchul- 
dige kann durch fie leiden; fie ift oft genöthigt, ſchlinmer Werf- 
zeuge fih zu bedienen, jehlimme Mittel anzumenden. Selbit Die 
Verbrechen ihrer eigenen Officianten haben eine gewiſſe Straf- 
lofigkeit.“ — | 

Bon einer weitern Ausführung Diefer Ideen in ihrem ganzen 
Umfange findet ſich nichts in Schillers Papieren, aber Dagegen 
der Plan eined Drama, mobei nur ein fehr Eleiner Theil jenes 
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Stoff3 zum Grunde liegt. Es war in Echillerd Charafter, daß 
fih der erfte Gedanke nicht beichränkte, fondern erweiterte, wenn 
ed zur Ausführung fam. Man follte daher glauben, folgender 
Plan jey früher — etwa bei Leſung ber Causes cel&bres des 
Pitaval — entflanden, und vielleicht eben deßwegen aufgegeben 
worden, weil er auf jene Ideen führte, die einen fo großen 
Reichtum von Charakteren und Situationen barboten. 


Narbonne ift ein reicher angefehener PBarticulier, in einer 
franzöflfchen Provincialftadt — Bourdeaur, Lyon oder Nantes 
— ein Mann in feinen beften Iahren zwifchen vierzig und 
fünfzig. Er fleht in allgemeiner öffentlicher Achtung, und die 
Neigung, die man zu feinem verftorbenen Bruder Pierre Nar- 
bonne gehabt hatte, hat fich ſchon auf feinen Namen fortgeerbt. 
Er ift der einzige Vebriggebliebene dieſes Hauſes, weil fein 
Bruder feinen Erben hinterließ; denn zmei Kinder befjelben 
verunglüdten bei einer Feuersbrunſt dur Gorglofigkeit der 
Bedienten. 

Nach dem Tode Pierre's war Louis ber einzige Erbe. Er 
war damals abweſend und Fam zurüd, um feinen beftändigen 
Aufenthalt in Diefer Stadt zu nehmen. 

Seit diefer Zeit find zehn Iahre verfloffen, und Nurbonne 
ift nun im Begriff, eine Heirath zu thun und fein Gefchlecht 
fortzupflanzgen. Er bat eine Neigung zu einem fchönen, edeln und 
reichen Sräulein, Victoire von Pontis, deren Eltern ſich durch feine 
Anträge geehrt finden, und ihm mit Freude ihre Tochter zufagen. 

Nun war vor ungefähr ſechs Jahren ein junger Mann, 
Namens Saint-Foix, in Narbonne's Haus als eine hülflofe Waife 
aufgenommen worden, und hatte viele Wohlthaten, befonders 
eine gute Erziehing, von ihm erhalten. Er lebte bei ihm nicht 
auf dem Buß eined Haudbedienten, fondern eined armen Ber: 
wandten, und Die ganze Stadt bemwunderte die Großmuth Nar- 
bonne's gegen biefen jungen Menfchen, den man fchon zu be 
neiden anfing. 

Saint-Foix machte fchnelle Fortſchritte in der Bildung, die 
ihm Narbonne geben ließ. Er zeigte treffliche Anlagen bes 
Kopfs und Herzens, zugleich aber auch einen gewiflen Adel und 
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Stolz, der dem armen aufgegriffenen Waifen nicht recht zuzu⸗ 
kommen fchien. Er war voll dankbarer Ehrfurcht gegen feinen 
MWohlthäter, aber fonft zeigte er nichts Gedrücktes noch Ernie 
drigtes; er fchien, indem er Narbonne's Wohlthaten empfing, 
fih nur feines Rechts zu bedienen. Sein Muth fchien oft an 
Uebermuth, eine gewifle Naivetät und Fröhlichkeit an LXeichtfinn 
zu gränzgen. Er war verfchwenberifch, frei und eiferfüchtig auf 
feine Ehre. 

Victoire hatte öfters Gelegenheit gehabt, diefen Saint-Foir 
zu fehen, und empfand bald eine Neigung für ihn, welche aber 
hoffnungslos fchien. Die Bewerbungen Narbonne’3 um ihre 
Hand, vor denen fle ein fonderbared Grauen hatte, verftärkten 
ihre Gefühle für Saint-Foir um fo mehr, ba diefer von Nar⸗ 
bonne felbft bei diefer Gelegenheit öfter an ſie geſchickt wurde. 
Saint-Foir betete Vietoire von dem erften Augenblide an, als 
er fte kennen lernte, aber feine Wünfche mwagten ſich nicht zu 
ihr hinauf. | 

Er hatte ein anderes Mädchen kennen lernen, welches jo 
wie er elternlo8 war, und dem er einen großen Dienft geleiftet 
hatte. Für dieſe hatte er eine zärtliche Sreundfchaft, zwifchen 
ihr und PVictoiren war fein Herz getheilt; aber er unterfchied 
fehr wohl feine Gefühle. 

Von ben zahlreichen Hausgenoſſen Narbonne’3, morunter 
ein einziger alter Diener Pierre Narbonne's, Namens Thierry, 
fih noch erhalten hatte, wurde Saint-Foir zum Theil gehaßt 
und beneidet; nur eine weibliche Perfon unter denfelben Hatte 
für ihn eine Neigung, und Plane auf feine Sand. Sie war 
viel älter und ohne einen andern Anfpruch auf ihn als das Fleine 
Glück, was fie mit ihm theilen konnte, und das nicht aufs befte 
erworben war. Ihr Name mar Mabdelon. 

So verhielten fich die Sachen, ald die Handlung des Stüds 
eröffnet wurde. 


Madelon kommt von einer Fleinen Wallfahrt zurück, wo fie 
für ihre Unruhe Troft gefucht hatte. Ein begangened Unrecht 
quält fie; fe bringt Feinen Troſt zurück. 
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Sie findet Narbonne zufrieden, muthig und ſicher; Alles 
jheint ihm nah Wunfch zu gehen. Nur ift er ärgerlich über 
einen weggefommenen Schmud, ben er feiner Braut hatte verehren 
wollen, und er will Die Gerichte deßwegen in Bewegung ſetzen. 

Madelon erfähridt. Laßt die Gerichte ruhen! jagt fie. 
Nehmt das Fleine Unglück willig hin! — „Es ift fein Fleines 
Unglück.“ — Nehmt's an als eine Buße! Schon lange hat mid 
die ununterbrochene Dauer eured Wohlflandes befümmert. — 
„Sch will aber mein Recht verfolgen." — Euer Recht! feufzt Madelon. 

Noch größere Unruhe zeigt Madelon, wie fie hört, daß eine 
Zigeunerin im Haufe gemefen jey, welche man bed Schmuds 
wegen im Verdacht habe. Sie beflagt fehr, daß fle nicht hier 
gemefen. „Ach, indem ich eine fruchtlofe Wallfahrt anftellte, um 
mein Herz zu beruhigen, habe ich die einzige Gelegenheit ver- 
fehlt, meines langen Grams los zu werden.“ 


Herr von Pontis, Baillif des Orts und Fünftiger Schwie- 
gervater Narbonne’8, Fommt, wegen bed entwendeten Schmuds 
die nöthigen Erfundigungen einzuziehen. Dies gefchieht mit 
einiger Yörmlichfeit und mit Zuziehung eines Gerichtöfchreibers. 
Der Schmud wird befchrieben, die Hausgenoſſen werden aufge- 
zählt, und bei dieſer Gelegenheit erponirt fich ein Theil der 
Gefchichte. Beſonders ift die Nede von Saint-Foir. Seine 
Gefchichte wird erzählt, und zeigt den Narbonne im Licht eines 
Mohlthätere. Er jcheint keinem Verdacht gegen Saint-Foir 
Raum zu geben. . 

Nach dieſen offtciellen Dingen wird von ber Heirath ge- 
ſprochen. Pontis zeigt, mie jehr er und die ganze Stadt den 
Narbonne verehre, und ift glüdlich in dem Gedanken einer Der: 
bindung mit ihm. 


Saint-%oir im Gefpräch mit dem alten Thierry. Der junge 
Menſch zeigt die Teidenjchaftlichte Unruhe; es ift ihm zu enge 
in dem Kaufe, er ftrebt ind Weite fort; dabei hat er etwas 
Geheimnißvolles, Unficheres, Scheues, Gewaltfames, was aus⸗ 
fieht wie Gewiſſensangſt. Beſonders feheint er ſich eines großen 
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Undanks gegen Narbonne anzuflagen. Wie von der Heirath 
beffelben die Rede ift, fleigt feine linrube aufs höchfte. 

Seine Scene mit Thierry gleicht einem ewigen Abfchiebe. 
Er nimmt auch Abſchied von den lebloſen Gcgenftänden, und fo 
reißt er ſich los in der gewaltſamſten Stimmung. 

Thierry jchüttelt das Haupt, und fcheint fi mit Macht 
gegen einen auffleigenden Verdacht zu wehren. In feinem Mo- 
nolog fpricht ſichss aus, wie es in alten Zeiten bier war, und 
wie es jebt ifl. 


Saint-Foir mit MÜbdelaiden. Spuren einer unfchuldigen 
Neigung, Dankbarkeit des Mädchens, Mitleiden des Jünglings. 
Sie erzählt ihre Schidfale, er die feinigen. Adelaide ift einer 
gefährlichen Zigeunerin entfprungen, bie fie tyrannifirte und zum 
Böfen verleiten wollte. Saint-Foix hat fle in einer hülflofen 
Lage gefunden, und zu guten Leuten gebracht, bei denen ſie ſich 
noch heimlich aufhält. 


Adelaide hat aus Armuth ihren einzigen Reichthum, eine 
Koftbarkeit, verkaufen wollen; der Goldſchmied, dem fie gebracht 
wird, erfennt fe für eine Arbeit, Die er jelbft für Die Frau von 
Narbonne gefertigt hat, gibt e8 an, und Died veranlaßt die Ein- 
ziehung Adelaidens. 


Die Polizeidiener erfcheinen, und fordern von: Adelaiden, 
dag fle ihnen zum Baillif folgen fol. Saint⸗-Foix widerfegt 
fih vergebens, 


Victoire und ihre Mutter. Jene zeigt ihren Abfcheu vor 
ber Bewerbung Narbonne's, um welche die ganze Welt fie be- 
neidet. Man bemerkt an ihr außer Diefem Widerwillen vor 
Narbonne's Perfon auch eine geheime und hoffnungslofe Neigung. 


Pontis kommt und berichtet, daß man dem geftohlenen 
Schmuck auf der Spur fey. 
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Adelaide wird gebracht, und wie Pontid fortgeht, um fie 
zu verhören, kommt Saint Foir in großer Bewegung zur Vic 
toire, um ihren Beiftand und ihre Verwendung für Adelaiben 
aufzurufen. Eine affectoolle Scene zwiſchen beiden, Die zur gegen: 
jeitigen Entdedung ihrer Liebe führt. 


Narbonne fommt zu diefer Scene, und findet in Saint: 
Boir feinen Nebenbuhler. 
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Pontis tritt wieder herein nach geendigtem Verhör, und 
erklärt Saint-Foix für mitſchuldig. Narbonne hört, daß ein 
Theil des Schmucks ſich gefunden habe; aber wie er dieſen 
Schmuck fieht, geräth er im große Beſtürzung. 


— — — — — 


Scene zwiſchen Pontis und Narbonne. Dieſer macht den 
Großmüthigen, will die Unterſuchung fallen laſſen, und beide 
verdächtige Perſonen nach den Inſeln ſchicken. Pontis beſteht 
auf der ſtrengſten Unterſuchung. Wie fie noch beiſammen find, 
wird dem Baillif gemeldet, daß man die igeunerin aufgebracht 
hate, und dag Adelaide bei ihrem Anblir in Schreden ge- 
ratben fey. 


Madelon und Narbonne. Iene bat die Zigeunerin erkannt 
als diejenige, der fie die beiden Kinder Pierre Narbonne’3 über- 
geben hatte, als fle ausfprengte, daß fie hei einem Brande 
umgelommen wären. Es entdedt fih, daß Adelaide die Tochter 
jey, aber wo ber Knabe hingefommen, bleibt noch unbekannt. 


Vontis fommt und meldet, daß fich Adelaide und Saint⸗ 
Foix ald Geſchwiſter erkannt hätten, und daß die Zigeunerin 
beide vor fechzehn Jahren erhalten habe. Saint-Foir hatte nur 
fünf Jahre bei ihr zugebracht, und. war ihr fchon in feinem 
zehnten Jahre entlaufen. 
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Narbonne will nun dazwiſchen treten, und die weitere Er⸗ 
örterung hemmen; Pontis aber will die Eltern der Kinder ent- 
deckt haben, und erinnert fih an den Schmuck. 


Narbonne fhlägt dem Saint⸗Foix und Adelaiden eine heim⸗ 
liche Flucht vor, aber beide meigern ſich. 


Narbonne und Madelon. Madelon hat die Kinder erkannt, 
und dringt in Narbonne, fie an Kindesftatt anzunehmen und 
zu feinen Erben einzufegen. Narbonne iſt in größter Verlegen- 
heit; er weiß feinen Ausweg, als burch den Tod der Mabelon, 
und ermordet fie. 


Die Kinder bes Haufes find erfannt, und werden von einer 
jubelnden Menge zu Narbonne gebracht. 


Der Mörder Pierre Narbonne's kennt eine geheime Thür 
zu Louis Narbonne's Zimmer; er ift auf diefem Wege heimlich 
hereingefommen, hat den Schmud Tiegen gefehen, und ift mit 
diefem davon gegangen. Dem Narbonne ließ er ein paar Zeilen 
zurüd, worin er ihm anzeigte, daß er nun in die weite Welt 
gehe, weil er einer Mordthat wegen fliehen müſſe. Auf diefer 
Flucht wird er angehalten, welches eine Folge der Polizeiveran- 
ftaltung ift. 


Narbonne findet auf feinem Zimmer die Spuren des Mörbers. 
Pontis meldet triumphirend den gefundenen Schmuck. 


Narbonne verfucht umfonft zu entfliehen. Er und der Mör- 
ber werden confrontirt. Sein Verſuch, ſich zu tödten, wird 
vereitelt, er wird ganz entlarvt und ben Gerichten übergeben. 
Saint-Foir erhält die Hand. der Bictoire. 
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